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Der  „blaue  stein"  iu  der  finnischen  volks- 

tradition. 


Die  finnische  volkspoesie  weist  mehrere  beispiele  dafür 
auf,  '  dass  die  christliche,  biblische  oder  apokryphe,  erzählung 
so  tief  in  ihre  Weltanschauung  eingedrunii-en  ist,  dass  ihren 
helden  taten  und  eigenschaften  zugeschrieben  werden,  die  die 
christliche  tradition  mit  Christus  oder  anderen  heiligen  ver- 
knüpft. Es  ist  bei  uns  nichts  seltenes,  dass  der  erbauliche  In- 
halt des  christlichen  berichts  der  schaffenden  phantasie  des 
Volkes  reiche  nahrung  gegeben  hat,  in  die  lebensläufe  heimi- 
scher helden  übergegangen  ist  oder  sich  in  einer  Umgebung, 
in  der  sein  auftreten  beim  ersten  anblick  überaus  befremdend 
erscheint,  d.  h.  im  dienst  der  magie  wiedergefunden  hat.  Die 
folgenden  ausführungen  münden  in  das  ergebnis  aus,  dass  der 
hin  und  wieder  in  unserer  poesie  genannte  „blaue"  oder  „bunte" 
stein  sich  dem  christlichen  einfluss  nicht  entzogen  hat. 

In  zwei  Varianten  der  finnischen  kosmogonischen  rune 
begegnet  ein  einschiebsei,  das  nach  allem  das  bruchstück  eines 
grösseren  ganzen  ist.  Die  eine  dieser  Varianten  lässt  Väinä- 
möinen  unmittelbar  nach  der  erschaftung  der  inseln  und  des 
fesfiands  ein  werk  ausführen,  dessen  folgen  sich  bis  zum  wach- 
sen der  sog.  grossen  eiche  erstrecken.  Es  wird  von  einem 
stein  erzählt,  in  den  er  mit  dem  finger  eine  linie  zog,  einen 
buchstaben  schrieb.  Die  folgenden  verse  schildern,  was  durch 
die  berührung  des  Steines  bewirkt  wurde: 


\'.  J.  Mansikka. 


Katkesi   kivi    2:xi, 
Paasi   3   palaxi. 
Siellä  kyv  olutta  juopi, 
Mato  vierrettä  vetävi 
Sisässä  kiven   sinisen, 
Paaen  paxun  paltehessa. 
Kisko   kärsän   käärmeheltä, 
Pään   on   mustalta  maolta, 
Joet  joutu  jiioxemahan 
Maon   mustia   veriä, 
Tuonen   toukan   hurmehia. 
Siitä  kasvo   kaunis   tammi  . 
Maon   mustista  veristä  .  .  . 


In  zwei  teile  zerbrach   der  stein, 
in   drei  stücke   der  fels  zerschellte. 
Da  trinkt  bier  nun   eine  natter, 
sauget  eine  schlänge  würze 
in   dem  innern   des  blauen   Steines, 
in   der  flanke   des   dicken   felsens. 
Spalt'   die   kiefer   dieser  schlänge, 
und  den  köpf  dem  schwarzen  wurme. 
Flüsse  hoben   an   zu  fliessen 
aus  dem  schwarzen  blut  des  wurmes, 
aus   dem   saft  des  höllengezüchts. 
Da  wuchs   eine  schöne   eiche  .  .  . 
aus    dem    schwarzen  blut  des  wur- 

mes  .  .  .  1 


Die  angeführte  episode  ist  nach  dem  Vorbild  einer  zwei- 
ten Variante  an  der  stelle  untergebracht,  die  den  auszug  Väinä- 
möinens  zu  der  herrin  von  Pohjola  besingt.  Statt  mehrerer 
(vielleicht  dreier)  flüsse  wird  nur  ein  feuriger  fluss  erwähnt, 
der  aus  dem  blut  des  wurmes  entspringt.  -  Es  sieht  aus,  als 
ob  auch  andere  lieder  von  der  existenz  eines,  vielleicht  dessel- 
ben bunten  oder  blauen  Steines  irgendwo  in  der  nähe  von 
Pohjola  wüssten.  So  erscheinen  als  parallelnamen  dieses  ortes 
„bunter  stein,  dicker  felsen": 


Kanto  (tuuli)  vanhan  Väinämöi-     (Der  wind)   trug  den  alten  Väinä- 


sen 


Pimiähän   Pohjolahan, 
Kiven   kirjavan   sivulle, 
Paaen  paksen  lappehille. 


mömen 
nach   dem  finstern  Pohjola, 
auf  des  bunten  Steines   seite, 
auf  des   dicken  felsens  fläche.  ^ 


Viel  häufiger  ist  der  blaue  oder  der  bunte  stein  in  den 
zauberliedern,  in  denen  er  als  bannungsort  des  bösen  Verwen- 
dung findet.  Wie  in  dem  berührten  epischen  Zusammenhang 
kommt  auch  in  den  beschwörungen  in  Verbindung  mit  dem  stein 
oder  einem  berg,  innerhalb  derselben,  eine  schlänge,  die  Perso- 
nifikation des  bösen,  vor  (vgl.  die  verse:  schnitt  den  köpf  dem 
wurme  ab,  schlug  herunter  ihn  dem  feinde  VLR  68).     Es  ist 


'  NiEMi,  Vienan  läänin  runot  I  56,  Akonlahti. 
-  Ebenda  68. 
■*  Ebenda  75,  88. 


Der   »blaue  stein». 


nämlich  von  einem  mitten  auf  dem  feld  oder  dem  hü^^el  (dem 
Schmerzenshügel)  liegenden  stein  die  rede,  in  dem  sich  ein  mit 
dem  hohrer  gemachtes  loch,  bisweilen  mit  einem  eisernen  oder 
kupfernen  reifen  umgeben,  befindet,  und  gerade  dieses  ist  der 
aufenthalt  der  schlänge.^  Dieser  eigentümliche  ort  ist  wahi- 
scheinlich  derselbe  wie  in  dem  folgenden  Spruch  gegen  Seiten- 
stechen: Der  krankheit  wird  befohlen  statt  des  menschen  zu 
stechen 

.  .  .  kyitä  käärmehiä  ,  .  .  nattern,   schlangen 

Vuoren   rautasen   raossa.  in   der  spalte  des   eisenberg^es.  ^ 

In  der  bergkluft  ist  ausserdem  auch  die  wohnung  Satans, 
die  hölle  mit  ihren  grauenerregenden  landschaften,  z.  b. 

Tuonne  ajan  ja  ahistan  Dorthin  jag'   ich   dich  und  dräng' 

dich, 
Kitaan   kivisen   vuoren,  in  den  Schlund  des  steinigen  berges, 

Vieru  vuoren   viukeloon,  in   die   kluft   des  steilen   berges, 

Rautaraunion   läpeen  ...  in   das   loch   des   eisenfelsens  .  .  . 

Siellä   on   soma  levätä,  Dort   magst  du   der  ruhe  pflegen, 

Saitta  saatanan   piteä  in   den   händen   des  bösen   geistes, 

Kiassa  kivisen   vuoren,  in  dem  Schlund  des  stein'gen  berges, 

Rautavuoren  ratkomessa.  in   dem   riss   des   eisenberges. 

Siell  on   muutkin   murhamiehet     Dort    sind   auch   die  andern   mördcr 
Helvetin   koan   kivillä.  auf  den   steinen   des  höllenhauses. 

(Tanholin   566.) 

Der  „eiserne"  berg  findet  eine  interessante  parallele  in 
einer  Variante  der  kreuzesbaumlegende,  in  der  das  Heilige 
land  das  attribut  „eisernes  land"'  zu  sich  nimmt: 

Puu  kasvoi   pj^hälle   maalle,  Ein    bäum   wuchs   auf  dem   heiligen 

lande, 
Tammi  virran  vieremälle,  eine 'eiche   an   Stromes  rand, 

Raita  maalle  rautaiselle.  eine  weide   auf  eisernem   land.  ^ 

Ausserdem    ist    zu    beachten,    dass    der    lebensbaum,    die 


1  Brummer,  Über  die  Bannungsorte  der  finn.  Zauberlieder  90,  124. 

-  Brummer  81. 

*  Krohn,  Kantelettaren  tutkimuksia  I  93. 


4  ^  •  J-   Mansikka. 

„grosse   eiche",    der  finnischen  lieder  ..auf  der  seite  eines  bun- 
ten Steines"  wächst.  ^ 

Die  Vorstellung  von  einem  feurigen  fluss  und  einem  stein 


in    demselben 
zu2:runde: 


liegt    der 


folgenden 


ostfinnischen  beschwöruns 


Vielä   kiistelen   kipuja  . 
Tulisehen  koskehen, 
Kivi  keskellä  koskea, 
Loukku  keskellä  kiveä, 
Rautavanne  ympärillä. 


Weiter  schwöre  ich  die  schmerzen 
in   den  feurigen  Wasserfall, 
mitten   in   dem  fall  ein   stein, 
mitten  in   dem   stein  eine  höhle, 
rings   darum   ein   eisenreifen. 

(Polen   90.) 


Auch  der  stein  selbst  wird  mitunter  feurig  genannt  (z.  b. 
Europaeus  G  5),  und  in  seinem  loch  soll  abgesehen  von  der 
schlänge  ein  feuer  brennen,  dasselbe,  welches  die  krankheit 
vernichtet: 


Kivi   on   keskellä  mäkiä, 
Reikä  on  keskellä  kiveä, 
Tuli   reijässä  palavi, 
Sillä  poltan  sunkin  vielä. 


Ein  stein  liegt  mitten  auf  dem  berge, 
mitten   in   dem   stein   ein   loch, 
in  dem   loche  brennt  ein  feuer, 
werd'   auch   dich   damJt  noch  ver- 
brennen. 

(Joukki    50.) 


Bei  näherer  betrachtung  erkennen  wir,  welch  tiefer  dua- 
lismus  zwischen  den  bannungsorten  herrscht,  an  die  der  be- 
schwörer  das  übel  vertreibt.  Einerseits  finden  wir  die  grausen- 
und  furchterregenden  regionen  von  Lappland,  Pohjola,  Manala 
und  der  hölle,  anderseits  nichts  geringeres  als  das  heilige  land 
mit  seinen  weiten  gefilden,  höhen  und  brausenden  Wasserfällen. 
Zu  den  letzteren  orten  ist  auch  der  ..bunte  felsen"'  zu  zählen, 
der  z.  b.  in  der  folgenden  besprechung  der  quese  genannt  ist: 


Koita  vuorelle  kovalle, 
Kirjavalle  kalliolle, 
Josta  Kristus   kirkkoon   ajoi, 
Maria  maalle  läksi, 
Vaskisella  varsalla, 
Hienoisella  hevosella 


Auf  den  harten  berg  die   quesen, 

auf  den   bunten  felsen, 

davon   Christus  ritt  zur  kirche, 

in   die  lande   zog  Maria, 

auf  einem   kupfernen  fohlen, 

auf  einem   feinen   pferde. 

(Bkummer  9.) 


^  Fraxssila,  Iso  tammi  226,  238. 


Der  »blaue  stein». 


Der  berg  ist  wahrscheinlich  eine  niil  Jesu  wandel  auf 
erden  zusammenzustellende  (irtlichkeit,  Zion  oder  Golgatha. 
Er  wird  von  einer  anderen  beschwörung  folgendermassen  näher 
bestimmt. 

Mepäs   tuonne,   kunne   käsken,      Geh,   wohin   ich   ilir   befehle, 
Jumalan  jakomäelle,  geh   auf  Gottes   trrenzhü«j;el, 

Luojan   leikkitanterille:  auf  des  Schöpfers  spielgelände: 

Siellä  on   hyvä  ollaksesi.  dort  bist  du   s:ut   auf{:i;choben. 

(Joukki    50.; 

In  den  Ursprungsworten  der  schlänge  vc)llzieht  sich,  wie 
wir  wissen,  die  legendenhafte  handlung  irgendwo  im  Heiligen 
lande,  an  orten,  wo  Jesus,  Petrus  und  Maria  wandeln.  \'on 
dem  bösen,  aus  dessen  geifer  der  vorbeischreitende  Herr  die 
schlänge  erschafft,  heisst  es  z.  b.: 

Ruotus  nukkuu   kalliolla,  Ruotus   (=  Herodes,   Vertreter  des 

bösen)   schläft  auf  einem  felsen, 
Kirjavalla  kivellä,  schläft  auf  einem  bunten  stein, 

Konnan   suusta  kino   nokkuu,        schleim  tropft  aus  des  bösen  munde, 
Muuttuu  viimein   käärmeheksi.      wird  zuletzt  zu   einer  schlänge. 

(S.   Koski   6.) 

Insbesondere  verdient  eine  Variante  herbeigezogen  zu  wer- 
den, in  der  das  geschehnis  mit  dem  ebenerwähnten  spielhügel 
Jesu  verbunden  wird: 

Valu   kuola   konnan   suusta  Aus   des   bösen   mund  rann   geifer 

Jesuksen   ilokivelle,  auf  den  freudenstein  Jesu,  ' 

Luojan  leikkikallioUe.  auf  des  Schöpfers  spielfelsen. 

(Europaeus   G   75.) 

Diese  episode  wie  der  gesamte  beschwörungst\'pus,  der 
bei  uns  in  Finland  durch  die  worte  gegen  quesen  vertreten  ist, 
gründet  sich  auf  das  apokryph  vom  ringen  des  Schöpfers  und 
Satans  auf  einem  heiligen  berg.  -  Nach  den  finnischen  be- 
schwörungen  tritt  dem.  Herrn  die  quese,  Satan  (Fellman  48; 
Xurmio  955j,  entgegen,  welcher  sagt,  er  gehe  hin,  um  die 
knochen    und    glieder    der    menschen    aufzuzehren.     Der    Herr 


^  In  den  liedern  von  der  Grossen   eiche  kommt  bisweilen    Christi 
stein»  vor,  in  den  der  böse  seine  pfeile  schiesst.     Borenius  182. 
-  Siehe  meine  schrift  Über  russ.  Zauberformeln  55. 


6  ^^-  J-  Mansikka. 

bannt  ihn  jedoch  ins  innere  eines  felsens,  in  einen  kupfernen 
berg,  einen  („blauen")  stein,  von  dem  es  einmal  mit  Jesu 
eigenen  Worten  heisst:  „Ich  versenke  dich  ins  meer  unter  einen 
roten  stein,  der  mit  meinem  blut  bespritzt  ist"  (Nurmio 
681).  Der  berg  und  der  stein  stehen  augenscheinlich  mit  der 
hölle  in  Verbindung.  Zahlreiche  Varianten  nennen  auch  di- 
rekt den  feurigen  see  der  hölle,  in  den  ,.\veder  der  mond 
scheint  noch  die  sonne  strahlt".  Bezeichnend  ist  unter  andern-» 
folgende  Variante:  „In  die  tiefen  des  meers  von  Ruija,  dessen 
boden  kein  stein  erreicht,  iss  dort  unbeseelte,  martre  dem  tode 
anheimgefallne,  nicht  einen  lebendigen  menschen"  (Brummer, 
Koinsanat  Länsi-Suomessa  114).  In  der  hölle  muss  der  böse 
nach  Jesu  wort  „bis  zum  jüngsten  tag"  bleiben.  Die  ange- 
führten einzelzüge  beanspruchen  ein  besonderes  Interesse  bei 
der  feststellung  des  Verhältnisses  dieses  ganzen  internationalen 
beschwörungst3'pus  zu  dem  erwähnten  apokryph.  Auch  dieses 
endet  damit,  dass  Christus  den  prahlenden  bösen  in  eine  Öff- 
nung der  erde  beschwört,  deren  boden  ein  hineingeworfener 
stein  erst  nach  drei  jähren  erreicht,  und  in  der  unterirdischen 
tiefe  muss  der  böse  den  anbruch  des  jüngsten  gerichtes  ab- 
warten. In  dem  geifer,  der  diesem  besiegten  u'esen  nach  dem 
apokryph  zum  zeichen  des  hasses  und  der  wut  über  die  lip- 
pen  rann,  gewannen  die  finnischen  Ursprungsworte  der  schlänge 
ein  geeignetes  motiv  für  die  erschaffung  der  schlänge.  In  die- 
sem Zusammenhang  dürfen  wir  ein  altes  nordrussisches  apo- 
kryphes gebet  nicht  mit  stillschweigen  übergehen,  in  dem  sich 
dasselbe  motiv  wiederholt  mit  dem  unterschied,  dass  die  Per- 
sonifikation des  bösen  an  dem  wege  liegt,  auf  dem  der  HeiT 
mit  seinen  Jüngern  wandelt,  also  wie  in  den  finnischen  Ur- 
sprungsworten der  schlänge:  „Das  geschah  damals,  als  der 
Herr  die  apostel  aus  dem  roten  meer  führte.  Da  sie  in  die 
heilige  Stadt  gingen,  erblickten  sie  einen  menschen,  der  am 
wege  lag,  und  die  apostel  sagten:  „Was  ist  dies?"  Da  sprach 
zu  ihnen  Gott  der  Herr:  „Das  ist  die  nezitkrankheit,  die  aus 
dem  berg  herausgekommen  ist."  Leider  bricht  die  erzähiung 
hiermit  ab,  und  wir  erfahren  daher  nicht,  welches  Schicksal 
des  bösen  wartet.  ^ 


^  TpyjiLi  IV  ApxeoaoFHqecKaro  CftsAa  2.  teil,  5. 


Der   »blaue  stein». 


Wir  glauben  noch  eine  beschuurung  als  stütze  für  die 
ansieht  verwenden  zu  können,  dass  mit  dem  heschwürungsberg 
in  manchen  fällen  ein  berg  des  heiligen  landes  gemeint  ist, 
dessen  kirche  und  dessen  „donnernde  priester"  einen  wirklichen. 
Jesu  gedächtnis  geweihten  tempel  wiederspiegeln  würden. 

Zu  der  schlänge  wird  nämlich  gesagt: 

Lennä  siihen,   kuhun  käsken,  Flieg,   wohin  ich   dir  befehle, 

Lennä  siihen  vuoreen,  flieg  in  jenen  berg  hinein, 

Kus'   on   lukkarit  lukkoot  wo   die  küster  messe  lesen 

Sekä  papit  pauhoo.  und  die  pfarrer  donnernd  schrein. 

(Räisänen    142.) 

Nach  allem  beziehen  sich  gerade  auf  diesen  selben  berg 
die  zahlreichen  Varianten,  in  denen  die  schmerzen  auf  den 
Schmerzensberg  und  den  auf  seinem  gipfel  liegenden 
Schmerzensstein  gewünscht  werden  (Brummer  82,  124).  Dort 
soll  eine  besondere  Schmerzensmaid,  ..das  weib  der  scnmer- 
zen",  weilen  (Brummer  83),  die,  selbst  bitter  über  ihr  weh  kla- 
gend, die  schmerzen  in  den  bannungsort  schliessen  hilft.  In 
diesem  weinenden  mädchen,  neben  dem  mitunter  in  ähnlichen 
beschwörungen  die  Jungfrau  Maria  auftritt  und  die  sogar  auch 
direkt  Jesu  schmerzensreiche  Jungfrau  genannt  wird  (Bru.mmek 
83,  122),  erkennen  wir  leicht  gerade  die  Jungfrau  Maria,  denn 
das  bild  der  auf  Golgatha  weinenden  mutter  Gottes  hat  sich 
tief  in  die  christliche  tradition,  die  legende,  die  poesie  und  die 
kunst  eingegraben.  Wie  die  geistliche  dichtung  Christus  den 
„mann  der  schmerzen"  nennt,  findet  sich  für  Maria  die  be- 
zeichnung  „weib  der  schmerzen'',  mater  dolorosa,  und  daher 
dürfte  der  berg,  Golgatha  oder  Zion,  an  den  sich  die  von  dem 
evangelium  und  der  legende  geschilderten  traurigen  ereignisse 
im  leben  der  heiligen  Jungfrau  knüpften,  Schmerzensberg  ge- 
nannt werden.  Um  diese  hypothese  eingehender  zu  motivieren 
und  zugleich  die  bedeutung  des  Steines,  des  schmerzenssteins, 
der  beschwörungen  zu  beleuchten,  werfen  wir  einen  blick  auf 
die  legenden  von  Zion  und  dessen  bedeutungsvollem,  auch  in 
der  bibel  mehrfach  erwähnten  stein. 

Die  Zionskirche  ist  der  ort,  mit  dem  die  sage  erinnerun- 
gen  an  das  leben  der  heiligen  Jungfrau  verflicht.  Die  legenden 
erzählen,    Maria    habe    nach   der  himmelfahrt  ihres  sohnes  auf 


8  V.  J.  Mansikka. 

einem  stein  in  der  kirche  geweint  und  gebetet,  und  fügen 
hinzu,  die  spuren  ihrer  kniee  seien  noch  zu  sehen.  Dieser 
stein  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auf  dem  nach  anderen  be- 
richten die  beata  Virgo  sermones  Filii  audire  consuevit,  da  er 
in  der  kirche  von  Zion  predigte.  ^  Fabri  sah  die  trümmer  der 
kirche  und  unter  ihnen  auch  den  stein.  Es  befand  sich  eine 
mit  dem  bohrer  hergestellte  Vertiefung  darin,  in  der  der 
apostel  Johannes  den  becher  der  heiligen  Sakramente  aufbe- 
wahrt hatte.  2  Wenn  man  Sofroxius,  einem  patriarchen  des 
7.  Jh.,  der  in  einem  hymnus  das  gedächtnis  der  Zionskirche 
besingt,  glauben  schenken  darf,  so  erzählte  eine  lokalsage,  dass 
die  heilige  Jungfrau  auch  auf  dem  erwähnten  Zionsstein  gestor- 
ben sei.  Um  zu  zeigen,  welch  wichtige  bedeutung  die  christ- 
liche tradition  dieser  kirche  schon  früh  beigelegt  hat,  führen 
wir  eine  entsprechende  stelle  aus  dem  griechischen  hymnus 
an:  ^  „Wieder  darf  ich  dich  schauen,  du  neugeschmückter  dorn 
(Zion),  in  dem  der  mönchschor  unablässig  singt  in  nächt- 
lichem gottesdienst.  Mit  meinem  fuss  darf  ich  Zion  betreten, 
wo  Gottes  Wohlgefallen  in  der  gestalt  von  feuerzungen  hernie- 
derkam ;  \\-o  der  herr  des  alls  das  heilige  abendmahl  verrichtete 
und  seinen  gefährten  die  füsse  wusch,  demut  sie  lehrend.  Von 
dem  stein,  auf  dem  Gottes  tochter  Maria  ausgestreckt  lag,  lässt 
diese  allen  in  strömen  heilung  zufliessen." 

Die  lükalsagen  vermochten  ebenso\\'enig  wie  die  ihnen 
folgende  legendendichtung  das  biblische  symbol  „eckstein  Zions" 
anders  als  in  realen,  greifbaren  zügen  aufzufassen:  er  war  für 
sie  wirklich  der  grundstein  des  tempels  oder  dessen  altar,  der 
alatyfstein  der  russischen  volkstümlichen  tradition,  an  dem 
Christus  selbst  das  erste  abendmahl  ausgeteilt  hatte.  Ihnen  war 
der  gedanke  fremd,  dass  „der  auserwählte,  köstliche  eckstein" 
(I.  Petr.  2:  6),  den  der  apostel  direkt  als  Christus  deutete  (Apost. 
4:  1  Ij,  nur  ein  geistiges  symbol  ohne  materielles  gegenstück 
sei.     In    immer    seltsamere    formen  musste  sich  dieser  stein  in 


^  PoRFiRjEV,  AnoKpu^HqecKia  CKasania  o  HOBOsaBiiHLiXT.  .iHnaxt  u 
coöBiilax-B  270,  Veselovskij,  PasLiCKaHia  wh  oö.iacTH  pyccnaro  ;iyxoBHaro 
CTHxa  III  12. 

^  Veselovskij  op.  cit.  9. 

^  IIpaBoc.iaBHLiH  IlaaecTHHCKiH  CöopHHKi.  XI  B.  93 
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der  Phantasie  des  einfachen  Christen  kleiden,  wenn  sich  dessen 
aufmerksamkeit  den  bibelstellen  zuwandte,  in  denen  der  stein 
zugleich  als  stein  des  anstosses  bezeichnet  wird,  wie:  „Jeder,, 
der  auf  diesen  stein  fällt,  der  wird  zerschlagen  werden"  (Luk. 
20:  17)  oder  ..ich  lege  in  Zion  einen  stein  des  anstosses  und 
einen  fels  des  ärgernisses"'  (Rum.  9:  33,  I.  Pelr.  2:  7).  Das 
ergebni,  zu  dem  der  einfache  mann  beim  nachdenken  ge- 
langte, war  also,  dass  der  heilige  stein  zugleich  ein  böser  ort 
sei,  in  den  man  auch  gut  krankheiten  beschwören  konnte  in 
der    Überzeugung,    dass    sie  da  ebenfalls  zerschlagen  würden.  ^ 

Eine  jüdische  legende,  die  sich  an  den  eckstein  der  Zions- 
kirche  knüpft,  erregt  unsere  aufmerksamkeit.  Es  wird  nämlich 
von  dem  im  mittelpunkte  der  erde  liegenden  stein  berichtet,  dass 
der  Herrgott  bei  der  Schöpfung  der  weit  seinen  heiligen 
namen  auf  den  stein  gezeichnet  habe.  Infolge  dessen 
sei  der  stein  in  die  tiefe  der  erde  niedergesunken  und  zum 
grundstein  der  gewässer  geworden.  Später  habe  David  den 
stein  wiedergefunden  und  ihn  als  grundstein  des  tempels  be- 
nutzt. 2 

Wir  sind  also  auf  grund  der  obigen  Zusammenstellun- 
gen geneigt  anzunehmen,  dass  die  finnische  Vorstellung  von 
dem  schmerzensstein  grösstenteils  auf  das  biblische  symboi 
zurückgeht. 

Manche  Varianten  (Arwidsson  6,  Crohns  nr.  10,  Liljeblad  3) 
verlegen  auf  den  Schmerzensberg  auch  eine  quelle,  in  deren 
mitte  der  bedeutungsvolle  stein  liegen  soll.  Es  ist  nämlich  von 
einem  haus  oder  dorf  auf  dem  berge  die  rede,  und  die  quelle 
befindet  sich  nach  der  angäbe  mitten  darin.  Ausserdem  gibt 
es  eine  ganze  reihe  kleiner  lieder,  in  denen  dieses  selbe  „weit- 
hin sichtbare"  dorf  nebst  fluss,  quelle  und  stein  in  form  von 
frage  und  antwort  vorkommt  („Was  ist  weithin  sichtbar''  .  .  .). 
Da  ..fiuss"  und  ..quelle"  nebeneinander  genannt  werden,  kön- 
nen wir  die  folgende  erklärende  parallele  heranziehen: 


^  Gründet  sich  hierauf  auch  die  lokallegende,  nach  der  der  satau 
Jesus  auf  dem  eckstein  von  Zion  peinigte?     Veselovskij  4. 

-  Veselovskij  in  IIsBtcTia  OTj-k-ieHia  pvccnaro  asLiKa  11  ciOHecnocTii 
AKaaeMiii  HajKb  I.  4.  1007.  >Die  buchstaben  des  erklärten  Gottes- 
namens». 
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Maria,   pyhäinen  nainen,  Maria,   das  heilige  weib, 

Mäni  huuhtoi  huntiaan  ging  und   spülte  ihren  schleier 

jortanaisessa  joessa,  in   dem  Jordan,   in  dem  flusse, 

Kultaisessa  lähtehessä.  in   der  goldenen  quelle. 

(Franssila,  Iso  tammi  371.) 

Ausserdem  wissen  wir,  dass  der  alatyistein  der  russischen 
Zauberformeln  oft  in  den  Jordan  geraten  ist,  ganz  zu  geschwei- 
gen,  dass  der  stein  selbst  nach  der  geistlichen  dichtung  des 
Volkes  als  quelle  reicher  w^asserströme  geschildert  wird,  wie 
sich  das  in  gewissem  sinn  auch  aus  Sofronius'  lobhymne  er- 
gab. ^  Der  in  der  quelle  liegende  stein  mit  der  schlänge  be- 
gegnet uns  —  zum  be\\'eis  der  beständigkeit  des  motivs  in  der 
Zauberspruchpoesie  —  auch  auf  rumänischem  gebiet,  wo  er 
gegen  schlangenbiss  angewandt  wird: 

Sub   uä   tufä   (Strauch)   'n   poenita   (pfriem engras) 

este  ua   fontänita   (quelle) 

si   'n  fontän'   ua  petricica   (stein) 

rece,   vineticä   (?  vinät  =  blau) 

§i  sub  petr'   unü   serpuselfi   (schlänge) 

cu   dinti   de   otelü  ...  2 

Aus  welchem  gründe  nennt  aber  das  zauberlied  statt  des 
auf  dem  heiligen  berge  liegenden  schmerzenssteines  oft  einen 
meeresstein,  einen  blauen  oder  bunten  stein  im  meere?  Es 
liegt  uns  nämlich  eine  Variante  vor,  in  der  die  Schmerzensmaid 
auf  einem  meeresstein  sitzt: 

Kipun   tytti,   tuonen  neiti  Schmerzensmädchen,   todesjungfrau 

Istu  merikivellä,  sitzt  auf  einem   meeressteine, 

Ketrevi  kipukeriä  windet  auf  die  schmerzensspindel 

Vaskisella  värttinällä.  mit  dem   kupfernen   wirtel. 

Tuo   kivut  kerälle  kiertää.  Schmerzen  windet  sie   auf  knäuel. 

(Polen  48.) 

Ausserdem  bestimmt  eine  andere  Variante  den  ort  des 
schmerzenssteines    mit    denselben   versen  \\'ie  das  lied  von  der 


^  Vgl.  Bezsonov,  Ka.rLK»  nepexo;Kie  II  367. 
-  Teodorescu,   Poesii  populäre  romäne  394. 
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Grossen  eiche,  wenn  es  von  dem  Standort  des  mächtigen  weit- 
baumes  erzählt: 


Kiputyttö,   tuonen  neiti, 
Joka  istut  kipukivellä 
Joen   kolmen  juoksevassa, 
\'ein  kolmen  jakaimessa, 
Jauhata   kipukiveä, 
Kipuvuorta  väännättele, 
Kivut  kiistele   välehen 

Kitahan   kiven   sinisen. 


Schmerzensmädchen,   todesjungfrau, 
die  auf  dem   schmerzenssteine  sitzt 
in    dem   lauf  von   dreien   Aussen, 
auf  der  scheide   dreier  wässer, 
lass  den  schmerzensstein  du  mahlen, 
lass  den  schmerzensberg  du  kreisen, 
und   die   schmerzen   vertreib    dazwi- 
schen 
in  den  Schlund   des    blauen   Steines. 

(Lonkainen   9.) 


In  einer  anderen  Spezialuntersuchung  habe  ich  bereits 
gezeigt,  dass  sich  der  Standort  der  eiche,  d.  h.  des  kreuzesbau- 
mes  auf  die  in  der  legende  erwähnten  symbolischen  Oüsse  des 
Paradieses  bezieht,  die  unter  dem  lebensbaum  entsprangen.  ^ 
Jetzt  trehen  wir  also  den  schmerzensstein  an  demselben  orte 
an.  Ferner  wissen  wir,  dass  das  erlösungswerk  von  altersher 
so  symbolisiert  worden  ist,  dass  man  den  Golgathafels  oder 
Zion  als  mitten  aus  den  wogen  des  sündenmeeres  hervorragend 
darstellte.  Auf  dem  altarfels  sitzt  nach  der  legendendichtung 
die  Jungfrau  Maria  und  —  ein  zusatz,  den  nur  die  russischen 
Zauberformeln  kennen  —  spinnt  das  nach  dem  apokryph  ihr 
anvertraute  goldene  garn.  Diese  allegorie  spiegelt  sich  also  in 
dm  oben  angeführten  zauberUedern  wieder. 

Auch  allein  ohne  die  darauf  sitzende  Maria  begegnet  uns 
der  schmerzensstein  in  den  zauberliedern,  also  gewissermassen 
dem  fernen  meeresstein  entsprechend,  den  wir  z  b.  in  der  fol- 
genden masurischen  beschwörung  finden: 

Weicht  ihr  (,. weisse  Leute")  von  diesem  getauften.  Fern 
im  Meere  ist  ein  grosser  Stein,  dahin  gehet  .  .  .  dort  trinket, 
dort  zehret.  ^ 

Hierher  gehört  der  Zauberspruch: 


'    Vortrag    in    der    Finnischen    Akademie  der  Wissenschaften  am 
II.  XII.   1909. 

2  TOEPPEX,  Aberglauben  aus  Masuren,  Dauzig  1867,  s.   24. 
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Tuonne   ma  kipuja   käsken, 

Tuonne  lietoon   mereen, 
Saattain    sarahelaan, 
Kivut  lemmon   kintaaseen. 

Luotanen  mereii   sisässä, 
Kivi  luoteesen   selässä, 
Reikä  keskellä  kivee. 
Sinne  tuska  tungetaan  .  . 


Dorthin  heiss'   die  schmerzen  ich 

gehen, 

in   das  schlammige  meer, 

leite  sie  nach  Sarahela, 

in  des  bösen  handschuh  die  schmer- 
zen. 

In   dem   meere   eine   klippe, 

auf  dem  rücken  der  klippe  ein  stein, 

mitten   in  dem   stein   ein  loch. 

Darein  wird  der  schmerz  gepresst .  .  . 

(Sjögren   435.) 


Hier  handelt  es  sich  zweifelsohne  um  dasselbe  meer,  das  als 
Pohjolameer  im  Zusammenhang  mit  dem  finnischen  kreuzesbaum 
—  so  nämlich,  dass  der  bäum  quer  darüber  gefallt  wird  —  im 
sinn  von  sünden-  und  höllenmeer  erwähnt  wird.  Es  wird 
nämlich  beschworen: 


Pohjan  lietoon  mereen, 
Johon   puut  tyvin   putosi, 
Hongat  latvon  lankeil 

oder: 


In   das  schlammige  meer  von  Pohja, 
drein   die  bäume  mit   der  wurzel, 
führen   mit  dem  wipfel  sanken 

(Brummer   18), 


Ei,   minä  manoan   siihen  isoon      Ich   beschwöre  in   den   grossen   see, 
järveen, 

worauf  kein   einziges  boot  rudert, 
unter  den   grossen  stein 
in   dem   grossen   see. 

(Brummer   106.) 


Jos   ei  yxkän  venee  souta, 
Sen  ison  kiven   ala 
Sinä  isossa  järvessä. 


Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  die  klippe  und  insel  im  meer 
in  der  ganzen  osteuropäischen  tradition  als  Vertreter  von  Zion 
oder  dem  Christusaltar  vorkommt.  Sie  ist  zugleich  einer  der 
wichtigsten  bannungsorte,  vgl.  die  rolle  der  insel  Bujan  und 
der  heiligen  berge  in  den  slavischen  Zauberformeln.  Da  Jeru- 
salem nach  der  alten  anschauung  als  der  mittelpunkt  der  erde 
galt,  erhielt  Golgatha  und  danach  die  rettungsinsel  den  namen 
,,nabel"  der  erde  und  des  meeres.  Diese  anschauung  leuchtet 
in    der    karelischen    beschwörung    durch,   welche  die  krankheit 


Keskelle  meren  napoa 


mitten    auf    den    nabel    des    meeres 
(Brummer  45) 
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^\•ünscht.  Schliesslich,  nachdem  das  sündenmeer  vollständig  die 
bedeutung  höUe  angenommen  hat,  entrollt  sich  der  feurige 
Wasserfall  der  unterweit  vor  uns.  aus  dessen  kochendem  gischt 
der  feurige  stein,  das  gegenbild  des  blauen  meeressteins,  auf- 
steigt. 

Korvalle  tulisen   kosken,  An  den  feurigen   Wasserfall, 

Kussa   on   kivi  tulinen,  darin  liegt  der  feurige   stein, 

Siell  on  muutkin  miirhamiehet.      dort  sind   auch   die   andern    mörder. 

(Brummer    116,   120.) 

Auch  da  haben  sich  die  Sondermerkmale  des  schmerzenssteins: 
das  loch  und  der  eiserne  reifen  erhalten,  wie  schon  die  oben 
angeführte  ostfinnische  beschwörung  zeigte. 

Fassen  wir  alles,  was  wir  oben  vorgebracht  haben,  kurz 
zusammen,  so  gewinnen  wir  von  dem  „bunten  stein'"  folgendes 
bild:  er  liegt  irgendwo  in  der  nähe  von  „Pohjola",  der  hölle, 
zugleich  aber  auf  dem  gipfel  des  heiligen  berges,  in  der  Zions- 
kirche  oder  mitten  in  dem  die  sündige  weit  versinnbildlichen- 
den meere.  Zu  den  letzterwähnten  Ortsbestimmungen  gesellt 
sich  die  Vorstellung  von  dem  sitzen  der  Jungfrau  .Maria  auf 
dem  stein  oder  sonst  von  ihrer  beziehung  zu  dem  stein.  Der 
stein  ist  zugleich  ein  aufenthaltsort  der  schlänge,  überhaupt 
des  bösen,  den  genauer  ausgedrückt  ein  mit  oder  ohne  bohrer 
{Borenius  III — IV  76)  hergestelltes  und  mit  einem  metallreifen 
umgebenes  loch  bildet.  Diese  daumengrosse  höhlung  hat  in 
einigen  Varianten  den  namen 

Rautainen  riehtilä  eiserne  pfanne 

oder : 

Kultainen  kuppinen  goldenes  näpfchen   (Brummer  91) 

erhalten,  der  umso  natürlicher  ist.  als  v/ir  wissen,  dass  in  dem 
loch  noch  ein  feuer,  das  „feuer  der  bösen  macht"  (Brum- 
mer 88),  brennt.  Väinämöinen  spaltet  den  stein  durch  seine 
berührung  und  tötet  den  darin  hausenden  Vertreter  der  bösen 
macht,  aus  dessen  blut  flüsse  entstehen. 

Der  blaue  oder  weisse  stein  nimmt  in  den  osteuropäischen 
kosmogonischen   erzählungen  einen  wichtigen  platz  ein.     Nach 


14  V.  J.  Mansikka. 

einem  galizischen  weihnachtslied  werden  daraus  der  hirr.mel  und 
seine  lichter  geschaffen,  nachdem  er  vom  grund  des  meeres 
heraufgeholt  worden  war.  V^on  grösserer  bedeutung  ist  für  uns 
eine  kaukasische  legende,  in  der  der  stein  zu  dem  bösen  geist 
in  beziehung  steht.  Die  erzählung  versetzt  uns  in  die  urzeit, 
wo  die  ganze  weit  mit  wasser  bedeckt  war.  Gott,  der  in 
einem  felsen  wohnte,  wurde  die  zeit  zu  lang,  er  sprang  hervor 
und  stürzte  sich  in  die  kalten  wogen  des  meeres,  um  sich  von 
ihnen  treiben  zu  lassen.  Vor  kälte  rollten  ihm  zwei  tränen 
aus  den  äugen,  die  sich  in  engel,  Michael  und  Gabriel,  ver- 
wandelten. Diese  drei  lebenden  wesen  erreichten  durch  blasen 
den  boden  des  meeres  und  fanden  dort  einen  blauen  stein. 
Als  sie  ihn  aufhoben,  sprang  Samoel,  der  feind  Gottes, 
daraus  hervor. 

Eine  Variante  der  legende  gibt  Gott  den  heiligen  Georg 
zum  gefährten,  dessen  kultus  im  Kaukasus  fast  göttliche  be- 
deutung besitzt.  Der  heilige  führt  seinen  begleiter  zu  einem 
grossen  weissen  stein.  Als  Gott  mit  der  peitsche  an  den 
stein  schlug,  kam  Satan  daraus  hervor,  welcher  behauptet,  er 
sei  mit  ihm  im  kern  des  Steines,  mitten  in  dem  stein  ge- 
wesen. Die  zahlreichen  Varianten  der  legende,  unter  anderm 
die  mordwinischen  und  wotjakischen,  entwickeln  mehr  oder 
weniger  übereinstimmend  denselben  Grundgedanken,  dass  die 
geister  —  die  bösen  wie  die  guten  —  aus  einem  stein  her- 
vorgegangen sind,  an  den  Gott  mit  seinem  stab  geschla- 
gen hat  1. 

Näher  als  die  angeführten  legenden  steht  der  finnischen 
rune  ein  bulgarisches  lied,  das  am  Georgstag  von  jungen  mäd- 
chen  gesungen  wird.  Der  inhalt  des  liedes  besteht  in  folgen- 
dem: Der  heilige  Georg  machte  sich  auf  und  schritt  um  den 
weizenacker.  Ihm  kam  eine  schlänge  mit  drei  köpfen  entgegen. 
Der  heilige  befiehlt  ihr  umzukehren.  Sie  gehorchte  ihm  nicht. 
Da  zog  er  sein  schwert  und  schlug  der  schlänge  die  köpfe  ab, 
aus  deren  schwarzem  blut  drei  flüsse  entstanden  (Karavelov, 
IlaMaxHiiKH  HapoAHaro  öbrra  öo.irapi),  212).  Die  aus  dem  blut 
des  bösen  entstandenen  flüsse  finden  ein  gegenstück  in  einer  in 


*  3Tnorpa(f)HqecKoe    Göosptnie  V  38  etc.,   Veselovskij,  PasbiCKaHui 
V  2,  57,  XI  8,  12. 
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Westsibirien  aufgezeichneten  russischen  legende  vom  streit  Satans 
mit  Gott  nach  der  Schöpfung;  dieselbe  bietet  folgenden  beleuch- 
tenden neuen  zug:  Der  gestürzte  Satan  fiel  mit  seinen  scharen 
auf  das  land,  und  an  der  stelle,  wo  er  niedergefallen  war,  be- 
gann ein  feuriger  fluss  hervorzuströmen.  Am  rande  des- 
selben lag  ein  grosser  stein.  Als  der  feldherr  Satans  mit  der 
faust  darauf  schlug,  erschienen  nach  jedem  schlag  böse  geistert 
Auf  denselben  höllenfluss  beziehen  sich  wohl  die  kaukasischen 
Zauberformeln,  die  von  einem  schwarzen  fluss  und  einer  darin 
kreisenden  schlänge  erzählen,  die  jemand  (der  beschwörer) 
getötet    und    deren    blut  derselbe  auf  den  stein  gegossen  hat  2. 

Dem  kosmogonischen  stein  weisen  die  das  weltgebäude 
schildernden  christlichen  fragen  und  antworten  in  folgender 
anordnung  einen  platz  an:  Zu  allererst  erscheint  als  träger  der 
erde  das  wasser,  das  wasser  trägt  ein  grosser  stein  (petra),. 
den  stein  vier  goldne  Vv alfische,  deren  dement  der  feurige 
fluss  war,  den  fluss  trägt  ein  zweites  feuer  und  dieses  schliess- 
lich eine  eiche,  der  Christusbaum,  der  vor  den  anderen  ge- 
pflanzt worden  war  und  dessen  wurzeln  in  Gottes  kraft  ruhen  ^. 
Hier  finden  wir  also  den  stein,  den  feurigen  ström  und  den 
lebensbaum  in  derselben  reihenfolge  wie  in  dem  oben  ange- 
führten finnischen  epischen  liede.  Dass  der  kosmogonische 
stein  identisch  mit  dem  Zionsberg,  den  altarstein  des  Herrn  bedeu- 
tenden weissen,  feurigen^  meeresstein  gebraucht  worden  ist, 
ist  eine  beobachtung,  die  ich  schon  früher  bei  der  behandlung 
der  russischen  Zaubersprüche  gemacht  habe.  Jetzt  habe  ich 
an  der  hand  der  legenden  und  vor  allem  der  palästinischen 
lokalsagen  darzulegen,  auf  welchem  wege  diese  Identifizierung 
erfolgt  ist,  und  im  Zusammenhang  damit,  was  der  eigentümliche 
dualismus  zu  besagen  hat,  der  uns  in  den  finnischen  beschwö- 
rungen  überrascht. 

Auf  schritt  und  tritt  gewinnt  man  in  den  russischen  Zau- 
berformeln  die   Vorstellung,    dass  sich  unter  dem  symbolischen 


'  9THorpa(|)HHecKoe  (DöosptHie  LXXX  60. 

-  CoopHHK-L  A-ifl  oniicania  MicTHOCTeö  n  n.ieMent  KaBEcasa  XI,  37^ 
XXVI,  35,  XVII,   III. 

^  Über  russ.  Zaub.   189. 

*  Der  6i;.Th-ropK)Hb  Ka.NieHb  a.iaibipb  der  nissischen  tradition,  dessen 
feuer    dem     symbolischen    feuer    des    altars    des  Herrn  entspricht. 
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-altarstein  ein  ewiges  teuer  befindet,  dort  weilt  Satan  und 
in  seiner  geselischaft  die  finstere  schar  der  krankheiten  und 
■des  Übels  K  Diese  Vorstellung  hat  sich  in  dem  folgenden  nord- 
russischen Zauberspruch  in  die  deutlichste  form  gekleidet: 

Es  gibt  einen  heiligen  ozean,  mitten  in  dem  heiligen  ozean 
liegt  ein  weisser  stein,  aus  diesem  weissen  stein  kommt  ein 
gräulicher  Schlangenskorpion,  kommt  zu  NX.,  frisst  und  ver- 
schlingt das  bärenblut  und  die  fallsucht  ....  sucht  seinen  alten 
Atamann  und  übergibt  ihm  die  teuflischen  listen  -. 

Der  symbolische  altarstein  kann  ausser  dem  eckstein  in 
Zion  auch  den  fels  von  Golgatha  oder  einen  stein,  auf  dem 
das  kreuz  errichtet  war,  bedeuten.  Nach  der  alten  Vorstellung 
lag  gerade  darunter  in  der  unterweit  Adams  köpf,  auf  den  un- 
mittelbar das  am  kreuze  vergossene  blut  hinabfloss.  In  der 
todesstunde,  als  die  steine  und  felsen  barsten,  zersprang  auch 
■der  stein  von  Golgatha,  wobei  sich  eine  spalte  bildete,  die  bis 
in  die  unterweit  reichte  und  die  einen  blut-  und  wasserstrom 
^um  auslöschen  des  freveis  des  ersten  menschen  hinableitete. 
Hieraus  erwuchs  die  anschauung,  dass  die  Öffnung  der  höUe 
auf  Golgatha  liege.  Der  russische  pilger  Arsenij  Suchanov 
sagt  denn  auch  geradezu,  dass  die  spalte  nach  einer  lokalsage 
-das  blut  in  Adams  köpf  geleitet  und  so  seine  erlösung  aus  der 
höUe  bewirkt  habe  ^. 

Durch  die  berichte  der  pilger  verbreitete  sich  die  legende 
unter  dem  volke.  In  Kleinrussland  z.  b.  ist  sie  in  folgender 
mit  ergänzenden  zügen  ausgestatteter  form  im  schwang:  Auf 
Golgatha  ist  die  stelle,  wo  Christi  blut  hinfloss,  mit  gold 
nach  art  eines  ringes  umgeben;  in  der  mitte  desselben 
befindet  sich  ein  loch,  das  ins  innere  der  erde,  bis  in  Adams 
Stirn  führt.  Diese  stelle  ist  gerade  der  nabel  der  erde  ^.  Wir 
haben  hier  also  dieselbe  Vorstellung,  die  uns  oben  gelegentlich 


^  0-iOHeu.Kifl  rvöepHCKia  Bt^TOMOCTii  1876  nr.  18,  Demic,  t"lereH;i,Li  n 
noBipba  Hi>  pyccKOH  Hapo;i,HOH  MeAummt  27,  BTHorpacjjnqecKoe  Oöosp-feHie 
J892,  2-3,  31. 

2  Archiv  der  Geogr.  Gesellschaft  in  Petersburg  VII  44,  I   121. 

•^  Pj'CCKiii  «I'HJio.ioi'HHecKifi  BtcTHHK-b  1S99,  3-4,  246,  268,  Popov, 
dOü3op'i>  xpoHorpa(})OB'b  I  137. 

*  3THorpafj)iiqecKoe  Ooosp.  1892,  2,  94. 


Der   »blaue  stein».  17 


des    schmerzenssteins  und    seines  mit  einem  reifen  umgebenen 
loches  begegnete. 

Dass  die  hoUe  in  engen  Zusammenhang  mit  Golgatha  und 
anderen  heiligen  bergen  gebracht  wurde,  erhellt  auch  aus  \'ie- 
len  anderen  wallfahrerberichten.  So  glaubte  man,  an  Christi 
grab  sei  die  Öffnung  gewesen,  durch  die  der  heiland  zur  hülle 
hinabfuhr.  Das  loch  im  Zionsberg,  das  bei  der  Kreuzigung 
entstanden  war,  hiess  höUe^,  luftloch  des  höllenfeuers, 
wie  sich  der  griechische  mönch  Epiphaniiis  in  seiner  beschrei- 
bung  des  Zionsberges  ausdrückt.  Man  glaubt,  dass  dieses  hül- 
lenfeuer  in  Zion  auf  die  legende  von  Herodes  hinweise,  der 
in  die  grabkammer  Davids  und  Salomos  auf  dem  Zionsberg 
eindringen  wollte.  Das  unterirdische  feuer  hielt  ihn  zurück  und 
vereitelte  das  vorhaben  2.  In  diesem  Zusammenhang  dürfte  zu 
erwähnen  sein,  dass  Zion  in  der  kunst  als  gebäude  dargestellt 
wird,  das  auf  einem  über  der  hölle  emporragenden  berg 
liegt.  Vor  dem.  gebäude  steht  Christus,  und  in  seinem  fenster 
erblickt    man    die  königin  von  Zion  (Veselovskij,  a.  a.  0.  37). 

Nach  einem  von  demselben  Epiphanius  hinterlassenen  be- 
richt  befand  sich  in  der  Umgebung  der  heiligen  Stadt  noch 
eine  andere  Öffnung  der  hölle,  diesmal  in  einer  höhle  bei  Geth- 
semane,  in  der  sich  Christus  mit  seinen  jungem  vor  dem  leiden 
verborgen  gehalten  hatte.  Hier  war  der  sitz  des  menschen- 
sohnes,  der  noch,  da  die  zeit  erfüllt  ist,  als  der  ehrenplatz  die- 
nen sollte,  von  dem  der  kommende  Messias  über  die  zwölf 
Stämme  Israels  gericht  sitzen  wird.  Die  nähe  des  als  hölle 
gedachten  Josaphattales  oder  des  tals  der  tränen  hat,  wie  mit 
recht  vermutet  worden  ist,  zu  der  Vorstellung  \eranlassung 
gegeben,  dass  der  ort  des  jüngsten  gerichts  in  der  höhle  von 
Gethsemane  zu  suchen  sei.  Der  griechische  mönch  erzählt,  es 
führe  ein  kleines,  kaum  sichtbares  fenster  von  der  höhle  in 
die  tiefen  der  erde.  Dort  war  lautes  weinen  und  klagen  zu 
hören;  es  hiess,  das  seien  die  stimmen  der  sündigen  seelen -^ 
Nach  einem  anderen  reisebericht  war  in  der  kirche  von  Geth- 
semane eine  geheime  verschlossene  tür,  die  sich  in  der  stunde 


'  Pj'ccKin  <l>n.[o.i.  BtciHHKb  1.  c. 

-  npaBOCiaBHUH  naaecTHHCKie  CöopHiiKi.  XI  (1886)  105. 

^  Ebenda  28,   199  u.  s.  w. 
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des  gerichts  Öffnet  und  den  feurigen  fluss  auf  die  erde 
lässt,  um  die  Sünder  zu  vernichten  ^ 

Auf  grund  der  obigen  ausführungen  glauben  wir  behaup- 
ten zu  dürfen,  dass  der  blaue  stein  der  finnischen  volkstradi- 
tion  ausser  den  an  den  eckstein  in  Zion  geknüpften  legenden 
auch  erzählungen  von  dem  felsen  von  Golgatha  selbst  wieder- 
spiegelt. Die  künde,  dass  beide  steine,  der  erstere  als  „stein 
des  anstosses"  und  als  „fels  des  ärgernisses",  der  letztere  un- 
mittelbar durch  seinen  riss,  in  irgendeiner  beziehung  zum  bö- 
sen standen,  rief  die  Vorstellung  wach,  dass  die  steine  sich  zu 
bannungsorten  des  böses  eigneten.  Die  phantasie  verschmolz 
beide  steine  in  eins  und  schuf  so  das  bild  von  einem  einzigen 
stein  mit  loch,  ring,  schlänge  und  feurigem  fluss,  einen  zu- 
sammenfassenden mittelpunkt,  in  dem  sich  legenden  von  ver- 
schiedenem alter  und  verschiedenem  wert  spiegeln.  Insbeson- 
dere wurde  die  phantasie  durch  den  aus  den  wallfahrerberichten 
und  künstlerischen  darstellungen  geschöpften  gedanken  befruch- 
tet, dass  der  heilige  berg  über  der  hölle  liege  und  sogar  in 
direktem  Zusammenhang  mit  dem  tal  der  tränen  stehe,  in  dem 
„auch  die  andern  mörder,  die  ewigen  hasser"  sind.  Die  fin- 
nischen beschwörungen  verlegen  die  schlänge  nach  den  rus- 
sischen Zauberformeln  in  den  stein,  in  das  loch,  das  in  die 
unterweit  führt,  indem  sie  hinzufügen,  dass  das  höllische  feuer 
in  dem  von  einem  ring  gebildeten  „kessel"  die  schmerzen 
kochen  solle.  An  eine  zu  anderer  zeit  entstandene  kosmogo- 
nische  legende  vom  schöpfungswerk  Väinämömens  hat  sich  ein 
liedfragment  angeschlossen,  in  dem  Gott  Satan-schlange  mit 
derselben  folge  wie  in  dem  bulgarischen  Georgslied  überwun- 
den hat,  mit  der  nämlich,  dass  aus  dem  überwundenen  bösen 
ein  feuriger  fluss  entsteht,  an  dessen  ufer  der  bäum  der  erlö- 
sung,  eine  bis  in  den  himmel  aufragende  eiche,  wächst. 

Bei  uns  bildet  dieses  werk  des  Schöpfers  das  motiv  zu 
noch  einem  anderen  lied.  Es  hat  sich  jedoch  in  eine  andere, 
nach  allem  allegorische,  form  gehüllt.  Ich  meine  das  eigen- 
artige lied  von  dem  elentier  und  der  schlänge,  das  nach  inger- 
manländischen    buchungen    folgenden    Inhalt    hat.     Aus    Hiisis 
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land  kommt  ein  elentier,  das  vor  durst  die  seen  austrinkt, 
läuft  irgendwohin 


Es 


.  .  .   uuteen  tuppaan, 
Korkeaan   kornitsaan, 


.  .  .   in   ein   neues   haus, 
in  eine   hohe  stube, 


sieht  dort  eine  natter,  die  hier  trinkt,  und  schlägt  sie  in  die 
rippen.  [Die  natter  beginnt  zu  weinen,  zu  klagen.  Markettas 
mutter,  die  vorher  aus  dem  meere  von  Satan  riegel  erhält,  ei- 
scheint,  um  die  schlänge  zu  melken.]  Aus  der  schlänge  tliesst 
rote  milch,  wahrscheinlich  blut,  das  als  wundsalbe  verwendet 
wird  oder  aus  dem  rote  bäume,  drei  birken  mit  kuckucken 
wachsen  ^  Dieses  lied  und  dasjenige  von  Väinämöinen  haben 
also  miteinander  gemein,  dass  aus  dem  blute  der  schlänge  der 
bäum  der  erlösung,  die  grosse  eiche,  hier  drei  rote  bäume,  zur 
erinnerung  an  den  dreiteiligen  roten  kreuzesbaum  hervorgehen. 
Das  dürstende  elentier  dürfte  dem  biblischen  Sinnbild  von  dem 
die  menschliche  seele  veranschaulichenden  renntier  entsprechen. 
Auf  den  Christen,  den  drei  in  einem  wolkenboot  sitzende  män- 
ner,  Jesus  und  zwei  apostel,  für  die  reise  ausrüsten,  bezieht  es 
sich  unserer  ansieht  nach  im  folgenden  lied: 


Pilvi  piskuinen  näkyvi, 
Taivaskaari   kuumottavi, 
Pilvess'   oil  vesipisara, 
Pisarassa  laaja  lampi, 
Lammissa  veno  punainen, 
Venehessä  kolmet  miestä. 
(Santti  Antti   soutamassa, 
Pieni  Pietari  perässä, 
Jesus   keskellä  venettä). 
Tuota   kysyi  Tuonen  neiot, 
Tuolta  Tuonen   ikkunassa: 
»Mitä  miehet  tuolla  teette?» 

Hiien  hirviä  tekevät, 
Jalopeuroja  pesevät. 
Saipa  hirven   valmihiksi. 


Eine   kleine  wölke  zeigt  sich, 
schimmernd  scheint  der  regenbogen, 
in   der  wölke   ein   wassertropfen, 
in   dem   tropfen   ein   weiter  see, 
auf  dem   see   ein   rotes  boot, 
in   dem  boote  männer  drei. 
(Sankt  Andreas   sass  am   rüder, 
Petrus   klein  das  Steuer  führte, 
Jesus   sass  in   bootes  mitte). 
Da  fragten   die  todesjungfraun, 
sitzend   am  fenster  Tuonis : 
»Was     macht    ihr    denn    dort,     ihr 

männer?» 
Hiisis  elentiere   machen 
sie  und  waschen   löw^en. 
Fertig  schuf  ein  elentier  er. 


1  Porkka    I    318,    Kantel.    tutk.    92,    woraus    die  eingeklammerte 


stelle. 
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Laittoi  hirven  juoksemahan  Hess   das  elentier  hinlaufen 

Pohjan   puolelle  jokea,  zu  dem   nördlichen  teil  des  flusses, 

Pohjan   puolelle  mäkeä,  zu   dem   nördlichen  teil   des   berges, 

Puri  varvan  juostuansa,  biss   ein  reis,   da  es   gelaufen, 

]oi   lammen  janottuansa,  trank    den    see   aus,   da   es  dürstet', 

Söi  lehen   levättyänsä.  frass   ein  blatt,   nachdem's   geruht  i. 

Der  ursprüngliche  ort  der  handlung,  der  see  Genezareth,  ist  in 
dem  lied  zum  aufenthalt  über  den  wölken  geworden  (K. 
Krohn,  Kalevalan  runojen  historia  110). 

Abgesehen  davon,  dass  das  elentier  in  der  christlichen 
tradition  den  Christen  bedeutete,  der  nach  dem  wasser  der  Wahr- 
heit dürstet,  hatte  es  in  den  populären  physiologen  des  mittel- 
alters  noch  einen  anderen  allegorischen  sinn.  Man  glaubte, 
das  tier  sei  der  feind  der  schlänge,  es  töte  sie  und  speie 
das  gift,  nachdem  es  sie  verzehrt,  in  eine  quelle  oder  strebe 
den  bergen  zu,  um  sich  nahrung  zu  suchen.  Die  tö- 
tung  wurde  folgendermassen  geschildert.  Als  die  schlänge  in 
eine  höhlung  in  der  erde  geht,  füllt  das  renntier  eilig  den  mund 
mit  queilwasser  und  lässt  es  dann  in  die  höhlung  fliessen.  So 
treibt  es  die  schlänge  aus  ihrem  versteck  und  zerstampft  sie 
mit  den  hufen.  Der  physiologus  fügt  hinzu,  so  sei  der  Herr 
Jesus  Christus  ein  elentier,  das  einen  grossen  drachen, 
Satan,  mit  himmlischem  wasser  töte,  das  er  durch  Gottes  Weis- 
heit hatte,  oder  er  lässt  aus  seiner  seite  blut  und  wasser  flies- 
sen. Der  drache  kann  dem  wasser  nicht  widerstehen,  ebenso 
Satan  nicht  den  sermones  coelestes  2.  Schon  in  der  frühchrist- 
lichen zeit  war  die  Symbolik  von  Christus-elentier  bekannt. 
FoRRER  führt  ein  bild  aus  Panopolis  an,  auf  dem  ein  elentier 
über  dem  geweih  das  monogramm  Christi  hat.  Die  unten  He- 
genden palme  sym.bolisiert  den  sieg  Christi  über  Satan  •*. 

Da  der  einfluss  des  ph3'siologus  auf  die  Vorstellungen  des 
Volkes  auch  anderswo  nichts  seltenes  ist,  kommen  wir  zu  dem 


'  Ahlqvist  A  372,  das  eingeklammerte:  Krohn,  Kalev.  run. 
hist.   103. 

-  Karnejev,  «I'HsiojiorT)  326  u.  s.  w.,  Chachanov,  O^epKii  no  iic- 
TopiH  rpysHHCKoö  JHiepaTypLi  II  334,  Sokolüv  in  ^peBHOCTM,  rpy^u  cjia- 
BaHCKOH  kommhccIh  I  290. 

3  FoRRER,  Die  frühchristl.  Altert.  24. 


Der   »blaue  stein».  21 


schluss,  dass  die  angeführten  stellen  des  physiologus  wirklich 
dem  finnischen  lied  von  dem  elentier  und  der  schlänge  entsprechen, 
so  zwar,  dass  sich  das  bild  von  dem  dürstenden  elentier  aus 
anderem,  naheliegendem  Zusammenhang  eingeschlichen  hat. 
Wir  gestehen,  dass  die  finnischen  lieder  von  den  abenteuern 
Väinämöinens  wie  von  denen  des  elentiers  einzelzüge  —  z.  b. 
von  der  schlänge,  die  hier  trinkt  —  enthalten,  welche  vom 
Standpunkt  der  literarischen  Vorbilder  unerklärt  bleiben,  aber 
trotzdem  bleibt  beiden  der  grundgedanke  gemeinschaftlich. 

Wir  waren  gezwungen  verhältnismässig  ferne  parallelen 
aufzusuchen,  aber  dazu  führte  einerseits  die  nicht  ganz  genau 
bestimmte  Stellung  des  kosmogonischen  Steines  in  der  osteuro- 
päischen schöpfungsiegende,  da  sich  derselbe  seiner  bedeutung 
nach  oft  unmerkbar  dem  altarstein  der  volkstümlichen  tradition 
nähert,  und  anderseits  veranlassten  uns  dazu  die  zu  behan- 
delnden Varianten  selbst.  Lagen  uns  doch  aus  der  osteuro- 
päischen volkspoesie  geholte,  von  selbst  sich  darbietende  Vor- 
bilder von  dem  weissen  meeresstein  und  der  darauf  sitzenden 
Jungfrau  Maria  vor.  In  dem  fall,  dass  der  finnische  „meeres- 
stein", „schmerzensstein"  und  der  blaue  stein  verschiedene  na- 
men  desselben  begriffs  sind,  ist  die  beschwörung  auf  sie  nicht 
weniger  natürlich  als  die  beschwörungen  der  russischen  Zau- 
bersprüche auf  die  insel  Bujan  und  deren  weissen,  feurigen 
altarstein.  Indem  wir  nach  gründen  für  die  dualistische  be- 
deutung des  ortes  suchten,  mit  dem  der  stein  nach  der  erklä- 
rung  der  lieder  in  Verbindung  steht,  und  indem  wir 
uns  nach  einer  erklärung  dafür  umsahen,  was  die  eigen- 
tümlichen einzelheiten,  vor  allem  das  loch  mit  dem  ring  und 
die  schlänge  mit  dem  feuer  der  hölle,  bedeuten,  gelangten  wir 
ungewollt  zu  den  palästinischen  lokalsagen,  zumal  wir  beispiele 
dafür  haben,  dass  diese  sagen  unter  anderm  durch  die  pilger 
und  auf  anderen  literarischen  wegen  der  im  volke  lebenden 
legende  auch  anderwärts  ihren  Stempel  aufgedrückt  haben  K 


*  Hier  ein  paar  kleine  details.  die  sich  im  anschluss  an  das  obige 
aufdrängen.  Unter  den  in  Schweden  ansässigen  finnen  ist  ein  Zauber- 
spruch aufgezeichnet  worden,  der  gegen  eine  durch  steine  verursachte 
wunde  hergesagt  wird:  Natter,  Kyllikki,  mutter  des  Steins,  gib  mir  die 
Schlüssel  des  Steines,  damit  ich  in  den  stein  hineinkomme,  die  schmer- 
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zen  des  steines  erkenne,  die  quälen  des  Steines  unterdrücke.  Salmi- 
nen 634;  570,  Anderseits  wird  in  anderen  Zaubersprüchen  Christus 
selbst  gebeten :  Gib  mir,  Jesus,  die  Schlüssel  des  steins,  damit  ich  durch 
den  stein  gehe.  Rautelin  Z  5.  Spiegelt  sich  hierin  dieselbe  legenden- 
hafte Vorstellung  wie  in  den  obigen  kaukasischen  erzählungeu,  dass 
Satan  und  Gott  einmal  zu  gleicher  zeit  in  dem  inneren  desselben  kos- 
mogonischen  Steines,  als  »dessen  kern»,  gewesen  sind?  Bei  Christus  in 
seinem  Verhältnis  zu  steinen  können  wir  nicht  umhin  eine  andere  weit- 
verbreitete legende  zu  erwähnen.  Beim  streichen  des  geschwüres  mit 
einem  stein  sagt  nämlich  der  finnische  zauberen  »Wachs  nicht  mehr 
als  dieser  stein,  seitdem  Christus  seine  marter  und  seinen  tod  er- 
duldet hat»,  oder:  »Du  sollst  nicht  mehr  wachsen,  als  der  stein  ge- 
wachsen ist,  seitdem  Christus  geboren  ward».  Hästesko,  Länsisuom. 
tautien  loitsut  51.  Diesmal  kann  ich  nur  zwei  nichtfinnische  Varianten 
anführen,  eine  von  den  deutschen  Siebenbürgens  und  eine  tschechische. 
Die  erste  wird  gegen  halskrankheit  angewandt:  Da  Jesus  geboren 
ward,  wuchs  weder  Stein  noch  Berg,  so  wahr  verschwind  du  leidiges 
Unheil.  Schuster,  Siebenbürgisch-sächsische  Volksheder  305.  Die 
tschechische  lautet:  Xerosti,  znameni,  jako  neroste  kameni  od  pana  Je- 
zise  narozeni.  Casopis  musea  krälovstvi  ceskeho  XXXIV  54.  In  Russ- 
land habe  ich  eine  erzählung  gehört,  dass  Christus  die  steine  verflucht 
habe  nicht  mehr  zu  wachsen,  weil  er  beim  wandeln  über  einen  stein 
gestolpert  war.  Zur  literatur  dieser  legende  vgl.  ROMA^ov,  Bt.iopyccKin 
CöopHHKt  IV  170,  V.  Schulenburg,  Wendische  Volkssagen  u.  Gebräu- 
che 269,  Sein,  Maieplajiti  ;].ja  Hsynenia  öbiia  h  asBiKa  pyccKaro  HacejieHia 
C'feBepo-3ana;iHaro  Kpaa  II  697.  —  In  den  finnischen  zauberliedern  wird 
die  krankheit  manchmal  in  die  knochen  und  das  fleisch  des  elentiers 
verwünscht,  z.  b. : 


Vielä  kiistelen  kipuja 
Hirv^en  harvalle  lihalle, 
Petran  paksun  pallehille. 


Weiter  treibe  ich  die  schmerzen 
in  des  elentiers  dünnes  fleisch, 
in  des  dicken  renntiers  Seiten. 

Brummer  79. 


Hierzu  wollen  wir  bemerken,  dass  die  slavischen  apokryphen  gebete 
die  krankheit  in  den  köpf  des  elentiers  schicken,  weil  dieser  -geduldig 
ist  und  den  tod  erträgt.-  Ein  russischer  forscher  vermutet,  es  komme 
auch  hier  die  Vorstellung  des  physiologus  zum  ausdruck,  dass  das  elen- 
tier  giftige  schlangen  vernichtet  und  frisst  vSokolov  in  JlpeBHncTH,  Tpj'ju 
ciaBaHCKOö  KOMMHCciii  I  200. 


H  eisin  gfors. 


V.  J.  Mansikka. 
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Über  die  primitiven  Wohnungen  der 
finnischen  und  ob-ugrischen  Völker. 

Die  zelte  mit  firstdach  und  die  vierwandigen  block- 

Muser. 

Vergleichender  überbhck  über  die  zelte  und  hütten 

mit  firstdach. 

(Forts.) 


Wir  besprechen  nun  den  ofen  und  seine  entwickelung 
bei  den  finnischen  Völkern. 

Oben  haben  wir  bereits  die  Vermutung  geäussert,  dass  er 
nicht  zu  den  faktoren  gehört  hat,  die  als  gemeinsamer  kuitur- 
besitz  dieser  Völker  zu  bezeichnen  sind. 

Für  den  ofen  ist  charakteristisch,  dass  er  mit  einem  dach 
versehen  ist,  das  die  wärme,  wenn  geschlossen,  in  der  feuer- 
stätte  festhält,  was  vor  allem  beim  backen  notwendige  Vorbe- 
dingung ist.  Der  ofen  ist  denn  auch  ursprünglich  offenbar  als 
Vorrichtung  zum  backen  in  gebrauch  gekommen. 

Zu  den  primiüvsten  arten  wärme  für  das  backen  zu  un- 
terhalten gehört  gewiss  die,  deren  sich  u.  a.  die  ozeanischen 
Völker  bedienen,  wenn  sie  speisen  zwischen  erhitzte  und  mit 
wasser  bespritzte  steine  mit  laub  und  erde  zugedeckt  legen  und 
so  sich  selbst  überlassen  (Ratzel,  Völkerk.  I,  p.  240).  Als  der- 
arüge  backstelle  konnte  man  auch  eine  ofenähnliche,  in  den 
hügelabhang  gegrabene  grübe  anwenden.  Daher  ist  es  inter- 
essant  zu    konstatieren,    dass   der    russische    name    des  ofens 
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pec  etymologisch  mit  dem  vvorte  für  höhle  pescera  zusammen- 
zustellen ist.  „In  der  russischen  spräche  des  11.  jh.  bedeuteten 
die  beiden  Wörter  pesc  und  pescera  gleicherweise  ofen  und 
höhle"  (Al.  Charuzix,  Cjirb.,  p.   190). 

Eine  solche  backhöhle  konnte  man  sich  aber  auch  auf 
einer  gewöhnlichen  offenen  feuerstätte  schaffen,  wenn  man 
über  die  um  sie  herum  auf  die  kante  gestellten  steine  (fig.  138) 
einen  stein  deckte.  In  Finland  treffen  wir  eine  menge  primi- 
tiver rauchöfen,  die  einen  solchen  ausgangspunkt  vorauszu- 
setzen scheinen. 

In  erster  linie  sind  hier  die  rauchöfen  der  badestube  zu 
erwähnen,  die  auf  zwei  verschiedene  arten,  kaventamalla  oder 
valvaamalla  (salpaamalla),  auf  einem  ebenen,  aus  steinen  und 
erde  hergestellten  Untergrund  ^  aufgebaut  werden. 

Bei  der  ersten  herstellungsweise  werden  die  wände  an- 
fangs aus  steinen  vertikal,  von  einer  bestimmten  höhe  an  aber 
so  geschichtet,  dass  die  inneren  enden  der  steine  einander  auf 
den  gegenüberliegenden  selten  etwas  genähert  werden.  Die 
schliesslich  oben  verbleibende  schmale  Öffnung  wird  mit  einer 
Steinplatte  zugedeckt  (Sotkamo;  fig.  234). 

Die  zweite  machart  (fig.  235)  lässt  sich  schon  aus  dem 
namen  erraten  (valvata  =  wölben).  Gleichwohl  kann  man  bei 
ihr  zwei  voneinander  abweichende  verfahren  unterscheiden, 
von  denen  das  eine  primitiver  ist  als  das  andere: 

a)  Auf  den  geebneten  boden  wird  als  form  für  die  feue- 
rung  des  ofens  ein  häufen  holzscheite  gelegt.  Darum  werden 
zuunterst  linttakivet  (platte  steine)  geschichtet  und  über  diese 
die  Wölbung  (tulikerta)  gebaut:  platte  steine  werden  mit  dem 
schmäleren  ende  nach  innen  übereinander  und  auf  den  holz- 
haufen  gelegt.  Die  letzten  steine  müssen  ganz  keilförmig  sein, 
um  die  Wölbung  zusammenzuhalten.  Ist  dieselbe  fertig,  so 
wird  der  holzhaulen  ausgebrannt  (Sotkamo,  Juva). 

b)  Man  verfährt  wie  eben  geschildert,  nur  verwendet  man 
kein  holz.  Der  maurer  ist  selbst  im  ofen,  bis  eine  so  kleine 
Öffnung  entstanden  ist,  dass  er  stehend  im  Innern  keinen  platz 
mehr  hat,  worauf  er  den  ölen  von  aussen  zumauert  (kutoo, 
„webt";  Juva). 


^  Arina  (Valkeala,  Harjavalta). 
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Die  so  hergestellten  gerüste  werden  mit  kleinen  steinen  ver- 
dichtet, und  zum  schluss  werden  die  etwa  zwei  fauste  grossen 
glutsteine  ^  daraufgelegt.  Hierzu  wählt  man  hauptsächlich  feuer- 
sichere graue  geröllsteine,  zuoberst  auf  die  spitze  aber  legt  man 
hie  und  da  härtere,  damit  der  dampf  reiner  und  kräftiger  wird. 
Gewöhnlich  wird  auch  oberhalb  der  mündung  ein  besonderer 
stein  namens  otsakivi  (,, frontstein")  angebracht  2.  Vor  die  mün- 
dung sind  bisweilen  auch  herdsteine  •'*  gelegt,  auf  denen 
das  badewasser  am  feuei*  gewärmt  wird.  So  verhält  es  sich 
dann  und  wann,  wenn  die  badestube  als  wohnung  benutzt  wird. 

Ähnlicher  art  sind  die  rauchöfen,  die  man  in  der  bade- 
stube der  ostfinnischen  Völker  und  der  baschkiren  sieht  (Heikp:l, 
Gebäude,  p.  21,  Charuzin,  Ilcxopifl,  p.  96).  Weiter  als  bis  zu 
den  baschkiren  sind  sie  bis  vor  kurzem  noch  nicht  ostwärts 
vorgedrungen,  wenn  man  von  dem  kleinen  aus  lehm  herge- 
stellten rauchöfen  absieht,  den  die  minusinskischen  tataren  und 
kirgisen  wie  auch  die  kasanischen  tataren  mit  einem  festsitzen- 
den kessel  für  das  wasserkochen  versehen.  Mitunter  findet 
sich  auch  in  der  grübe  der  korndarre  der  ostfinnischen  Völker 
ein  kleiner  rauchoten  aus  steinen. 

Von  derselben  form,  aber  aus  lehm,  ist  der  rauchöfen 
gewöhnlich  in  den  oberirdischen  korndarren  und  den  waldhüt- 
ten  der  syrjänen,  wotjaken  und  tscheremissen  (tig.  125).  Er 
wird  hier  gewissermassen  modelliert:  die  form  der  feuerüng 
wird  mittels  eines  holzhaufens  und  die  der  aussenwände  durch 
eine  bretterkonstruktion  bestimmt,  die  man  um  den  häufen  auf- 
baut. So  wird  der  rauchöfen  im  allgemeinen  in  Russland  her- 
gestellt (Al.  Charuzix,  C.iaB.,  p.  185,  Bielexstelx,  Holzbauten, 
p.  72).  Den  holzhaufen  als  form  beim  aufbau  der  feuerstelle 
fanden  wir  auch  in  Finland.  Er  gehört  zu  der  primitiven  me- 
thode  in  der  herstellung  der  primitiven  Öfen. 


^  Löylykivi  (Kirvu,  Parikkala,  Sortavala,  Lenii),  kiuvaskivi  (Ve- 
santo,  Sotkamo), 

"^  Ossakivi  (Juva),  ohtakivi  (Sotkamo),  otsa  od.  huohla  (Parik- 
kala).  Andere  namen  von  teilen  des  rauchofens  der  finnischen  bade- 
stube: die  Wölbung  =  kupu  (Parikkala,  Kirvu,  Lemi,  Vesanto),  päälaki 
(Sortavala,  Sotkamo),  kuulema  (Kiukainen,  Harjavalta). 

^  Hiillos   (Valkeala),  liesi  (Sumiainen),  lieskivet  (Kirvu). 
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Übrigens  scheinen  die  rauchofen  nördlich  von  den  Alpen 
und  in  den  ländern  an  der  Ostsee  nicht  besonders  alt  zu  sein. 
In  altgermanischer  zeit  behalf  man  sich  mit  einer  offenen  feuer- 
stätte,  und  nur  zu  technischen  zwecken,  wie  zum  backen,  zum 
haus-  und  kleinschmiedegewerk  und  ausschmelzen  von  metall 
verwandte  man  ein  grosses  gefäss  (got.  aühns,  an.  ogn,  ags. 
Ofen,  ahd.  ovan),  das  glühende  kohlen  enthielt.  Hieraus  ent- 
wickelt sich  dann  ein  aus  steinen  und  lehm  errichtetes  kleines 
rundes  bau  werk,  das  den  herd  zum  zusammenhalten  der  hitze 
gleichsam  einrahmt  und  unten  mit  weitem  feuerloch,  oben  mit 
rauchabzug  versehen  ist  ^.  Wenn  der  ein  räum  geteilt  wird,  wird 
dieser  ofen  schon  als  v\'ärmespender  in  die  absperrung  verlegt. 
Wie  früh  dies  geschehen  ist,  lässt  sich  nicht  genau  besümmen; 
um  584  dürfte  dies  jedoch  bereits  der  Sachverhalt  gewesen 
sein  2.  Schon  die  germanen  zu  Tacitus'  Zeiten  nahmen  warme 
bäder,  aber,  wie  man  vermutet,  wurde  der  dampf  dadurch  er- 
zeugt, dass  man  auf  steine,  die  durch  das  herdfeuer  glühend 
gemacht  waren,  wasser  goss.  Erst  viel  später  wäre  der  ei- 
gentliche dampfbadeofen  in  gebrauch  gekommen  (Schrader, 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  ^  p.  500;  Heyne,  Woh- 
nungswesen, p.  45). 

Es  ist  historisch  bewiesen,  dass  der  steinofen  in  Norwe- 
gen in  der  zweiten  hälfte  des  11.  jh.  und  in  Island  zum  ersten 
mal  i.  j.  1316  in  den  Wohnraum  (stofa,  stufa)  verlegt  worden 
ist.  Doch  hatte  er  schon  in  der  sagazeit  als  dampfbade- 
ofen in  der  badestube  gedient  (Gudmundsson,  Privatboligen,  p. 
180,  240;. 

Dass  der  rauchofen,  der  bei  den  finnischen  Völkern  vor- 
kommt, desselben  Ursprungs  ist  wie  der  altgermanische  ofen, 
der  sich,  wie  wir  sahen,  aus  einem  grossen  topfartigen  gefäss 
entwickelt  hat,  kann  nicht  bewiesen  werden;  eher  für  das  ge- 
genteil  könnten  die  oben  angeführten  primitiven  formen  spre- 
chen.    Anderseits    sei  jedoch  erwähnt,  dass  den  letzteren  voll- 


^  Siehe  auch  Szilädy  Zoltän,  Erdeiy  regi  tüzhelyei.  A  magj-ai 
nemzeti  miizeum  nepraizi  osztalyänak  ertesitöje.  X. 

*  MoRiz  Heyne,  Das  deutsche  Wohnungswesen  I.  Leipzig  1899, 
p.  58,   118,   I 
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kommen  entsprechende  rauchüfen  sowohl  bei  Jen  schweren  ^ 
wie  bei  den  letten  (Biklkxsteix,  Holzbauten,  p.  112).  und  rus- 
sen  (Al.  Charuzix,  Qjuxu.,  p.   183)  anzutreffen  sind. 

Das  alter  und  der  Ursprung  des  rauchofens  lassen  sich 
bei  den  finnischen  Völkern  vorläufig  nicht  genau  bestimmen. 
Als  einigermassen  bemerkenswerte  tatsache  sei  jedoch  erwähnt, 
dass  die  'rauchofen'  bedeutenden  Wörter  syrj.  f/or  und  wotj. 
gur  etymologisch  zusammengehören  und  mithin  in  die  zeit 
zurückweisen,  wo  diese  beiden  verwandten  Völker  noch  einen 
stamm  bildeten.  Hiernach  gewinnen  wir  als  den  jüngsten 
termin  der  entstehung  des  ofens  bei  den  permischen  Völkern 
etwa  das  8.  Jahrhundert  2.  Ob  ihr  ofen  schon  damals  in  dem 
Wohnraum,  oder  lediglich  für  das  brotbacken  ausserhalb  des- 
selben gelegen  hat  wie  noch  heute  bei  vielen  ostjaken  und 
wogulen,  lässt  sich  natürlich  nicht  entscheiden.  Ursprünglich 
scheint  er  aus  steinen  gebaut  gewesen  zu  sein,  da  auch  die 
einfachsten,  aus  lehm  hergestellten  Öfen  bei  den  syrjänen  mit 
dem  russischen  lehnwort  pat's  bezeichnet  werden. 

Für  die  geschichte  des  finnischen  ofens  ist  das  wort 
ahjen-  od.  ahentausta  (=:  räum  hinter  dem  ofen)  als  merk- 
würdig zu  verzeichnen,  das  zu  beweisen  scheint,  dass  der  ofen 
der  finnen  (eigentlich  der  tavasten)  früher  den  namen  ahi  ge- 
tragen hat,  dessen  Verbindung  mit  estn.  ahi  'rauchofen'  Ojan- 
suu  ^  für  sehr  wohl  möglich  hält.  Ahi  würde  also  wie  sicher  die 
form  ahjo  'esse'  der  gemeinfinnischen  zeit  angehören.  Dieses 
germanische  lehnwort  hat  jedoch  ursprünglich  'esse'  bedeutet  * 


'  AxEi^  NiLSSON,  Äril,  spis  och  ugn,  Ymer  1905  p.  196  ff.  —  Ein 
bemerkenswerter  umstand  ist,  dass  der  boden  der  feuerung  auch  in 
badestubenöfen,  in  denen  nicht  gebacken  wird,  arina  o^enannt  wird, 
das  ein  lehnwort  ist  (<  altn.  arinn,  altschw.  aerin,  arin  'feuerstelle*). 
Ob  dieses  wort  zusammen  mit  dem  rauchofen  oder  früher  schon 
mit  der  erhöhten  feuerstelle  übernommen  worden  ist,  kann  man  natür- 
lich nicht  ohne  weiteres  entscheiden,   (vgl.  läpp,  arrän   'feuerstätfe'). 

^  Nach    mündlicher  mitteilung  des  herrn  prof.  Yrjö  Wichmann. 

^  Heikki  Ojansuu,  Lisiä  astevaihteluoppiin,  Virittäjä  1909,  p.  58. 

^  Heyne  schreibt  (Wohnungswesen,  p.  121):  »Die  Bezeichnung 
Esse,  ein  wahrscheinlich  von  den  Kelten  mit  anderen  in  Beziehung 
zur  Eisengewinnung  stehenden  Ausdrücken  früh  entlehntes  Wort,  hat 
in  diesem  Zeiträume  und  auch  später  nur  Beziehung  zur  Metallarbeit  >. 
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(<  ahd.  essa,  schwed.  ässja  «<  ^asjö"^,  Setälä,  Zur  herkunft, 
p.  38)  und  ist  erst  später  —  wohl  nachdem  sich  die  stamme 
schon  getrennt  hatten  —  im  livischen  («V),  estnischen  und 
finnischen  zum  namen  des  ofens  geworden. 

Rauchöfen,  die  stark  an  die  oben  behandelten  badestuben- 
öfen  erinnerten  und  wie  diese  den  namen  kiuvas  trugen,  waren 
noch  in  verhältnismässig  junger  zeit  hie  und  da  in  Tavastland 
anzutreffen.  In  dem  von  O.  Hj.  Pakarainen  an  die  Finnische 
Literaturgesellschaft  eingelieferten  bericht  über  die  gebäude  im 
kirchspiel  Lammi  wird  der  in  die  rauchhütte  gehörende  stein- 
ofen  folgendermassen 
beschrieben:  Die  wän- 
de (reilet)  wurden  aus 
grossen  glatten  steinen 
zusammengesetzt,  auf 
die  als  decke  die  sil- 
mäkivet,  dünne  stein- 
scheiben,  so  nahe  an- 
einander gelegt  wur- 
den, dass  die  kleineren 
obersten  steine  (muku- 
lat  od.  musat),  die  den 
obersten  teil  (kolu)  bil- 
deten, nicht  hineinfal- 
len konnten.  Als  otta 
(frontstein)  wurde  eben- 
falls ein  grosser  glat- 
ter stein  mit  den  en- 
den auf  die  seitenwände  gestellt.  Um  das  fundament  (aher- 
rus)  des  ofens  wurde  in  Verbindung  mit  der  wand  des  ge- 
bäudes  eine  holzkranz  (arkki)  aus  zwei  balkenschichten 
gezimmert.  Die  feuerstelle,  pesä  od.  uuni,  wurde  so  niedrig 
gemacht,  dass  ihr  boden  (arinaj  nur  1  V2  vierteleile  über  den 
fussboden  zu  liegen  kam.  Vor  die  feuerstelle  wurde  für  die 
kohlen  eine  grübe  (rupu)  von  nahezu  derselben  breite  wie  der 
ofen  gegraben. 

Ähnlich  war  früher  der  ofen  im  kirchspiel  Mäntyharju  im 
südöstlichen  Tavastland.  Er  wurde  unmittelbar  auf  den  erd- 
boden    gesetzt,    und    vor    die   feuerstelle  wurde  eine  herdbank 


Fig.  218.     Tavastland,   Kärkölä. 
Nach  Granfelt. 
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(liespankko)  in  der  weise  gemacht,  dass  auf  beiden  enden 
je  ein  endstein  aufgestellt  wurde.  Der  Zwischenraum  wurde 
mit  steinen  und  kies  angefüllt  und  darein  wurde  eine  grübe 
(hiilus)  gemacht. 

In  hg.  218  sehen  wir  einen  rauchofen  aus  dem  kirchspiel 
Kärk()lä,  der  von  der  fraglichen  beschaftenheit  ist,  aber  aus 
backsteinen  gemauert  und  mit  einem  später  daneben  gebauten 
herdüfen  versehen  ist.  Dieser  rauchofen  wurde  auch  zum 
dampf  baden  benutzt  (vgl.  auch  fig.  2v39  aus  dem  ksp.  Asikkala). 

An  die  alten  tavastländischen  rauchofen  erinnerten  die 
früheren  hüttenöfen  (fig.  175i  der  esten  in  der  hinsieht,  dass 
die  feuerstelle  bei  ihnen  ebenfalls  dicht  über  dem  fussboden  lag 
und  dass  also  die  herdbank,  auf  der  die  kocharbeit  vollzogen 
wurde,  sehr  niedrig  war. 

Aber  die  so  beschaffenen  Öfen  waren  aus  zwei  gründen 
unbequem :  erstens  blieb  der  rauch  wenigstens  unmittelbar  nach 
dem  anzünden  des  feuers  über  dem  fussboden  schweben  und  zwei- 
tens musste  die  hausfrau  beim  kochen  wegen  der  niedrigkeit 
der  herdbank  (diese  war  m.itunter  direkt  auf  der  erde  ange- 
bracht) fortwährend  gebückt  vor  dem  ofen  hantieren.  Der 
missstand  wurde  im  ersteren  fall  gemildert,  im  zweiten  besei- 
tigt, als  der  ofen  auf  einen  sockel  gesetzt  wurde. 

Eine  solche  hebung  beobachten  wir  schon  bei  den  offe- 
nen feuerstätten.  So  brennt  z.  b.  in  den  östlichen  teilen  des 
ob-ugrischen  gebietes  das  feuer  meistens  auf  dem  erdboden, 
in  den  sommerjurten  in  den  westlichen  teilen  aber  auf  einer 
niedrigen,  mit  brettern  verschalten  erhöhung  [üg.  107).  Aus 
dem  obigen  wissen  wir,  dass  dieser  sockel  in  den  waldhütten 
der  syrjänen,  um  den  aufenthalt  in  ihnen  angenehmer  zu  ma- 
chen, während  der  zeit,  wo  eingeheizt  wird,  ca.  35  cm  hoch 
gemacht  wurde.  Wir  sind  ihm  auch  bei  den  tscheremissen 
(fig.  141)  und,  um  nach  Westeuropa  überzugehen,  in  den 
Wohnhäuser  der  germanen  (Heyne,  Wohnungswesen,  p.  118) 
und  in  den  gästabudshallen  der  Skandinavier  der  sagazeit  be- 
gegnet (arm;  Xilsson,  Aril,  p.   194). 

In  Südwestrussland  wurde  früher  —  stellenweise  vielleicht 
auch  heute  noch  —  der  herdsockel  (rysadnik,  rasadnik)  in  den 
essw^arenspeichern  ähnlich  gemacht  wie  unter  den  rauchofen. 
Al.    Charuzin   (C.iaB.,  p.   183)  schreibt:  ,,An  der  stelle,  wo  der 
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ofen  platz  finden  soll,  wird  ein  kleiner  graben  gegraben,  der 
zuerst  mit  kleinen  und  danach  mit  dicken  steinen  verschüttet 
wird.  Auf  dieses  fundament  wird  ein  gebälk  gesetzt  oder 
darauf  eine  kleine  Steinmauer  aufgeführt.  Eine  solche  grund- 
lage  wird  mit  brettern  bedeckt;  auf  diesen  werden  kleine  wände 
aufgeführt,  deren  Zwischenräume  mit  steinen,  sand,  zerkleiner- 
tem glas  und  lehm  ausgefüllt  werden;  darüber  wird  eine  glatte 
reihe  Ziegelsteine  gelegt". 

Auch  in  Finland  war  es  gewöhnlich  den  rauchofen  auf 
einen  sockel  zu  bauen,  der  so  gross  gemacht  wurde,  dass  er 
sowohl  vorn  als  auf  der  einen  seite  ein  stück  unter  dem  ofen 


Fig.  219.     Jalasjärvi,  Österbotten. 


hervorragte  (fig.  164).  In  Kardien  (Kitee,  Tohmajärvi,  Pälk- 
järvi),  Savolax  (Rautalampi,  kirchspiel  St.  Michel),  Tavastland 
(Sysrnä,  Sumiainen)  und  an  der  grenze  von  Österbotten  und 
Satakunta  (Jalasjärvi;  vgl.  fig.  219)  wurde  der  teil,  der  an  der 
Vorderseite  des  ofens  hervorsah,  d.  h.  die  herdbank,  an  vielen  orten 
pankko  ^  genannt.  Mit  demselben  worte  aber  wurde  in  den- 
selben Provinzen  in  anderen  gegenden  '^  auch  der  teil  der  herd- 


*  Er  hiess  auch  liesi  (Ingernianland,  Sotkanio),  liijos  (Kitee, 
Jaakkima),  hiillos  (Hankasaltni),  hiilus  (Kangasniemi,  St.  Michel),  piisi 
(Ulvila),  takka  (Ulvila,  Kiukainen),  heusta  (Suistamo). 

2  Pankku  (Asikkala,  Lammi),  kuvepankko  (Hankasaimi),  pankko 
(Antrea;     Schvindt,     Luettelo    I,    p.    4;    Parkano).     Siehe    auch    Yrjö 
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bank  bezeichnet,  der  auf  der  seite  des  ofens  hervorragte,  d.  h. 
die  Ofenbank.  Demgemäss  muss  man  annehmen,  dass  der 
ganze  sockel  ursprünglich  pankko  hiess.  Dieser  schluss  ge- 
winnt an  Sicherheit,  wenn  wir  sehen,  dass  er  im  kirchspiel 
Kivijärvi  wirklich  pankko  genannt  worden  ist. 

Fi.  pankko  ist  ein  lehnwort  (<  urn.  ^banko-,  nebenform 
von  urn.  ^banJcja-,  wovon  isl.  heJcJcr,  aschw.  hctnker,  schw.  hänk)^ 
das  spätestens  im  8.  jh.  aufgenommen  worden  ist.  ^  In  den  rauch- 
hütten,  die  auch  als  badestuben  benutzt  wurden,  blieb  der  ofen 
oft  auch  danach  dem  alten  gebrauch  gemäss  dichter  über  dem 
erdboden  (fig.  218)  oder  entbehrte  vollständig  der  herdbank. 

Aus  was  für  material  der  sockel  bestand,  als  er  zuerst 
in  gebrauch  kam,  lässt  sich  natürlich  nicht  mit  bestimm^theit 
entscheiden.  An  den  rauch-  und  anderen  Öfen,  die  aus  Skan- 
dinavien beschrieben  sind  (Nilssox,  Äril,  p.  197  ff.;  N.  Nico- 
LAYSEX,  Kunst  I,  taf.  16,  67,  II,  taf.  3;  Sandvig,  De  sandv.  saml., 
p.  40,  44),  besteht  er  aus  stein  —  in  jüngerer  zeit  gewöhnlich 
mit  brettern  verschalt  — ,  aber  aus  unserem  eigenen  land  wis- 
sen wir.  dass  den  steinernen  sockeln  in  vielen  fällen,  von  denen 
wir  Kenntnis  haben,  hölzerne  vorangegangen  sind. 

So  war  die  holzkiste  als  sockel  für  den  ofen  noch  im 
anfang  des  19.  jh.  in  Karelien,  Savolax  und  Nordfinland  ganz 
allgemein  verbreitet  (sie  oder  die  auf  sie  gelegten  balken  wur- 
den hier  oft  lava  genannt).  In  katen  und  hütten  begegnet  man 
ihr  noch  hie  und  da  in  Tavastland  und  Westfinland,  doch  ist 
bekannt,  dass  sie  dort  sogar  auch  in  bauernhäusern  vorgekom- 
men ist'^.  Meistens  wurde  sie  aus  drei  oder  vier  balken- 
kränzen hergestellt,  aber  sie  konnte  auch  aus  1  oder  2  balkenla- 
gen  bestehen.  In  Savolax  und  Karelien  befand  sich  in  ihrer 
freistehenden  seite  gewöhnlich  eine  rechteckige  Öffnung  (rantel, 
kirchspiel  Ristiina,  häkisuu,  Uusikirkko),  durch  die  die  hühner 
an  ihren  platz  unter  dem  ofen  gelangten  K 


KoSKiNEN,  Suomalaisten  vanhemmasta  rakennustavasta,  Kansanvalistus- 
seuran  kalenteri  1882,  p.  136.  Im  ksp.   Punkalaidun  lutaa  genannt. 

^  Nach  einer  mündlichen  mitteilung  des  herm  dr.  Saxen. 

-  Säkylä  (ScHVJNDT,  Luettelo  I,  p.  28),  Ulvila,  Kiukainen,  Eura. 
Sysmä. 

5  Das  innere  des  gebälkes  hiess:  häkki  (Uusikirkko),  kanahäkki 
(Räisälä),  kanakoppel  (Kangasniemij,  tervaruppu  (wo  das  teerfass  auf- 
bewahrt wurde,  Sotkamo). 
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Wir  haben  oben  schon  gesehen,  dass  in  Russland  eine 
ähnliche  balkenkiste  als  sockel  für  den  rauchofen  diente.  Sie 
kam  auch  bei  den  letten  vor,  wo  sie  ausserdem  als  hühner- 
käfig  benutzt  wurde  (Bielenstein,  Holzbauten,  p.  72).  Beachten 
wir  hierzu,  dass  die  fragliche  balkenkonstruktion  auf  russischem 
boden  —  ja  auch  bei  den  Slowaken  und  kroaten  —  zugleich 
als  offene  feuerstätte  gedient  hat,  müssen  wir  schliessen,  dass 
sie  einen  alten  Ursprung  hat  und  wahrscheinlich  auch  dort 
früher  vorgekommen  ist,  wo  man  jetzt  nur  von  einem  steiner- 
nen sockel  weiss. 


Fig.  220.     Savolax,   Kangasniemi. 


Im  Zusammenhang  mit  dem  sockel  des  ofens  müssen  wir 
auch  die  herdbank  und  die  Ofenbank  etwas  eingehender  be- 
rühren. Was  die  erstere  anbelangt,  beobachten  wir,  dass  die 
grübe  1  im  Zentrum  unseres  Landes  und  in  Ostösterbotten  mitten 
auf  der  herdbank  vor  der  ofenmündung  (fig.  220),  im  osten 
des  landes  aber  in  dem  ende  nach  der  ofenwand  zu  (fig.  221-224) 


*  Name  der  grübe:  kruuhu  Alahärmä,  liesi  Rautalampi,  Sumiai- 
nen,  Kajaani,  Kuusamo,  lies  Kangasniemi,  biilus  Lemi,  Mäntyharju, 
St  Michel,  Sysmä,  hiilusta  Sumiainen,  hiilos  Hirvensalmi,  hiillos  Han- 
kasalmi. 
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gelegen  hat  K  Das  ältere  Stadium  vertritt  der  erstere  platz 
wohl  darum,  weil  das  kochen  in  allen  primitiven  öfen  ohne 
herdbank  vor  der  mündung  des  ofens  vorgenommen  wird.  Im 
hinblick  hierauf  ist  es  interessant  zu  erfahren,  dass  sich  stel- 
lenweise auch  in  Ostfinland  bis  in  die  letzte  zeit  rauchofen  er- 
halten haben,  bei  denen  die  grübe  mitten  auf  der  herdbank 
liegt  (Paulaharju,  Asuinr.,  p.  64j.  In  die  grübe  wurden  die 
liohlen    aus    dem    ofen    entleert,  und  über  ihr  wurde  in  einem 


Fig.  221.     Kardien,  Tohmaiär\-i. 

l^essel  gekocht,  der  meistens  an  einem  kesselhaken  hing,  wel- 
cher an  der  kesselhakenstange  befestigt  war.  In  manchen  ge- 
genden  wurden  der  boden  und  die  seiten  der  grübe  mit  stei- 
nen ausgelegt.  Wenn  das  feuer  auslöscht  wurde,  klopfte  man 
fest  auf  die  in  der  grübe  gebliebenen  kohlen  und  bedeckte  sie 
mit  asche,  damit  sie  bis  zum  morgen  die  glut  hielten.  Man 
brauchte  dann  nicht  beim  nachbar  um  feuer  zu  bitten.     Damit 


^  Xame    der    grübe:    liijos  Kitee,  Pälkjärvi,  lies  Tohmajär\i,  liien 
kattilanaluskolkka  Ingermanland. 
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die  wand  nicht  in  brand  geriet,  wo  die  grübe  an  der  wand 
lag,  wurde  zu  ihrem  schütz  ein  grosser  platter  stein  ^  aufge- 
stellt (fig.  221,  222,  223j.  An  der  mündung  des  ofens  befand  sich 
namentlich  im  Zentrum  und  norden  des  landes  in  gleicher  höhe 
mit  dem  boden  der  feuerung  ein  etwas  vorstehender  stein  2. 
Die  herdbank  auf  beiden  selten  dieses  selben  Steines  wurde  in 
denselben   gegenden  pankko  ^  genannt.  Denselben  namen  trug 


Fig.  222.    Russisch-Karelien. 
Nach  Blomstedt  u.  Sucksdorff. 


gewöhnlich  das  äussere  ende  der  herdbank  in  Ostfinland  *,  wo 
die  grübe,  wie  wir  gesehen  haben,  an  der  wand  lag. 


^   Kolkkakivi  Kitee,  liiios-  od.  lieskivi  Pälkjärvi. 

-  Kielkivi  Mäntyhaiju,  kirchspiel  St.  Michel,  Juva,  uuninkieli 
Kajaani.  Auf  der  Vorderseite  der  grübe  befand  sich  dem  kielikivi  ent- 
sprechend der  lieskivi  (Rautalampi,  Sumiainen,   Kajaani). 

^  Hankasalmi,  Hirvensalmi,  Sysmä,  Kajaani,  Kuusamo,  Sotkamo 
(  I)  nach  der  wand  zu  pieni  pankko  und  2)  auf  der  aussenseite  iso 
pankko;,  Suomussalmi  (  i)  liespankko,  2)  isopankko),  Rautalampi  (  l) 
rikkopankko,    2)    pankonnurkka),    Sumiainen  (  i)  rikkopankko,  pankko). 

■*  Kitee,  Jaakkima,  Nurmes. 
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Dieselbe  läge  scheint  die  grübe  auch  bei  den  nordwest- 
russischen rauchöfen  gehabt  zu  haben.  Al.  C^haruzin  (Ciae., 
p.  186)  sagt  ausdrücklich:  „Die  glut  des  ofens  wird  nicht  un- 
mittelbar vor  die  ofenmündung  ausgekratzt,  sondern  rechts 
oder  links  auf  die  herdbank ;  hier  werden  zu  diesem  zweck  oft 
eine  oder  zwei  Vertiefungen  angebracht".  Charuzin  bildet  aus- 
serdem in  seiner  fig.  55  einen  ofen  ab,  der  inbezug  auf  seine 
herdbank  völlig  der  ostfinnischen  form  entspricht.  Unter  diesen 
umständen    und    da    anderwärts    in  Finland  bis  in  die  jüngste 


^^-i 


Fig.  223.     Karelien,  Kitee. 


zeit  der  ältere  brauch  geherrscht  hat  die  grübe  vor  der  ofen- 
mündung anzubringen,  müssen  wir  den  schluss  ziehen,  dass 
das  kochen  auf  dem  wandende  der  herdbank  in  Karelien  und 
Ingermanland  unter  russischem  einfluss  üblich  geworden  ist. 
Aber  die  karelischen  (u.  a.  die  russisch  karelischen)  öfen 
haben  auch  andere  teile  von  den  russischen  Öfen  übernommen. 
Von  diesen  sei  in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  die  sog. 
konoska  (Kitee),  koniska  (Russisch-Karelien,  Blomstedt  & 
SucKSDORFF,  Karj.  rak.,  p.  65),  konjiska  od.  konjeitska  (Suis- 
tamo),    d.    h.    ein    pferdekopfartig  geschnitztes  aufrechtes  brett. 
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das  das  äussere  ende  der  herdbank  abschliesst  (fig.  221,  222, 
224).  Dass  es  aus  Russland  stammt,  beweist  ja  sowohl  sein 
name  (aus  russ.  kon  'pferd')  wie  auch  seine  Verbreitung. 

Als  Wärmespender  war  der  ofen  namentlich  früher  sehr 
beliebt.  Um  sich  zu  wärmen,  stiegen  die  erwachsenen  wie  die 
kinder  auf  die  herdbank  (pankko);  für  die  letzteren  war  be- 
sonders die  sog.  kleine  herdbank  an  der  wand  (pieni  pankko) 
in  den  gegenden  reserviert,  wo  das  kochen  vor  der  ofenmün- 
dung  vor  sich  ging.  Auf  die  kleine  herdbank  wurde  auch 
schleunigst    das    eben    in    der    badestube  zur  weit  gekommene 


Fig.  224.     Karelien,   Jaakkiuia. 


kind,  in  einem  korb  und  in  tücher  gewickelt,  getragen  und 
gewärmt.  Die  grosse  herdbank  (iso  pankko,  oben  p.  34,  fussn.  3) 
war  oft  so  lang,  dass  sich  sogar  ein  erwachsener  darauf 
ausstrecken  konnte.  Auf  die  herdbänke  wurden  die  in  pelze 
gehüllten  kinder  gesetzt,  wenn  bei  frost  der  ofen  geheizt  wurde, 
da  es  bei  offenstehender  tür  auf  der  diele  kalt  war.  Sonst 
wurde  auf  der  kleinen  herdbank  nasses  brennholz  getrocknet, 
und  auf  die  grosse  herdbank  wurde  der  kessel  vom  herde 
gestellt  und  das  brot  aus  dem  ofen  gelegt;  auch  der  teig- 
trog mit  dem  teig  fand  dort  platz. 
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Aber  auch  auf  der  seite  des  ofens  wärmte  man  sich  und 
schlief  man,  und  zwar  war  zu  diesem  zweck  schon  beim  bau 
der  herdbank  des  ofens  ein  bankartiger  v^orsprung  stehen  ge- 
lassen. An  den  karelischen  und  savolaxischen  —  wie  auch 
an  den  nordwestrussischen  —  rauchöfen  hat  sich  dieser  als 
teil  des  Unterhaus  des  ofens  bis  heute  erhalten.  Wie  die  herd- 
bank von  den  vorragenden  enden  der  obersten  halken  an  den 
Seitenwänden  des  sockels  getragen  wird,  so  die  ofenbank  von 
denen  der  vorder-  und  hinterwand  (hg.  171).  Später  trennte 
sich  die  ofenbank  von  dem  sockel  des  ofens  und  wurde  zu 
einem  selbständigen  teil  K 

Die  ofenbank  ist  auch  in  den  ländern,  die  Finland  am 
nächsten  liegen,  ein  alter  teil  des  ofens.  So  stand  neben  dem 
norwegischen  rauchöfen  „mit  der  brcitseite  nach  der  stube*" 
eine  kurze  bank  namens  brik,  die  übrigens  schon  in  der  ofen- 
losen isländischen  stofa  erwähnt  wird  (Nicolaysen,  Kunst  I, 
p.  4;  GuDMUNDSSON,  Privatboligen,  p.  186).  Später  scheint  sie 
sich  in  Norwegen  in  ein  bett  verwandelt  zu  haben  (Rhamm, 
Urzeitl.  I,  p.  608,  610).  Im  mittelalter  stand  im  deutschen 
bauernhaus  ein  aus  steinen  und  lehm  gemauerter  ofen  —  ein 
nachfolger  des  früher  (p.  26)  besprochenen  runden  ofens,  und 
hart  an  ihm  befand  sich  eine  ofenbank  als  ruhestätte  für  die, 
die,  wie  Heyxe  (Wohnungswesen,  p.  170)  sagt,  nicht  auf  den 
ofen  selbst  klettern  wollten.  Bei  den  letten  lief  die  ofenbank 
um  den  ofen  (Bielensteix,  Holzbauten,  p.  70,  71),  in  Xord- 
westrussland  aber  bestand  sie  wie  in  Savolax  und  Kardien  in 
dem  seitlichen  vorsprung  der  ofenkiste.  In  Russland  erscheint 
sie  heute  oft  als  dach  des  in  das  kellergeschoss  führenden  ver- 
schlages  (golbec,  golubec),  der  fast  so  hoch  ist  wie  der  ofen 
(Charuzix,  C.iaii.,  p.  251). 

Die  zuletzt  erwähnte  einrichtung  führt  uns  nach  Ostfin- 
land  und  Russisch-Karelien  zurück.  In  der  letzteren  gegend 
ist  die  ofenbank  (kosino),  wie  wir  aus  fig.  222  sehen,  ebenso 
hoch  wie  in  Russland  und  mit  einer  zweiteiligen  tür  versehen, 
durch  die  man  auf  stufen  unter  die  diele  gelangt.  Der  dar- 
unter befindliche  verschlag  wird  auch  als  schrank  benutzt.    Er 


^  Muuripenkki  (Kiukainen),   piehkarapenkki  (Ingermanland). 
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ist  offenbar  russischer  herkunft  ^  (vgl.  u.  a.  Suslov,  OqepKii, 
p.  101).  In  derselben  gegend  aber  ist  auch  gerade  der  Ur- 
sprung der  sog.  kolpitsa  ^^  kolpihta  ^  oder  koloppi  ^  des 
ostfinnischen  rauchofens  (fig.  221,  223,  224)  zu  suchen,  d.  h. 
der  kistenartigen,  neben  dem  ofen  angebrachten  bank,  durch 
deren  autklappbaren  deckel  man  ebenfalls  unter  die  diele  stei- 
gen kann.  Sie  ist  vielleicht  nur  als  eine  ältere  form  der  hö- 
heren russischen  bank  zu  betrachten.  Dass  sie  tatsächlich  zu 
dieser  gehört,  wird  auch  durch  den  namen  kolpitsa,  kolpihta 
>   russ.  golbec  bewiesen. 

An  karelischen,  savolaxischen  ^  und  ostösterbottnischen 
rauchöfen  scheint  noch  in  der  ersten  hälfte  des  19.  jh.  ein  eck- 
p feiler  ^  vorhanden  gewesen  zu  sein  (fig.  171,  221-4).  Auch  aus 
Tavastland  sind  einige  fälle  bekannt,  wo  ein  alter  ofen  mit 
einem  pfosten  versehen  gewesen  ist  (Ailio,  Lopen  as.,  p.  35): 
das  rudiment  eines  solchen  pfostens,  der  die  sog.  pattaslaulat 
(„pf Ostenbretter")  trägt,  sehen  wir  in  dem  rauchhüttenoten,  fig.  239. 
Allgemeiner  hat  sich  der  pfosten  bis  in  die  jüngste  zeit  an  den 
tavastländischen  badestubenöfen  erhalten  (Heikel,  Gebäude, 
p.  145,  150).  Er  ist  auch  aus  dem  kirchspiel  Eura  in  West- 
finland  bekannt.  Übrigens  ist  zu  beachten,  dass  im  letztge- 
nannten teil  von  Finland  manchenorts  der  herdofen,  der  an 
dem  teile  des  backofens  angebracht  wird,  wo  sonst  der 
pfosten  steht,  „pfosten"  (pattas  Eura,  patas  Laitila)  heisst.  Es 
scheint,  dass  der  herdofen,  der  bei  den  westfinnischen  back- 
öfen  verhältnismässig  spät  die  aufgäbe  der  früheren  herdbank 
übernommen  hat  (Schvindt,  Luettelo  I,  p.  29),  den  namen  der 
ofenpartie  erhalten  hat,  an  der  er  angebracht  wurde.  —  In  Ka- 
relien  wurde  das  obere  ende  des  ofenpfostens  in  einigen  gegen- 
den  mit  einer  Vertiefung  versehen,  in  der  die  zaubergeräte,  z. 
b.  das  zaubersalz  für  die  Sicherung  der  kühe  gegen  die 
raubtiere,  aufbewahrt  wurden. 


^  Vgl.  übrigens  den  ofenschrank  in  Norwegen  (Nicola ysen, 
Kunst  I,  p.  lo).  —  2  Parikkala,  Sortavala.  —  ^  Ilomantsi,  Nurmes. 
—  •*  Kitee,  Tohmajärvi,  Pälkjärvi.  —  ^  Nach  einem  die  savolaxischen 
rauchstuben  behandelnden  nianuskript  von  J.  M.  Salenius.  —  *  Pat- 
sas  (Ingermanland,  Jaakkima,  Parikkala),  pacas  (Russisch-Karelien), 
pahas  (Kitee). 
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Der  pf Osten  hat  an  den  rauchöfen  auch  anderwärts  als 
stütze  gedient.  So  beschreibt  ihn  Xicolaysex  (Kunst  I,  p.  10, 
taf.  XVI)  aus  Norwegen,  Al.  Charuzin  (C.iaB.,  abb.  169)  aus 
Russland  und  Bielenstein  (Holzbauten,  p.  71,  72)  aus  dem 
lettischen  gebiet.  In  der  letzten  gegend  hatten  solche  öfen,  die 
frei  auf  der  diele  standen,  in  jeder  ecke  einen  pfosten. 

Es  versteht  sich  aber,  dass  der  pfosten,  um  dem  ofen 
als  stütze  dienen  zu  können,  vor  allem  selber  einer  solchen 
bedurfte.  Dieselbe  wurde  ihm  so  gegeben,  dass  vom  ende 
des  pfostens  querhölzer  entweder  nach  den  wänden,  neben 
denen  der  ofen  stand,  oder  nach  den  gegenüberliegenden  wänden 


Fig.  225.     Jalasjäni,  Österbotten. 


geführt  wurden.  Das  erstere  verfahren  beobachtet  man  in  Ta- 
vastland  (Ailio,  Lopen  as.,  p.  35)  und  in  Westfinland  \  in 
Norwegen  und  im  lettischen  gebiet,  das  letztere  in  Karelien 
und    im    osten    Österbottens  -    sowie    allgemein    in    Nord-  und 


^  Im  kirchspiel  Eura  hiessen  die  fraglichen  horizontalbalken 
rukkasorret.  Aus  dem  kirchspiel  Peräseinäjoki  sind  takanorsi  und  ruk- 
kaorsi,  aus  dem  kirchspiel  Jalasjär\ü  rasaorret  erwähnt,  doch  sind  diese 
nur  dünne  Stangen  {fig.  225),  die  nicht  an  dem  pfosten,  sondern  an 
dem  über  der  ecke  des  ofens  hinlaufenden  brotbalken  befestigt  sind. 

"  Die  in  rede  stehenden  verbindungsbalken  hie.ssen  hier:  pata- 
lauta  (Nurmes.  Ilomantsi,  Pälkjär\-i),  patasorsi  (Parikkala),  kiukoaors 
'ofenbalken'  und  ovensuuors  'türseitenbalken"  (Ingermanland).  Auf 
ihnen  wurden  die  gefässe  (maitopata;  zum  gerinnenlassen  der  milch, 
PälkjärN-i),  rindenkörbe,  mehlnäpfe.  tabaksgefässe,  seltener  kessel  (Ilo- 
mantsi) untergebracht. 
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Mittel-Russland  (fig.  127,  133,  145,  147,  171,  221-224).  Un- 
ter diesen  umständen  dürfte  man  annehmen  müssen,  dass 
die  beiden  befestigungen  nebst  den  pfosten  in  unserem  lande 
fremden,  und  zwar  die  eine  westlichen,  die  andere  östlichen^ 
Ursprungs  sind. 

Ebenso  verhält  es  sich  mJthin  wohl  auch  mit  der  Verscha- 
lung i,  mit  der  oft  die  freie  seite  der  ostfinnischen  (fig.  221  etc,) 
und  russisch-karelischen  (fig.  222)  Öfen  bedeckt  war  und  von  der 
sogar  weiter  westlich  in  unserem  lande  reminiszenzen  beobachtet 
worden  sind  (Eurajoki;  Ailio,  Lop.  as.,  p.  35).  Ebenso  wie  der 
pfosten  dient  auch  sie  sowohl  in  Norwegen  als  in  Russland  als 
stütze  der  wand.  In  dem  letzteren  lande,  wo  hauptsächlich  lehm- 
öfen  gebaut  wurden,  w^ar  sie  speziell  am  platz.  Allerdings  sind 
fälle  bekannt,  wo  die  Verschalung  nach  der  herstellung  des 
ofens  abgenommen  wurde  (Bielensteix,  Holzbauten,  p.  72). 

Im  allgemeinen  wurden  auch  die  rauchöfen  der  Wohn- 
häuser in  Finland  —  namentlich  im  osten  —  bis  in  die  jüngste 
zeit  aus  stein,  mit  lehm  als  bindemittel,  hergestellt.  Der  feue- 
rungsraum  selbst  wurde  auf  die  verschiedenen  arten  gemacht, 
die  wir  oben  bei  den  badestubenöfen  beschrieben  haben.  In  Ta- 
vastland  war  die  oberpartie  der  feuerung  an  den  alten  rauchhütten- 
badestubenöf  en  undicht,  sodass  der  rauch  dort  durchdringen  konnte. 
Noch  im  vorigen  sommer  haben  wir  in  Karelien  zwei  alte  rauch- 
öfen (Tohmajärvi  fig.  221,  Jaakkima  fig.  224)  gesehen,  die  keine 
andere  Öffnung  als  das  feuerloch  besassen.  Diese  stubenöfen 
Hessen  sich  wegen  mangels  an  zug  schlecht  heizen.  Gewöhn- 
licher fanden  sich  daher  schon  an  den  älteren  rauchöfen  ein 
oder  zwei  Zuglöcher.  Anfangs  wurde  ein  solches  in  der  wand- 
fläche über  dem  feuerloch  ^  oder  in  der  am  pfosten  herge- 
stellt^; später  wurde  ein  röhr  in  den  hinteren  teil  der  feuerung 
geleitet  (fig.  271),  damit  das  holz  auch  hinten  schnell  in  brand 
geriet  *;  noch  später  wurde  auch  in  der  gegenüberliegenden  wand 
der    feuerung   ein    ähnliches   röhr    angebracht  ^.     Das    zugloch 


^  Die  bretter  hiessen  luvaslauvat  (Kitee,  Jaakkima,  Russisch- 
Karelien.  —  ^  Sotkamo  (mitunter  zwei  löcher,  sieramet),  Kivijärvi  (2 
löcher),  Nurmes,  Eura.  —  ^  Kitee.  —  *  Sotkamo  (über  der  spitze 
der  feuerung),  Kajaani,  Sumiainen  Pälkjärvi,  Kirvu,  Räisälä,  Juva, 
Lemi,  Mäntyharju,  St.  Michel,  Kangasniemi.  —  '  Kitee  (vor  50-60 
Jahren). 
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(das  röhr)  hiess  in  verschiedenen  gegenden  henklreikä  (Sot- 
Kamo,  Kajaani,  Sumiainen,  Rautalampii,  henkitorvi  1  Kangas- 
niemi),  henkiloukas  (Mäntyharju),  ryörireikä  (Kitec),  ryöri  (< 
schwed.  rör  'röhr',  Juva,  Sysmä),  horni  (wahrscheinlich  <^ 
schwed.  hörn,  Xurmes),  hormi  (kirchspiel  St.  Michel),  holmi 
(Antrea,  Lemi,  St.  Michel),  holomi  (Pälkjärvi),  liakkaläpi  (Eura). 

Der  finnische  raachofen  wurde  früher  oberhalb  der  herd- 
bank  beinahe  vertikal  gemacht.  Wäre  dies  nicht  der  fall  ge- 
wesen, so  wären  kaum  die  primitiven  stufen:  die  tritt- M vgl.  fig. 
237)  und  locnbalken  '-^  nötig  gewesen,  auf  denen  man  laut  tradi- 
tion  auf  den  ofen  hinaufstieg.  Gerade  um  diese  unbequemen 
Vorrichtungen  zu  ersetzen,  gab  man  wohl  der  freien  seitenwand 
des  ofens  die  form  von  stufen.  Eine  stufe  (kolokka,  Rauta- 
lampi)  war  für  die  savolaxischen  öfen  (fig.  220)  sehr  charakte- 
ristisch, in  Xordtavastland  hatte  man  ihrer  mitunter  auch  zwei 
(Retzius,  Finland,  p.  66).  Eine  stufe  ( muurmakkvma,  muuri- 
penkki,  Schvixdt,  Luettelü,  p.  28)  dürfte  an  den  westfinni- 
schen Öfen  das  gewöhnliche  gewesen  sein,  doch  konnten  ihrer, 
wie  in  Kiukainen,  auch  mehrere  vorhanden  sein.  Stellenweise 
war  die  wand  der  badestubenöfen  in  Tavastland  (Hollola)  und 
Satakunta  (Kiukainen;  Säkylä,  fig.  237)  in  form  einer  ordentlichen 
treppe  hergestellt,  auf  der  man  auf  die  badepritsche  (pattaat  Hol- 
lola, solkkinen  Kiukainen)  hinaufstieg.  Im  kirchspiel  Pälkjärvi  in 
Ostkarelien  war  eine  rein  russische  ofenform  (vgl.  fig.  127) 
üblich;  hier  waren  drei  stufen:  zuunterst  die  koloppi, darüber  die 
Schlafpritsche  luvaslauvat  und  über  dieser  noch  das  „fussbretf 
jalkolauta  (siehe  fig.  223),  von  dem  es  bis  zum  oberen  rande  des 
ofens  nur  noch  eine  handbreit  war.  Unter  die  diele  kam  man 
durch  eine  tür,  die,  ähnlich  w^e  aus  fig.  127  ersichtlich  wird, 
am  ende  des  treppenverschlages  lag. 

In  welchem  grade  die  russischen  rauchöfen  den  stufen - 
bau  der  finnischen  rauchöfen  beeintlusst  haben,  können 
wir  in  diesem  Zusammenhang  nicht  erörtern.  Es  sei  bloss  er- 
wähnt, dass  es  in  Nordwestrussland  u.  a.  Öfen  gab,  die  sich 
inbezug  aut  den  stufenbau  wie  auch  auf  sonstige  eigentümlich- 


1  Ingermanland,  Kajaani. 
-  Rautalampi  (reikälauta). 
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sehr  wenig  von  den  ostfinnischen  oder  savolaxischen 
Ofen  UQterschietien  (siehe  Al.  Charüzix,  Cjisib.,  abb.  55). 

Die  stufen  des  ofens  \Nie  auch  seine  Oberfläche  wurden 
vor  aAem  zum  schlafen,  aber  auch  zum  aufbewahren  von  al- 
tertet Sachen  benutzt.  Insbesondere  diente  zu  dem  letzteren 
zweck,  so  beispielsweise  für  das  gerinnenlassen  der  milch,  das 
schon  besprochene  jaükoianta  ^  (fig.  223). 

Oft  befanden  ach  in  dar  scke  des  ofens  höhlungen,  in 
denen  bald  Schlüssel  und  das  salzfass  untergebracht  wurden 
K^angaaiiemiX  bald  handachuhe  und  strumpfe  trockneten  (In- 
germardand)-  In  Ingennanland  wurden  sie  petcorka.  im  ksp.  Suis- 
tamo  in  Finnisch-Karelien  pecurkka,  pecolkka  genannt,  welcher 
name  (<  russ.  peeurk»)  wie  auch  das  vorkommen  eben  solcher 
locber  in  NordwestrussLaiKl  beweist,  dass  ae  dort  russischen 
Ursprungs  waren  (Al.  Charuzin,  daß,,  p.  187). 

IXe  rauchöfen  konnten  leicht  einen  brand  verursachen, 
wenn  die  flammen  frei  aas  der  ofenmündung  zur  decke  auf- 
schlugen. Um  die  gefahr  auszuschalten,  dürfte  man  früher  auf 
döi  holzbalken  (üeskacHret  Ingermanland,  halko-orret  Jaak- 
kima)  über  der  heidbank  frische  hoiiscbefte  sowie  einen  Was- 
serkessel ^'or  des"  mündung  des  ofens  gehabt  haben.  So  war 
es  noch  unläQgst  stellenweise  in  Karelien  (Jaakkima:  fig.  224) 
und  ausserhalb  Finlands  im  mordwinischen  (olganä")  und  letti- 
schen gebiet  ^BaiLES'STErN-.  Holzbauten,  p.  73).  Später  dürfte 
eine  breite  steinptotte^  in  gebraoch  gekommen  sein,  die  ober- 
halb der  ofenmündung  so  eii^emauert  wurde,  dass  sie  etwas 
aus  der  ofenwand  hinaDsragle  (fig.  ITli.  Eine  ähnliche  Stein- 
platte wird  an  lUfi&iisciien  Öfen  in  der  gegend  von  Wologda  er- 
wähnt (ScsLov,  CNepcB,  p.  101).  Noch  später  wurde  der  ofen  in 
Ingermanland,  Kardien  und  Savolax  mit  einer  funkenkappe 
versehen,  durch  deren  vom  angebrachte  öfiöiungen  der  rauch 
aus  dem  ofen  entwich  (fig.  226).  Auch  diese  neaerang  kam 
aas  Rnsäand,  wie  der  name  kolpakknoin  (Ingermanland),  kol- 
•pä^ko  (Süd-Karelien),  kol^ypi  (KirvTi)  <C  rusasch  kolpak  zeigL 
—  In  zwei  fallen  haben  wir  (Räisälä,  Kangasniemi)  beobachtet. 


-  Päür-ärvi,   Kitee,  nnfww  in  111111 

-  LieakakiTi    (Kirvu.    PStkjärvi.    Kitee,    Nurmes.    Sotkamo.   Lemi. 
MäwLvliaTJTL  Svsmä). 
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dass  bei  den  funkenkappenöfen  zwei  rohre  von  der  hinteren 
partie  der  Teuerung  nach  verschiedenen  seilen  der  ofenmündung 
führten. 

Der  rauchofen  ist  in  Finland  erst  nach  zähem  widerstand 
dem  rauchfangofen  gewichen.  Zwar  hatte  der  letztere  schon 
in  der  zweiten  hälfte  des  18.  jh.  an  der  südküste  festen  fuss 
gefasst  \  in  Xordsatakunta  und  auch  in  der  gegend  von  Tor- 
neä    aber    herrschte,   wenn  man  von  den  Städten  absieht  '^  der 


Fig.  226.     Karelien.    Kirvu. 


rauchofen.  Im  kirchspiel  Ristiina  in  Südsavolax  soll  der  erste 
rauchfang  in  einem  bauernhaus  erst  1851!  aufgebaut  worden 
sein,  und  hie  und  da  —  obschon  sehr  selten  —  kommen  in 
unserem  land  bei  armen  leuten  noch  Öfen  vor,  die  die  stube 
unter  der  decke  mit  undurchdringlichem  rauch  anfüllen. 


'  Nach  Gadd  (^Xyland  och  Tavastland.  p.  4^»  in  Nyland  uu«l 
teilen  von  Tavastlaud  gemauerte  lehm-  oder  backsteinkachelöfen  .  im 
kirchspiel  Lojo  nach  Heinricius  (Lojo,  p.  200)  Schornsteine  in  freni- 
denzimmern. 

-  Nach  Hellandt  (Tankar.  p  67)  hatten  manche  bewohner  der 
Stadt  Tornea  ihre  Wohnhäuser  mit  »zugrohrkachelöfen»  ausgestattet. 
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Wir  gehen  nun  zur  besprechung  der  Öfen  bei  den  ost- 
finnischen Völkern  über. 

Wir  sahen  schon  oben,  dass  die  syrjänen  selbst  die  klei- 
nen aus  lehm  hergestellten  rauchöfen  pafs  nennen,  und  diese 
entlehnte  benennung  (<C  russ.  pec)  scheint  zu  beweisen,  dass 
die  früheren  Öfen  dieses  volkes  ausschliesslich  kleine  steinöfen, 
gor,  gewesen  sind.  Alles  was  über  sie  hinausgeht,  ist  rus- 
sisches lehngut. 

So  wurde  der  rauchöfen  des  Wohnhauses  früher  regel- 
mässig nach  russischem  gebrauch  unter  anwendung  einer  bret- 
terform  aus  lehm  gemacht.  Man  braucht  sich  also  nicht  zu 
wundern,  wenn  auch  die  namen  der  teile  im  allgemeinen  rus- 
sisch sind;  wir  erwähnen  in  diesem  Zusammenhang  nur,  dass 
die  herdbank  (fig.  127)  in  manchen  gegenden  (Skr.)  pecurka 
(<  russ.  pecurka,  Al.  Charuzin,  Cjirb.,  p.  186),  in  anderen 
(Mrd.)  pat;sbok  (<  russ.  pec-bok  „ofenseite")  heisst. 

Über  die  wotjaken  macht  Pallas  (oben  FUF  VlII  44)  seiner- 
zeit die  mitteilung,  dass  ihre  rauchhütten  „mit  tatarischen  Oe- 
fen",  also  herdöfen  (kaminen)  und  einem  „eingemauerten  Gra- 
pen"  gebaut  waren  (siehe  FUF  VIII  53).  Anderseits  ist  voraus- 
zusetzen, dass  der  steinerne  rauchöfen  (gur)  bei  den  wotjaken 
spätestens  schon  seit  dem  8.  jh.  im  gebrauch  ist.  Ist  also  Pal- 
las' angäbe  richtig,  so  müssen  wir  den  schluss  ziehen, 
dass  der  gur  zu  seiner  zeit  wenigstens  in  einigen  gegenden 
noch  nicht  in  die  rauchhütte  übertragen  worden  war.  So  ver- 
hält es  sich  noch  heute  bei  vielen  ostjaken  und  wogulen,  die 
ihren  backofen  von  den  permischen  Völkern  übernommen  ha- 
ben (siehe  FUF  VII  128). 

Von  den  tscheremissen  berichtet  Pallas  (FUF  VIII  52),  dass 
die  „innere  Bauart"  ihrer  rauchhütten  „völlig  nach  tatarischer 
Weise"  war.  Die  öfen  waren  also  auch  hier  die  ebener\\ähn- 
ten  tatarischen.  Aber  ausser  diesen  erwähnt  Georgi  (FUF  VIlI 
53)  auch  einen  backofen,  der  nach  dem  namen  (komaka)  zu 
urteilen  von  den  tschuwassen  stammte. 

Aus  dem  gesagten  geht  also  hervor,  dass  der  russische 
einfluss  auf  die  öfen  im  wotjakischen  und  tscheremissischen 
gebiete  zur  zeit  von  Pallas  und  Gkorgi  jedenfalls  noch  nicht 
besonders  bemerkenswert  war. 


Die  primitiv,  wohnunp^en  der  finn.  u.  ob-ugr.  Völker.  45 


Anders  war  es  dagegen  mit  den  rauchhüttcn  der  mord- 
winen,  die,  wie  Pallas  (oben  Fl'!^'  \'III  :")())  sagt,  „theils  nach  russi- 
scher, theils  nach  tatarischer  Art"  gebaut  waren.  Hier  hatte  sich 
also  gewiss  stellenweise  schon  der  russische  ofen  eingebürgert. 

Später  drang  dieser  ofen,  ebenso  wie  früher  bei  den  syr- 
jänen,  bei  allen  erwähnten  vcilkern  durch.  Noch  vor  einiger 
zeit  wurde  er  ausschliesslich  aus  lehm  „geschlagen"  und  meis- 
tens auf  einen  balkenkasten  gesetzt  (punkt  93,  U)2,  104).  Das 
essen  wurde  wie  noch  unlängst  in  Nordwestrussland  (Al.  ( '\\.\- 
RuziN,  CjiaB.,  p.   186)  auf  der  herdbank  gekocht. 

Der  russische  ofen  brachte  aber  in  die  rauchhütten  die.ser 
Ureinwohner  auch  die  teile  mit,  die  mit  ihm  auf  der  heimischen 
schölle  verwachsen  waren.  Dazu  gehörte  vor  allem  der  ofen- 
pfosten,  der  —  ausser  bei  den  wotjaken  und  tscheremissen  —  einen 
russischen  namen  trägt  (s\TJ.  stanik  Ltk.,  stamik|-surjä|  Mrd. 
<^  russ.  stamik  'pfosten  arr.  ofen';  mordw.  stolbanä  <  .stamm 
russ.  stolb  'pfosten').  Zweitens  seien  die  horizontalhalken 
erwähnt,  die  als  stützen  des  pfostens  nach  den  beiden  gegen- 
überliegenden wänden  liefen.  \'on  diesen  führt  der  eine  in 
der  regel  einen  namen,  der  auf  russische  herkunft  hinweist 
(syrj.,  wotj.  brus  <^  russ.  brus  'balken';  mordw.  brusok  < 
diminut.  von  russ.  brus;  tscher.  palatja-prs  ..pritschenl^alken*' 
[palatja  <  russ.  polati  'pritsche']).  Auf  demselben  balken  ruht 
heute  gewöhnlich  die  schlafpritsche,  die  einen  russischen  na- 
men trägt  (syrj.  pola^  Ltk.,  pölat  Skr.,  wotj.  polat,  tscher. 
platja  <  russ.  polati  'pritsche).  Noch  um  1880  gab  es  diese 
pritsche  in  den  wotjakischen  und  mordwinischen  rauchhütten 
wenigstens  noch  nicht  häufig.  Der  zweite  pfostenbalken  hat 
einen  einheimischen  namen  (im  syrjänischen  z.  b.  ■■^or),  welcher 
beweist,  dass  früher  in  derselben  richtung  ein  horizontalhalken 
von  wand  zu  wand  lief  (siehe  fig.  123,  125).  Lehngut  ist 
auch  der  verschlag  neben  dem  ofen  syrj.  golbec  Ltk..  göböc 
Mrd.  [fig.  127],  gölbeö[-vivl  Skr.  göböc[-viv]  \'ilgort  S  wotj. 
gubet'§[-urdes]  <  russ.  gobec,  golbec),  durch  den  man  auf 
stufen  in  den  räum  (s.  331)  unter  der  diele  gelangt.  Im  mord- 
winischen gebiet  war  derselbe  um  1880  noch  nicht  allgemein 
eingebürgert. 


^  Kirchdorf  in  der  nähe  der  Stadt  Ustsysolsk. 
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Wir  betrachten  hiernach  die  anlegung  des  rauch- 
ofens  in  dem  Wohnraum. 

Wir  sahen  oben  (FUF  VII  103).  dass  der  herdofen  früher 
denselben  platz  einnahm  wie  der  offene  herd,  d.  h.  in  der  mitte 
des  fussbodens.  An  derselben  stelle  lag  der  rauchofen  in  den 
badestuben  der  syrjänen  mitunter  noch  vor  kurzer  zeit  (punkt 
83).  und  dort  liegt  er  in  den  waldhütten  der  tscheremissen 
manchmal  auch  heute  noch  (punkt  98).  Dasselbe  war  nach  Xils- 
SON  (Äril,  p.  201)  in  der  regel  mit  den  Öfen  der  badestuben  in 
Schweden  der  fall.  —  Im  hinblick  hierauf  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  auch  der  rauchofen  in  zahlreichen  fallen  ursprüng- 
lich an  die  frühere  stelle  des  herdofens  verlegt  worden  ist. 

Oben  haben  wir  gesehen,  dass  die  feuerstätte  und  der 
eingemauerte  grapen  in  den  finnischen  kochhütten  nach  und 
nach  von  der  mitte  der  diele  in  den  hinteren  teil  des  raumes 
gewandert  sind  (punkt  111).  In  den  entsprechenden  wotjaki- 
schen  bauten  befindet  sich  die  erstere  fast  regelmässig  näher  bei 
der  hinter-  als  bei  der  vorderwand.  In  den  syrjänischen  waldhüt- 
ten liegt  die  feuerstätte  wenigstens  im  nördlichen  gebiet  un- 
mittelbar an  der  hinterwand  (punkt  82).  Die  entwickelung  der 
läge  der  feuerstätte  ist  also  bei  den  genannten  Völkern  klar  zu 
verfolgen. 

Demgegenüber  ist  es  interessant  zu  konstatieren,  dass  der 
rauchofen  in  den  badestuben,  riegen  und  waldhütten  (punkt 
83,  84,  flg.  12c>)  der  syrjänen  in  den  meisten  fällen  noch  heute 
neben  der  hinterwand  liegt  und  in  den  alten  rauchhütten  (fig.  124, 
127)  —  wie  im  mordwinischen  und  estnischen  gebiete  —  daselbst 
lag.  Für  den  platz  des  ofens  an  der  hinterwand  spricht  auch 
die  tscheremissische  benennung  komaka  dnisal  fofenpritsche' 
punkt  98).  Man  muss  also  annehmen,  dass  der  ofen  nach  und 
nach  von  der  mitte  der  diele  dorthin  übertragen  worden  ist 

Gründe  hierzu  gab  es  wenigstens  drei: 

1)  da  das  überdeckte  feuer  nur  in  der  richtung  licht  spen- 
dete, nach  der  die  mündung  gekehrt  war,  hatte  die  Verlegung 
des  ofens  in  die  mitte  der  diele  nicht  mehr  dieselbe  bedeutung 
wie  früher,  die  der  offenen  feuerstätte; 

2)  mitten  auf  der  diele  liegend  beschränkte  er  in  einigem 
grade  die  dielenfläche; 
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3)  wenn  er  in  einem  räum,  in  dessen  wänden  keine  be- 
merlvenswertere  Öffnung  als  tür  vorhanden  war,  mit  der  mün- 
dung  nach  der  tür  an  die  hinterwand  verlegt  wurde,  sah  man 
beim  backen  und  anderen  arbeiten,  wenn  die  tür  offen  stand, 
besser  in  die  feuerung  hinein  als  in  irgendeinem  anderen 
teil  des  Wohnraumes. 

Aus  dieser  läge  des  ofens  hat  Heikel  (Gebäude,  p.  13^>) 
Schlüsse  auf  die  zeit  zu  ziehen  versucht,  wo  der  rauchofen  in 
der  Wohnung  untergebracht  wurde.  Er  motiviert  zuerst  den 
platz  des  ofens  an  der  hinterwand  mit  demselben  gesichts- 
punkt,  den  wir  unter  3)  vorgebracht  haben.  Aus  der  tatsache, 
dass  der  rauchofen  in  den  estnischen  oberirdischen  badestuben 
zugleich  den  teil  der  hintereckenwand  des  gebäudes  darstellt,  an 
dem  er  steht,  leitet  er  den  schluss  ab,  dass  der  rauchofen  bereits 
zur  ausstattung  der  unterirdischen  wohnung  gehört  habe;  die 
erwähnte  tatsache  ist  nämlich  nach  ihm  so  zu  erklären,  dass 
der  ofen,  auf  den  erdboden  hinaufsteigend,  der  stütze  der  wände 
entbehrte,  da  diese  während  dieses  prozesses  unter  dem  erd- 
boden verblieben. 

Was  indes  den  oben  unter  3)  angegeben  gesichtspunkt  be- 
trifft, gilt  er  für  alle  dunklen  räume,  gleichviel  ob  sie  unter-  oder 
oberirdisch  sind.  Dass  der  ofen  in  den  estnischen  badestuben 
und  auch  in  manchen  alten  rauchstuben  durch  die  wand  hin- 
durchgeht, kann  nicht  ohne  weiteres  als  argument  für  die  oben 
aufgestellte  behauptung  vorgebracht  werden.  Bielenstein,  der 
dieselbe  tatsache  für  den  ofen  vom  lettischen  gebiet  angeführt 
hat,  gibt  an  einer  stelle  (FüF  IX  44)  zu  verstehen,  dass  die 
wand  an  dem  platz  des  rauchofens  der  feuersgefahr  halber 
durchgeschlagen  wurde.  Aus  demselben  grund  steht  der  ofen 
bisweilen  noch  heute  in  einigen  nordkarelischen  (Juuka,  Kontio- 
lahti)  riegen  etwas  ausserhalb  der  wändet  Auch  in  der  schwe- 
dischen landschaft  Schonen  standen  die  stubenöfen,  wie  Linxe 
(Skänska  resa,  p.  112,  136,  159,  215,  230)  sagt,  in  der  mitte 
des  18.  jh.  in  einigen  gegenden  „allgemein  mit  der  Wölbung 
ausserhalb  der  wand  und  waren  mit  lehm  bedeckt  und  dar- 
über mit  rasen  belegt".  Dies  geschah,  wie  man  gesagt  hatte, 
um  räum  zu  sparen.  —  Den  völlig  in  die  stube  eingemauerten 


Nach  dem  ober  erwähnten  manuskript  Paul.\harjus. 
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ofen  isolierte  man  früher  in  Finland  feuersgefahr  so  gegen, 
dass  man  den  räum  einerseits  zwischen  ofen  und  wand,  an- 
derseits zwischen  ofen  und  Verschalung  (Karelien)  mit  erde 
ausfüllte. 

Ob  der  ofen  in  den  wotjakischen  und  finnischen  Woh- 
nungen früher  neben  der  hinterwand  gelegen  hat,  können  wir 
nicht  feststellen,  weil  vorderhand  alle  stichhaltigen  beweise  hierfür 
fehlen.  Zwar  befindet  sich  der  ofen  in  den  finnischen  erd- 
wohnungen  bisweilen  aus  dem  unter  3)  angeführten  gründe 
an  der  hinterwand,  für  die  oberirdischen  Wohnungen  aber  ent- 
behrt dieser  umstand  jeglicher  beweiskraft,  zumal  nicht  nach- 
gewiesen werden  konnte,  dass  der  rauchofen  zuerst  in  den 
unterirdischen  Wohnungen  in  aufnähme  gekommen  ist.  In 
diesem  Zusammenhang  sei  erwähnt,  dass  der  rauchofen  in  den 
russischen  w'ohnungen  wenigstens  in  der  gegend  von  Vologda 
neben  der  hinterwand  gestanden  zu  haben  scheint  (Suslov, 
O^epKii,  taf.  8,  fig.  17).  Später  ist  er  im  syrjänischen  wie 
auch  im  mordwinischen  gebiet  unter  russischem  einfluss  mit 
der  mündung  nach  der  hintervvand  an  die  türwand  gerückt. 

Was  Finland  anbelangt,  tritt  der  ofen  in  den  oberirdischen 
bauten  stets  an  der  türwand,  aber  in  zwei  Stellungen  auf:  mit 
der  mündung  entweder  der  tür  oder  der  hinterwand  zugekehrt. 
In  den  badestuben  darf  die  letztere  Stellung  in  einigen  gegenden 
Tavastlands  und  im  westen  und  norden  des  landes,  vom  Kumoelf  - 
bis  zur  grenze  von  Ostösterbotten  als  typisch  gelten;  ander- 
wärts ist  die  mündung  des  ofens  fast  immer  der  tür  zugekehrt. 
Ebenso  verhält  es  sich  im  allgemeinen  mit  den  Öfen  der 
Wohnhäuser  ^ 

Wir  wissen  aus  den  früheren  ausführungen,  dass  für 
die  grossrussischen  Öfen  der  Wohnräume  in  späterer  zeit  die 
läge  der  mündung  nach  der  hinterwand  typisch  gewiesen  ist. 
Bei  den  nordwestlichen  russen  aber  trifft  man  den  ofen  immer 
mit  der  mündung  der  tür  zugewandt  (Al.  Charuzin,  Cji  ib.,  grund- 
risse).  An  den  karelischen  Öfen  ist  in  dieser  hinsieht  keine  spur  von 
grossrussischem  einfiuss  zu  erkennen  (siehe  u.  a.  Blomstedt  & 
SucKSDORFF,  Karj.  rak.,  taf.  3—13).  Man  muss  daher  schliessen, 


^  In    Südsatakunta  (Säkylä,  Kiukainen)  soll  jedoch  die  mündung 
des  ofens  im  wohnhaus  nach  der  hinterwand  zu  gelegen  haben. 
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dass  sich  derselbe  einfluss  auf  die  richtung  des  ofens  auch 
nicht  auf  den  nordosten  und  westen  des  landes  erstreckt  hat. 
Für  die  schwedischen  und  norwegischen  üfen  war  und  ist  die- 
selbe Stellung  typisch  wie  für  die  karelischen  und  nordwest- 
russischen. Wahrscheinlich  ist  also  die  Stellung  der  west-  und 
nordfinnischen  Öfen  bodenständig.  Im  kirchspicl  Sotkamo  in 
Ostösterbotten  soll  sie  erst  fuss  gefasst  haben,  nachdem  der 
balkenkasten  unter  den  cUen  verschwunden  war  und  man  an- 
gefangen hatte  die  Öfen  ganz  aus  steinen  zu  mauern.  Dasselbe 
soll  in  Valtimo  in  Russisch-Karelien  der  fall  gewesen  sein  ^ 
Wir  werden  im  folgenden  tatsachen  anführen,  welche  zu  be- 
weisen scheinen,  dass  gerade  die  erwähnte  Stellung  des  ofens 
überhaupt  späteren  Ursprungs  ist.  Ein  Übergangsstadium  sehen 
wir  in  fig.  238. 

Schon  oben,  wo  von  den  fenstern  die  rede  war,  lernten 
wir  die  rauchlöcher  kennen.  Wir  sahen,  dass  die  im  dache 
befindliche  Öffnung  früher  nicht  nur  rauchableiter,  sondern 
auch  lichtspender  war.  Wir  bemerkten,  dass  sie  überhaupt  die 
neigung  zeigte  in  die  wände  überzugehen  —  wahrscheinlich 
darum,  weil  dem  regen  auf  diese  weise  besser  der  weg  ins 
innere  des  hauses  verschlossen  war. 

Eine  bemerkenswerte  tatsache  ist,  dass  in  den  decken- 
losen Wohnungen  der  finnischen  bauern  im  18.  jh.  nach  eini- 
gen berichterstattern  im  allgemeinen  keine  rauchabzugsöffnung 
vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint.  So  schreibt  u.  a.  Gadd 
(Nyland  och  Tavasthus  Län,  p.  48):  „In  den  gegenden,  wo 
diese  rauchstuben  mit  einer  decke  versehen  sind,  in  der  eine 
fallluke  namens  räppene  für  das  hinauslassen  des  grössten 
rauches  aus  den  rauchstubenöfen  angebracht  ist  und  wo  der 
rauch  auch  unter  der  feuerung  durch  fensterluken  zum  teil  ent- 
fernt wird,  sind  diese  rauchstuben  der  tavastländischen  bauern 
ziemlich  saubere  und  warme  Wohnräume  und  der  arbeit  und 
beschäftigung  des  niederen  volkes  während  unseres  kalten 
nordischen  winters  ganz  gut  angepasst.  Rauchstuben  aber,  aus 
denen  sich  der  rauch  nur  durch  die  luken  einen  ausgang  su- 
chen kann,  sind  Wohnräume  voller  rauch  und  kohlendunst  und 
auch    für  die  gesundheit  schädlich."     Mit  dem  berichte  Gadd's 


'  Nach  dem  manuskript  Paulaharju's. 
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decken  sich  in  der  Hauptsache  die  angaben,  die  Leem  (Beskri- 
velse,  p.  106)  über  die  unzweifelhaft  finnischen  rauchstuben 
Finnmarkens  macht.  Er  schreibt:  „Das  haus  (fig.  227)  eines 
lappmarkischen  bauers  ist  folgendermassen  beschaffen:  Es  hat 
niedrige  gezimmerte  wände  ohne  oberboden.  Die  änse  in  dem 
dach,  worauf  die  auswendig  mit  rasenstücken  belegten  bretter 
ruhen,  sind  nicht  gegeneinander  aufgestellt,  sondern  laufen  in- 
wendig längs  dem  dache 
hin.  Es  sind  nicht,  wie 
in  den  rauchstuben  der 
norwegischen  bauern, 
rauchlöcher  oben  im  da- 
che, auch  keine  tenster 
in  den  wänden,  sondern 
statt  dessen  löcher  mit 
Schiebern  davor  —  — . 
Während  das  feuer 
brennt,  stehen  die  tür 
und  sämtliche  luken  in 
den  wänden  offen,  in- 
dem die  Schieber  zur 
Seite  gezogen  sind.  Durch 
die  tür  und  die  erwähn- 
ten luken  zieht  dann  der 
rauch  ab;  ist  aber  das 
feuer  ausgegangen,  so 
schliesst  man  die  tür  und 
schiebt  die  Schieber  vor, 
um  die  wärme  im  Innern 
zu  erhalten  —  — ".  Dann  „ist  es  sehr  dunkel  in  dem 
hause;  um  sehen  und  arbeiten  zu  können,  wird  dann  trock- 
nes  harziges  kiefernholz,  das  in  Norwegen  so  genannte  spiik, 
angezündet". 

Hierbei    ist    zu    bemerken,    dass    die    badestuben  in  ganz 
Finland  meistens  mit  einem  rauchloch  ^  oben  in  der  hinterwand. 


Fig.  227.    Finnmarken.    Nach  Leem. 


i 


'  Name:  reppänä  (auch  in  der  wand:  Kirvu,  Parikkala,  Sortavala), 
räppänä  (in  der  wand :  Jalasjärvi),  lakeinen  (Pälkjärv-i,  Vesanto),  lake- 
hinen    (Hausjärv'i),    lakein    (Xorrmark;,    lakihiin    (Hollola),  lakiMi  (Nas- 
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seltener  im  dache  ^  versehen  sind.  Ja  es  heisst  sogar  man- 
chenorts 2^  dass  es  erst  später  an  der  letzterwähnten  stelle  an- 
gebracht worden  sei.  Diese  tatsache  ist  darum  von  wichti^^^keit, 
weil  sich  die  badestube  bei  den  finnen  —  wie  wir  später  se- 
hen werden  —  in  vielen  fällen  dadurch  zu  einem  selbständi- 
gen gebäude  entwickelt  hat,  dass  der  alten  rauchstube,  nach 
der  aut^uhrung  einer  neuen,  hauptsächlich  das  amt  eines  bade- 
hauses  übertragen  wurde. 

Dass  sich  der  rauch  in  den  Winterbehausungen  auch  öst- 
lich und  südlich  der  grenzen  unseres  landes  durch  die  fenster 
und  die  tür  einen  ausgang  suchen  musste,  ist  tatsache.  So 
schreibt  Barberini  1565  über  die  russischen  wohnungsverhält- 
nisse.  ,.Die  häuser  sind  wie  in  dieser  Stadt  (Moskau)  auch  in 
anderen  und  genau  ebenso  in  den  dörfern  klein  und  unbequem. 
Sie  enthalten  eine  stube,  in  der  gegessen,  gearbeitet  und  alles 
erledigt  wird;  in  der  stube  befindet  sich  für  die  wärme  ein 
ofen,  worauf  die  ganze  familie  schläft,  und  doch  besitzen  die 
leute  nicht  soviel  verstand,  dass  sie  einen  Schornstein  anlegen, 
durch  den  der  rauch  entweichen  könnte;  sie  lassen  ihn,  um 
keine  grosse  mühe  zu  haben,  zur  tür  und  den  fenstern  hin- 
ausfliegen" ^.  Ähnlich  war  es  noch  später  öfters  in  den  win- 
terwohnungen  in  den  Ostseeprovinzen:  der  rauch  gelangte  in 
den  Wohnungen  der  litauer  nach  E.  Wagxer -^  (um  16l!l)  und 
in  den  Wohnungen  der  kurländer  nach  den  angaben,  die  in  den 
„Kosmopolitischen  Wanderungen"  in  den  Jahren  1795  bis  1798  ^ 
beigebracht  werden,  nur  durch  die  tür  ins  freie.  Nach  den 
letzterwähnten  quellen  ^  zu  urteilen  dienten  in  den  Wohnungen 


tola),  ikkuna  (Sumiainen,  in  der  wand),  lakeisikkuna  (Keuru,  in  der 
wand),  yläikkuna  (in  der  wand:  Lemi,  Peräseinäjoki),  parvenikkuna 
(Anjala,  in  der  wand),  savureikä  (Eura,  Ahlainen). 

^  Virolahti,  Parikkala,  Pälkjärvi,  Hirvensalnii,  Vesanto,  Sumiai- 
nen,  Eurajoki,  Jalasjärvi. 

-  Virolahü,   Hir^'ensalnii. 

3  >Recneil  de  relat.  concernant  la  geogr.  et  l'hist.  de  la  Ru.ssie 
avant  1700;.     Hier  nach  Ar,.   Charuzix,  C.ian.,  p.  129. 

*  Erhard  Wagskr,  Vita  et  mores  Lithuanorum  (16211.  Acta 
borussica  I,  p.   146.     Hier  nach  Bezzenberger,  Lit.  haus,  p.  40. 

^  Germanien  1880,  III,  p.  117.  Hier  nach  Bezzenberger.  Lit. 
hausj  p.  73. 

®  Germanien,   III,  p.  465. 


52  U.    T.    SiRELIUS. 


der  livländischen  bauern  zu  derselben  zeit  die  tür  wie  auch 
die  lukenfenster  als  rauchlöcher.  Oben  lernten  wir  eine  alte 
estnische  rauchstube  kennen,  die  früher  garkeine  fenster  gehabt 
hatte.  In  einer  solchen  entwich  der  rauch  nur  durch  die  tür 
und  durch  eine  Öffnung  über  derselben.  Ja  Linne  (Skänska 
resa,  p.  98  [130])  spricht  von  einem  schwedischen  rauch- 
ofenhaus,  in  dem  der  rauch  nur  durch  die  tür  einen  aus- 
gang  hatte. 

Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Öffnung  auch 
in  den  deckenlosen  finnischen  winterwohnungen  stellenweise 
in  dem  dach  erhalten  hat.  Hier  befindet  sie  sich  nämlich  in 
der  in  fig.  157  veranschaulichten  fischerhütte  von  Heilunsaari,  die 
in  mehreren  punkten  —  vor  allem  mit  ihrem  rauchofen  (fig. 
158  )  und  den  gewöhnlichen  schmalen  schiebfenstern  —  nach 
dem  muster  einer  rauchstube  gebaut  ist.  Im  dache  zeigte  sich 
das  rauchloch  desgleichen  in  einer  1873  von  Retzius  (Finland, 
p.  60)  zwischen  Pihtipudas  und  Pielavesi  angetroffenen  rauch- 
hütte  ohne  decke,  in  der  das  rauchloch  zu  gleicher  zeit  mit 
einem  hölzernen  rauchfang  versehen  war.  Dass  das  rauchloch 
im  dache  der  finnischen  rauchstuben  wirklich  weiter  zurück- 
gehende traditionen  hat,  ist  u.  a.  daraus  zu  ersehen,  dass  es 
annähernd  in  der  mitte  des  daches  zu  finden  ist.  Wäre  es 
erst  in  rauchstuben  mit  einer  decke  angebracht  worden,  dann 
würde  man  erwarten,  dass  es  an  der  stelle  erschiene,  wo  der 
rauch  in  die  höhe  steigt,  d.  h.  über  der  mündung  des  ofens. 
—  Aus  dem  obigen  wissen  wir  schon,  dass  die  rauchabzugs- 
öffnung  in  den  finnischen  kochhütten,  die  mit  einer  offenen 
feuerstelle  versehen  sind,  häufig  im  dach  angetroffen  wird.  So 
war  es  und  ist  es  auch  mitunter  noch  heute  ^  in  dem  litaui- 
schen und  lettischen  namas  od.  nams,  der  ursprünglich  eine. 
Sommerbehausung  gewesen  sein  dürfte. 

Das    rauchloch  im  dache  wurde  in  den  finnischen  rauch- 
stuben entweder  mit  hilfe  eines  seitwärts  verschiebbaren  oder  mit 
angeln  versehenen   ladens  ^  (fig.  228)  verschlossen.  Der  erstere  ^ 
bewegte  sich  auf  den  decken-  (bezw.  dach-)  brettern  in  falzen, 

'  Siehe  Bezzenberger,  Lit.  haus,  p.  8,  36,  37;  Bi Eisenstein, 
Holzbauten,  p.  6i,  62. 

^  Name:  lakeislauta  (Sumiainen,  Kangasuiemi),  lakehislauta  (Saa- 
rijärvi),  tuke  (Kitee),  trubalauta  (Russisch-KareHen). 
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der  letztere  öffnete  sich  nach  innen  und  wurde  mit  einer  stange 
lest  gedrückt,  deren  unteres  ende  an  den  ofen  oder  an  einen  hori- 
zontalbalken  gestützt  wurde.  Die  erstere  art  der  Schliessung  muss 
wegen  ihrer  einfachheit  als  die  ältere  angesehen  werden.  Sie 
entsprach  auch  vollkommen  der  Schliessung  der  lukenfenster 
der  alten  zeit.  Im  kirchspiel  Uusikirkko  in  Südkarelien  wussten 
alte  leute  noch  vor  kurzem  von  dem  höheren  alter  des  rauch- 
loches  1  mit  einem  schiebebrett  zu  erzählen  (Paulaharju,  Asuinr., 
p.  68).  Doch  dürfte  auch  das  rauchloch  mit  angeln  in  Kare- 
lien  schon  seit  lange  in  gebrauch  sein:  in  den  kirchspielen 
Räisälä,  Hiitola  und  Kitee  haben  wir  über  100  jähre  alte  rauch- 
stuben  angetroffen,  die  damit  ausgestattet  waren.  Dasselbe 
rauchloch   meint  wohl  auch  Gadd  gelegentlich  der  rauchhütten 

von  Xordsatakunta  und  Tavastland, 
da  er  den  namen  Täll-lucka  davon 
gebraucht.  Auch  in  den  rauchstu- 
ben  ohne  decke  scheint  die  dach- 
öffnung  einen  laden  gehabt  zu  ha- 
ben. In  der  von  Refzius  zwischen 
Pihtipudas  und  Pielavesi  angetroffe- 
Fig  2->8.    Karelien.  ^^^    rauchstube  konnte  sie  „mit  ei- 

nem an  einer  stange  befestigten 
laden  geöffnet  und  verschlossen  werden".  In  den  alten  nor- 
wegischen rauchstuben  musste  der  laden  des  rauch-  oder  licht- 
loches  aufgesetzt  werden.  Früher  dürfte  die  Öffnung  nur  für 
die  nacht,  d.  h.  für  die  zeit,  wo  das  feuer  nicht  auf  dem  offe- 
nen herd  brannte,  damit  verschlossen  w'orden  sein;  in  diesem 
fall  war  der  ladenrahmen  mit  blasen  oder  anderer  durchsichtiger 
haut  verschlossen.  Später  war  der  laden  entweder  ganz  aus 
holz  oder  nachts  aus  holz  und  tags  aus  einer  durchsichtigen 
haut  (Rhamm,  Urzeitl.  I,  p.  566). 

Das  rauchloch  2  in  der  decke  wurde  mit  einem  rauchableiter 


1  Diese  rauchlochart  ist  auch  im  kirchspiel  Säkylä  angetroffen 
worden. 

-  Das  rauchloch  hat  zwei  hauptnamen:  reppänä  (Ingermanland, 
Hiitola,  Jaakkima;  räppänä  Hauho,  Lempäälä)  und  lakeinen  (Pälk- 
järvi.  Kangasniemi.  Juva,  Sumiainen;  lakkeine  Kitee,  Kangasnienii; 
lakehiinen     Mitteltavastland),  von  denen  jener,  wie  wir  schon  oben  ge- 
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versehen,  der  v^on  dieser  Öffnung  etwas  über  das  dach  hinaus- 
ragte (fig.  163,  169).  Retzius  (Finland,  p.  60)  schreibt  darüber: 
„Solche  rauchableiter  findet  man  auf  allen  wirklichen  rauchstuben; 
sie  sind  immer  aus  holz,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  sie  nur 
rauch,  niemals  feuer  durchleiten.  Bald  bestehen  sie  aus  einem 
einzelnen  ungespaltenen  ausgehöhlten  baumstamm;  bald  sind 
sie  aus  zwei  halbrinnen  zusammengefügt;  bald  aus  mehreren 
latten,  die  mit  birkenrinde  oder  rutenband  umwunden  sind; 
bald  sind  sie,  in  besseren  rauchhütten,  aus  vier  brettern  zu 
einem  vierkantigen  röhr  mit  platten  flächen  zusammengesetzt 
und  obenauf  mit  einem  kleinen  dach  versehen,  das  regen  und 
schnee  abhalten  soll,  und  dieses  dach  ist  dann  von  einem 
kreuz,  einer  kugel,  einem  hahn  od.  dgl.  aus  holz  gekrönt". 
In  Südsavolax  (Lemi)  soll  das  schornsteindach  im  anfang  der 
ersten  hälfte  des  19.  jh.  gebräuchlich  gewesen  sein. 

Einen  Schornstein  wies  auch  die  von  Retzius  vorgeführte 
deckenlose  rauchstube  auf.  Doch  scheint  es,  als  seien  derartige 
rauchstuben  früher  nicht  damit  versehen  gewesen.  Dass  der 
Schornstein  an  ihnen  sogar  schwer  zu  befestigen  war,  ersieht 
man  daraus,  dass  er  auch  bei  der  Retziusschen  rauchhütte,  da 
man  sich  nicht  darum  gekümmert  hatte,  vom  dache  auf  den 
hofraum  gefallen  war.  Aber  das  hauptmotiv  für  unsere  Ver- 
mutung liegt  in  dem  namen  ^  dieses  gegenständes  selbst,  der 
fast  überall '  in  unserem  lande  als  bestimmungswort  das  wort 
laki  enthält,  welches  decke  bedeutet.  Der  Schornstein  wäre 
also  zunächst  in  den  rauchstuben  mit  einer  decke  in  gebrauch 
gekommen,  in  denen  seine  existenz  als  rauchableiter  durch  den 
bodenraum  tatsächlich  auch  motiviert  war.  An  solchen  dop- 
pelten dächern  konnte  man  ihn  auch  bequem  festmachen.  Von 
dem  rauchableiter  erwähnen  übrigens  die  uns  bekannten  autoren 


sehen  haben,  finnisch-permischen  Ursprungs  ist,  während  der  zweite 
wahrscheinlich  aus  der  zeit  stammt,  wo  die  decke  (laki)  mit  dem  rauch- 
ableiter (lakeistorvi)  in  aufnähme  kam.  —  Andere  namen:  savuluukku 
(Säkylä),  lakiakkuna  ( Kiukainen). 

^  Lakeistorvi  (Lemi,  Kangasniemi,  Juva,  Rautalampi,  Sumia  nen, 
Kajaani,  Kuusamo),  lakehistorvi  /^Mitteltavastland,  Saarijärvi),  lakistorvi 
(Mäntyharju),  lakeestorvi  (Xurmes).  —  Der  name  savutorvi  »rauch- 
rohr»  war  im  kirchspiel  Säkylä  gebräuchlich. 
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des  18.  jh.  nichts,  und  in  den  westlichen  teilen  unseres  landes 
scheint  er  wirklich  nie  in  gebrauch  gewesen  zu  sein  (initteil.  aus 
dem  ksp.  Punkalaidun,  Parkano).  Stellenweise  wird  der  Schornstein 
in  Ostfinland  mit  dem  russischen  lehnwort  rupa(Jaakkima),  ruppu 
(Pälkjärvi,  Kitee)  <  russ.  truba  bezeichnet,  was  darauf  hinzuwei- 
sen scheint,  dass  der  rauchableiter  in  Finland  von  osten  her 
eingewandert  ist.  Tatsächlich  ist  er  ja  auch  in  Skandinavien 
nicht  bekannt,  wohl  aber  östlich  und  südlich  unserer  grenzen. 
BiELENSTEix  (Holzbauten,  p.  65)  erwähnt  ihn  auf  einer  alten 
lettischen  wohnung  und  berichtet,  er  sei  bald  zilindrisch,  aus  2 
stücken  mit  reifen  zusammengeführt,  bald  vierkantig  gewesen. 
In  der  letzteren  gestalt  kommt  er  auch  in  Nordwest-  und  Xord- 
russland  vor  (Al.  Charuzin,  Cjijib.,  p.  185,  Suslov,  Ohl'pkii,  p. 
102).  In  der  gegend  von  Vologda  war  er  mit  einem  dach 
versehen;  dafür  wurde  ,,bei  dem  ofen  in  der  Innenwand  in  2 
arschin  höhe  vom  fussboden  eine  Öffnung"  angebracht.  Der 
platz  des  rauchableiters  war  also  ein  ganz  anderer  als  in  Finland. 
Es  ist  daher  auch  möglich,  dass  der  rauchableiter  trotz  dem  worte 
rupa,  ruppu  auf  finnischem  boden  ohne  russischen  einlluss  in  ge- 
brauch gekommen  ist.  Beiden  russen ist  er  auch  im  norden  nicht 
überall  zu  finden;  ja  er  ist  uns  nicht  auf  den  syrjänischen  rauchhüt- 
ten  begegnet,  die  sonst  züge  der  alten  novgoroder  bauart  bewahrt 
haben.  Dass  das  lehnwort  rupa  das  frühere  lakeistorvi  ver- 
drängt hat,  scheint  durch  die  von  Blomstkdt  cS:  .Si'cksdorff 
(Karj.  rak.,  p.  66)  angeführte  tatsache  bewiesen  zu  werden, 
dass  der  name  des  rauchableiters  lakeistorvi  in  Russisch -Karelien 
zum  namen  des  rauchlochs  (auch  reppänä)  geworden  und  dass 
der  rauchableiter  mit  dem  russischen  namen  truba  belegt  worden 
ist.  —  Nach  Bielensteix  (Holzbauten,  p.  70)  findet  sich  auch 
in  den  ärmlichen  hütten  des  Estenlandes  ein  rauchableiter,  der 
entweder  aus  brettern  oder  aus  sträuchern  hergestellt,  „dann  aber 
mit  Lehm  bestrichen  ist,  wohl  um  die  Feuersgefahr  zu  min- 
dern". Er  ist  über  der  ttir  der  rauchstube  in  die  Öffnung  (auk) 
eingesetzt,  die  sonst  den  rauch  von  der  rauchstube  in  das  vor- 
haus leitet.  Der  name  ist  korsten,  was  darauf  hinweist,  dass 
die  esten  die  Ofenröhre  als  modeil  benutzt  haben.' 

In  manchen  finnischen  rauchhütten   —  namentlich  in  Ta- 
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vastland  (A.  Gt.,  Asunn.,  p.  IP)  —  befand  sich  das  rauchloch 
nur  in  der  wand,  in  manchen  anderen  so\\'ohl  im  dach  als  in 
der  wand.  In  der  hinterwand  der  rauchstube  erscheint  das 
rauchloch  nach  dem  muster  der  badestube  in  fig.  163,  165.  Meis- 
tens lag  jedoch  die  wandöffnung  über  der  tür^,  wo  sie  mit- 
unter auch  blieb,  nachdem  die  rauchstube  einen  ofen  mit  einem 
Ofenrohr  erhalten  hatte.  In  der  von  Ailio  (Lop.  as.,  p.  32) 
im  kirchspiel  Loppi  angetroffenen,  aus  der  ersten  hälfte  des  18. 
jh.  stammenden  korndarre-badestube-rauchhütte  befand  sich  die 
rauchabzugsöffnung  nur  im  hinteren  giebel.  In  der  korndarre 
existiert  nie  eine  dachöffnung,  weil  es  von  Wichtigkeit  ist,  dass 
der  rauch  solange  wie  möglich  im  oberen  teil  der  riege  schwe- 
ben bleibt. 

Mit  einer  wichtigen  aufgäbe  sind  in  dem  wohnhaus  die 
horizontalbalken  betraut.  Im  ob-ugrischen  gebiet  sahen 
wir  sie  in  den  Sommerwohnungen  zum  trocknen  des  fleisches 
und  der  fische  gebraucht;  wie  wir  aus  punkt  67,  71  wissen. 
sind  sie  in  der  richtung  von  der  türwand  nach  der  hinterwand 
angebracht. 

In  derselben  richtung  erscheinen  die  horizontalbalken  auch 
in  den  kochhütten  der  wotjaken  (fig.  130)  und  tscheremissen 
(fig.  137),  ausserdem  aber  treffen  wir  auch  oft  an  den  giebel- 
wänden einen  horizontalbalken  an,  der  bald  fest  ist  (fig.  130, 
137),  bald  auf  den  an  den  seitenwänden  hinlautenden  horizon- 
talbalken ruht. 

Die  livische  kochhütte  (punkt  129)  ist  mit  querbalken 
sowie  mit  darüber,  auf  den  dachbalken,  ruhenden  dünnen  ho- 
rizontalbalken versehen,  die  ihrerseits  die  fleisch-  und  fisch- 
stangen  tragen.  Auch  in  den  finnischen  kochhütten  sind  ho- 
rizontalbalken als  stützen  der  kesselhakenstange,  doch  nicht  in 
bestimmter  richtung,  gebräuchlich  gewesen. 

In  den  Winterbehausungen  sind  im  gebiet  der  ostfinni- 
schen Völker  wenigstens  in  jüngerer  zeit  keine  horizontalbalken 


*  Vgl.  auch,  was  oben  über  die  rauchlöcher  der  badestuben  ge- 
sagt worden  ist. 

^  Mäntyharju,  Rautalampi  (savureikä),  Lempäälä  (räppänä),  Kiu- 
kainen  (lakiakkuna). 
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—  abgesehen  von  den  vom  ofenpfosten  ausgehenden  —  in  er- 
wähnenswertem masse  üblich  gewesen.  .Anders  verhielt  es 
sich  mit  den  finnischen  und  estnischen  wohnbauten,  die  bald 
mit  längs,  bald  mit  quer  durch  den  räum  gehenden  horizontal- 
balken  versehen  waren. 

In  Karelien,  in  Savolax,  in  Osterbotten  und  im  norden 
von  Tavastland  ist  fast  bis  in  die  letzte  zeit  quer  mitten  durch 
das  Wohnhaus  fast  in  der  höhe  der  seitenwände  ein  kräftiger 
horizontalbalken  ^  gegangen,  der  teils  die  seitenwiinde  zu  ver- 
binden, teils  als  stütze  der  die  decke  tragenden  balken  zu  die- 
nen gehabt  hat  (fig.  200,  201,  221).  Bei  der  gebrochenen  decke 
smd  zwischen  ihm  und  den  horizontalbalken  der  decke  als 
verbandstücke  kurze  Säulen  (tallat  od.  tolpat,  Sotkamo)  ange- 
bracht worden  (fig.  199).  In  welcher  ausdehnung  dieser 
balken  auch  im  westen  unseres  landes  gebräuchlich  gewesen 
ist,  lässt  sich  beim  heutigen  stand  der  forschung  schwer  aus- 
machen. Wir  wissen  jedoch,  dass  in  Mitteita vastland  die  sei- 
tenwände der  grossen  rauchhütten  der  grösseren  festigkeit  hal- 
ber durch  einen  sog.  holli-  („halt-",  Schvixdt,  Luettelo  I,  p. 
13)  oder  manttaaliparru  („hufenbalken*',  Eräjärvi)  verbunden 
gewesen  sind.  In  den  alten  norwegischen  bauernhäusern  hat 
derselbe  soviel  man  weiss,  unter  dem  namen  bite,  als  stütze  der 
seitenwände  fungiert  (Sandvig,  De  Sandv.  saml.,  p.  37,  fig.  ^)0; 
siehe  auch  Xicolaysex,  Kunst  I,  taf.  XVI).  —  Ein  quer  durch 
das  Wohnhaus  laufender,  die  decke  tragender  horizontalbalken 
(matica,  brus,  bal'ka,  tram)  kommt  auch  in  Russland  vor  (Al. 
Charuzin,  Cjirb.,  p.  196),  doch  wird  nicht  gesagt,  ob  er  auch 
als  binder  der  seitenwände  von  bedeutung  ist. 

Was  die  anderen  horizontalbalken  anbelangt,  waren  solche 
in  den  finnischen  rauchhütten  an  verschiedenen  stellen  und  zu 
verschiedenen  zwecken  vorhanden.  In  Südtavastland  und  Sata- 


^  Xame  des  horizontalbalkens:  sieors  biudebalken  -  (Uusikirkko 
im  län  Wiborg),  siehirsi  (Antrea,  Kivijärvij,  sirethirsi  (^Peräseinäjoki 
Jalasjärvi),  pilari  (Pielisjärvi,  Kangasniemi,  Juva,  St.  Michel,  Rauta- 
lampi,  Kajaani.  Siiomussalmi),  pilari-orsi  (Hankasalmi),  kurkihirsi  (ksp 
Ristiina),  syömäri  (ksp.  Ristiina,  Mäntyharju),  syömyrhirsi  (Lenii),  yläors 
(Uusikirkko  im  län  Wiborg). 
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kunta  (Säkylä)  waren  es  ihrer  ^  gewöhnlich  drei,  die  von  der 
türwand  zur  hinteiwand  gerichtet  waren:  der  eine  in  der  mitte 
und  die  beiden  anderen  mehr  nach  den  seitenwänden  zu.  Auf 
diesen  balken  waren  in  dem  kirchspiel  Loppi  mitunter  bis 
zehn  dünne  verschiebbare  balken  angebracht,  die  zu  Weih- 
nachten, um  das  russige  dach  zu  verdecken,  mit  Spänen  be- 
legt wurden.  Sonst  wurden  auf  diesen  beweglichen  horizon- 
talbalken  kleider  getrocknet  (Hattula),  auch  fanden  hier  die 
brot-,  Span-  und  Strumpfstangen  platz  (leipi-,  päre-,  sukkavar- 
taat,  Hausjärvi).  In  den  an  Tavastland  stossenden  teilen  von 
Xvland  und  Österbotten  waren  in  der  rauchhütte  zwischen  den 
giebelwänden  zwei  balken  ^  vorhanden  (fig.  201),  die  im  hin- 
teren teil  des  hauses  die  brot-,  im  vorderen  teil  die  Stangen  zum 
trocknen  des  für  gerate  usw.  gebrauchten  holzes  trugen.  Laut 
tradition  gab  es  stellenweise  in  Nyland  und  Mitteltavastland 
in  alten  Wohnhäusern  einen  mitten  durch  das  haus  von  der 
einen  giebelwand  zur  anderen  gehenden  balken  ^.  In  Südwest- 
karelien  (Virolahti)  und  Südsatakunta  (Säkylä)  befanden  sich 
ausserdem  an  der  einen  seitenwand  zwei  balken,  auf  denen 
holz  getrocknet  wurde. 

Aber  im  Verbreitungsgebiet  der  horizontalen  längsbalken 
wurden  auch  horizontale  querbalken  gebraucht  —  ja  stellen- 
weise (z.  b.  im  ksp.  Asikkala)  waren  in  den  alten  rauchhütten-bade- 
stuben  gar  keine  längsbalken  vorhanden.  Ausserhalb  des  ge- 
nannten gebietes  waren  die  querbalken  alleinherrschend.  Einer  * 
(fig.  170)  der  querbalken  lag  nahe  der  hinterwand,  und  auf 
ihm  —  zwischen  ofen  und  hinterwand  —  wurden  in  Kardien 
und  Nordsavolax  die  Schlittenkufen  zum  trocknen  untergebracht, 


^  Name:  piitta  (Hattula),  piittahirsi  (Hausjärvi),  vasa  (Hattula, 
Loppi). 

-  Name:  leipäorret  (Askola),  leipihirret  (Peräseinäjoki,  Laihia), 
leipähirret  (Jalasjärv'i),  takkihirret  (Alahärmä),  vuoluliirret  (Peräseinä- 
joki, Jalasjärvi). 

'  Name:  kinnasorsi  (Artjärvi,  litti),  rätö-  od.  piittohirsi  (INlittel- 
tavastland). 

^  Name:  jalasorsi  (Räisälä,  Antrea,  Tohmajärvi,  Pielisjärvi,  Rau- 
tavaara ',  peräorsi  (Artjärvi,  Anjala,  ksp.  Ristiina,  Juva,  ksp.  St.  Michel, 
Rautalampi),  perälauta  (Artjärvi),  periorsi  (Kajaani,  Sotkamo),  peräseinä- 
orsi  (Sysmä),  paäors  (Uusikirkko  im  län  Wiborg). 
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nachdem  sie  ciraussen  gebo^^en  worden  waren.  Er  wurde,  wie 
häufig  die  anderen  horizontalhaiken,  im  östlichen  Xyland  bei 
einer  seitenwandhöhe  von  5  eilen  unter  der  decke  etwa  3  7.^ 
eilen  hoch  angebracht,  in  den  grenzgegenden  von  Savolax  und 
Tavastland  (ksp.  St.  iMichel,  Sysmä)  jedoch  in  einer  2  klafter 
hohen  rauchhütte  3  eilen  hoch.  Das  loch,  das  zu  seiner  be- 
festigung  gegraben  wurde,  ging  nur  bis  in  halbe  dicke  der 
wand. 

In  derselben  höhe  wie  der  ebenerwähnte  horizontalhaiken 
befanden  sich  mitten  in  der  rauchhütte  in  Karelien,  Mittel-  und 
Nordsavolax,  Üsttavastland  und  in  den  östlichen  teilen  von  Ös- 
terbotten  ein  ^  (fig.  170).  aber  in  Südsavolax  zwei  ^  querlau- 
fende horizontalhaiken.  Der  eine  balken  wurde,  wie  schon  der 
name  erkennen  lässt,  zum  trocknen  verschiedenartiger  kleidungs- 
stücke,  wie  handschuhe  und  schuhzeug,  benutzt -'^  Auch  wurde 
das  fischnetz  beim  ausbessern  darüber  geworfen  und  beim 
schlachten  das  schaf  daran  aufgehängt.  Wodurch  das  balkenpaar 
ursprünglich  motiviert  war,  lassen  wir  unentschieden.  Wir 
wollen  nur  die  Vermutung  aussprechen,  dass  es  als  kesselha- 
kenbalken  gedient  haben  kann,  als  noch  ein  offenes  feuer 
mitten  auf  dem  fussboden  der  rauchhütte  brannte. 

Auch  oberhalb  der  tür  der  rauchhütte  befanden  sich  ein  oder 
zwei  (fig.  229)  quergelegte  horizontalhaiken.  Diese  waren  ent- 
weder in  derselben  höhe  wie  die  vorgehenden  oder  etwas  höher 
angebracht  *.  Der  einzelne  horizontalhaiken  "'  kam  in  Karelien 
(namentlich  in  den  nördlichen  teilen),  Savolax  und  Osttavastland 


'  Name:  keskorsi  (Rautalampi,  Anjala),  keskiorsi  (Artjärvi,  Juva. 
Kajaani\  pitkäors  (^Uusikirkko  im  län  Wiborgi,  nuottaorsi  (Rautalampi), 
verkko-orsi  (Suomussalmi),  iso-orsi  (Sotkamo).  pässiors  (Kanj^asniemin 
rukasorsi  (Juva),  rukkasors  (Antrea),  saapasorsi  (Juvaj,  kenkäorsi  (Sot- 
kamo),  kinnasorsi  (Sysmä). 

-  Name:  keskorret  (ksp.   St.   Michel). 

^  In  Norwegen  wurden  auf  dem  entsprechenden  horizontalhaiken 
die    schuhe    der    leute    des    hauses    aufgehoben    (Sandvig,  De  Sandv. 

P-  39)- 

*  In  Sotkamo  6  viertelellen  unter  dem  unteren  rand  der  decke, 
in  Mäntyharju  4  viertelellen  oberhalb  der  anderen  horizontalhaiken. 

5  Name:  ovensuuors  (Rautalampi,  Rautavaara),  ovensuuorsi 
(Sysmä),  ovisuuors  (ksp.  St.  Michel),  oviors  (Juva),  jalasorsi  (ksp.  Ris- 
tiina),  jalasors  (Kangasniemi). 
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vor,  das  balkenpaar  ^  in  viel  weiterer  ausdehnung:  in  Inger- 
manland,  im  östlichen  Nyland,  in  verschiedenen  teilen  von 
Tavastland,  im  osten  von  Österbotten  und  in  Satakunta  (Sä- 
kylä,  Parkano).  Man  x'erwahrte  hierauf  verschiedenartiges 
nutzholz  (geschirrbretter,  Schlittenkufen,  holz  für  axtstiele  und 
schaufeln  u.  a.)  zum  trocknen.  Wegen  dieser  ihrer  weiten 
Verbreitung  sind  sie  in  den  finnischen  rauchhütten  ohne  zwei- 
fei hohen  alters,  wie  sie  es  auch  in  den  norwegischen  nach- 
weislich sind.  In  aufzeichnungen,  die  um  1820 — 30  aus  Etne 
zusammen  mit  einem  modell  einer  rauchhütte  an  das  Bergener 


Fig.   229.     Asikkala,  Tavastland. 


museum  geschickt  worden  sein  dürften  und  die  auf  die  älteren 
norwegischen  rauchhütten  bezug  haben  (Nicolaysen  teilt  bei  der 
Schilderung  einer  vor  dem  „schwarzen  tot"  erbauten  hütte  aus- 
züge  daraus  mit),  heisst  es,  auf  die  fraglichen  horizontalbalken 
seien  „brennholz  und  materialien  zum  trocknen"  gelegt  worden 
(Nicolaysen,  Kunst  I,  p.  7,   10). 

Welche    horizontalbalken    in    den    finnischen  rauchhütten 
ursprünglicher  sind,  die  längs  verlaufenden,  die  auf  tavastisch- 


^  Name:  tervaors  (name  des  einen  balkens),  halko-orret  (Asikkala, 
Artjärvi,  Anjala,  Ingermanland,  Kivijäni,  vSotkamo),  halako-orret  (Ka- 
jaani),  päreorret  (Artjärvi),  tikkuorret  (Loppi,  Aii.io,  Lopen  as.,  p.  46; 
siehe  auch  p.  47). 
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vvestfinnischem  boden  angetroffen  worden,  oder  die  quer  ver- 
laufenden, die  im  karelisch-savolaxischen  gebiet  alleinherr- 
schend gewesen  sind,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden.  M()g- 
licherweise  wurden  die  horizontalbalken  schon  zu  der  zeit  in 
beiderlei  richtun^  angebracht,  als  die  ostseefinnen  noch  südlich 
vom  Finnischen  busen  zusammenwohnten.  Diese  annähme 
wird  durch  die  tatsache  begünstigt,  dass  die  horizontalbalken 
in  den  riegenstuben  der  esten  bald  längs,  bald  quer  durch  das 
gebäude  gehen.  Doch  können  wir  nicht  umhin  einige  daten 
anzuführen,  die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  die  querlau- 
fenden horizontalbalken  im  westen  unseres  landes  früher  vor- 
herrschend gewesen  sind.  So  liefen  in  der  ältesten  bisher  be- 
kannten tavastländischen  rauchhütte,  der  schon  oben  erwähn- 
ten, von  AiLio  (Lopen  as.,  p.  32)  beigebrachten  korndarre  und 
badestube,  drei  horizontalbalken  quer  durch  den  räum  —  wahr- 
scheinlich einer  in  der  mitte  und  je  einer  neben  den  giebel- 
wänden hin.  Dazu  kommt,  dass  dies  auch  in  den  alten 
rauchhütten  Südosttavastlands  (Asikkala,  fig.  229)  —  ja  auch 
in  den  badestuben,  die  —  wie  wir  später  sehen  werden  —  in  ge- 
wissem sinn  die  prototype  der  rauchhütten  waren,  in  Mittelta- 
vastland  (fig.  238)  und  im  nordosten  von  Satakunta  der  fall  war. 
Nach  einer  angäbe  gingen  in  der  gegend  von  Kaumo  auch 
in  den  ältesten  korndarren  die  festen  horizontalbalken  (die  trä- 
ger der  Sparren)  quer  hindurch.  Zieht  man  ferner  in  betracht, 
dass  die  längs  verlaufenden  horizontalbalken  der  rauchhütten 
in  Tavastland  mit  den  lehnwörtern  pntta  (<  schwed.  bite; 
norw.  bite  'querbalken'  in  der  stube)  und  vasa  (<  schwed.  vase) 
bezeichnet  werden,  so  darf  man  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass 
die  horizontalbalken  in  den  gebäuden  der  westlichen  teile  von 
Finland  durch  schwedischen  einfluss  aus  der  quer-  in  die  längs- 
richtung  verlegt  worden  sind  K  Hierbei  ist  es  interessant  zu 
konstatieren,  dass  in  Norwegen  nach  den  beobachtungen  von 
NicoLAYSEN  (Kunst  I,  p.  13)  die  querrichtung  älter  ist  als  die 
längsrichtung.  Allerdings  sagt  N.,  die  querrichtung  der  hori- 
zontalbalken habe  darauf  beruht,  dass  das  dach  der  rauchhütten 


^  Wegen    der   horizontalen  längsbalken  siehe  u.  a.  M.\ndf.lGREN 
Atlas,  h.  I-II,  taf.  VIII. 
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in  Norwegen  in  den  ältesten  Zeiten  ein  sparrendach  gewesen 
sei,  das  wir  an  unseren  eigenen  rauchhütten  nicht  kennen. 
Anderseits  aber  wissen  wir,  dass  die  späteren  autoren  in  die- 
sem punkt  anderer  ansieht  sind,  indem  sie  für  die  älteste  dach- 
form der  rauchhütten  auch  in  Norwegen  das  ansdach  halten 
(Sandvig,  De  Sandv.  saml.,  p.  36,  Rhamm,  Urzeitl.,  I,  p.  553,  574, 
583).  Ja  NicoLAYSEN  hat  in  anderem  Zusammenhang  ^  ausge- 
sprochen, dass  „in  den  alten  rauchstuben  anscheinend  ursprüng- 
lich drei  binder  gewesen  sind,  wovon  der  eine  gegen  das  in- 
nere ende  der  stube,  die  zwei  anderen  dicht  aneinander  über 
der  ausgangstür".  Hiernach  hätte  auch  der  hinterbalken  der 
finnischen     rauchhütten    ein    skandinavisches    gegenstück    ge- 


Fig.  2-;o.    Norwegen.    Nach  Nicolaysen. 


habt.  Aber  die  kongruenz  zwischen  den  alten  finnischen  und 
skandinavischen  rauchhütten  geht  noch  weiter.  So  hat  Nico- 
laysen in  seinem  werke  Kunst  og  Haandverk  I,  tafellX,  2  eine 
abbildung  (fig.  230)  der  norwegischen  ,.Kvestestue"  v.  j.  1668, 
in  der  wir,  wie  in  vielen  finnischen  rauchhütten,  vier  querbal- 
ken  (biter  in  Westland,  slinder  in  Ostland)  sehen,  von  wel- 
chen der  Verfasser  sagt,  dass  sie  „für  alle  Ijorestuen"  als 
typisch  anzusehen  sein  dürften,  da  sie  auch  sonst  angetroffen 
werden,  wo  jetzt  solche  Stuben  zu  finden  sind,  nämlich  im 
Stift  Bergen."  Aber  interessant  ist  es  dazu  noch  zu  konstatie- 
ren, dass  „in  dem  inneren  teil  dieser  stube  an  der  langseite 
rechts  vor  dem  eingang"  zwei  regale  waren.  Ein  regal  aber 
an    der    hinterwand    ist    nämlich    auch  in  der  tavastländischen 


'  vSiehe  Rhamm,  Urzeitl.  I,  p.  56^ 
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rauchhütte  tig.  229  zu  finden,  die  früher  mit  einem  angebauten 
vorhaus  mit  einer  tür  in  der  längswand  versehen  war.  —  Diese 
kongruenzen  weisen  gewiss  auf  ältere  finnisch-nordgermanische 
berührungen  hin,  die  in  Finland  stattgefunden  haben.  Mehrere 
solche  werden  wir  später  kennen  lernen. 

Wir  erwähnen  noch  die  spanbalken  (päreorret),  die 
dort,  wo  die  mündung  des  ofens  der  tür  zugekehrt  war, 
zwischen  der  vordergiebelwand  und  dem  quer  durch  den  räum 
laufenden  pfosten-  oder  mittelbalken,  dort  aber,  wo  die  mündung 
des  ofens  nach  der  hinterwand  zu  lag,  zwischen  demselben 
balken  und  der  hinterwand  (Sotkamo)  oder  zwischen  der  ofen- 
wand  und  dem  längs  durch  den  räum  laufenden  mittleren 
(Alahärmä)  oder  pfostenbalken  (Rautavaara)  angebracht  waren. 


Die    diele,    wie    sie  uns  heute  in  den  finnischen  wohn- 
bauten  begegnet,  hat  gewiss  eine  lange  geschichte  hinter  sich. 

In  ihrer  primitivsten  form  finden  wir  sie  in  d-^n  lappischen 
und  ob-ugrischen  transportablen  zeltbauten,  in  denen  sie  von 
dem  vollständig  unbearbeiteten  erdboden  gebildet  wird,  auf  den 
nur  als  Schlafgelegenheit  —  beiderseits  der  in  der  mitte  liegen- 
den feuerstätte  —  tierhäute  und  matten  oder  beiderlei  ausge- 
breitet werden.  Nicht  anders  zeigt  sie  sich  im  ob-ugrischen 
gebiet  auch  noch  in  manchen  solchen  erdhütten,  die  schon  mit 
einer  flachen  grübe  versehen  sind.  Meistens  finden  sich  in 
diesen  jedoch  bereits  schlafpritschen  vor,  die  aus  der  beim  gra- 
ben der  grübe  nicht  abgetragenen  erde  bestehen.  Als  das  feuer 
noch  mitten  auf  dem  fussboden  brannte,  war  es  auf  drei  sel- 
ten —  an  der  hinter-  und  den  beiden  seitenwänden  —  von  schlaf- 
pritschen umgeben.  Als  das  blockhaus  vollständig  aus  der 
erde  emporgestiegen  war,  wurden  die  bänke  anfangs  aus  erde, 
dann  aus  brettern  auf  die  erde  gemacht.  Im  letzteren  fall  war 
der  fussboden  in  der  regel  schon  aus  holz.  Die  einführung 
des  herdofens  bewirkte,  dass  die  schlafpritsche  teilweise  von  der 
einen  seitenwand  verschwand  (vgl.  fig.  17).  —  Im  osten  des  ost- 
jakischen  gebiets  (Vachj  besassen  die  Winterbehausungen  vor  etwa 
zehn  Jahren  noch  keine  holzdiele  oder  hölzerne  schlafpritschen. 

Spuren  von  dieser  primitiven  dielenanordnung  finden  wir 
auch  noch  bei  den  Völkern  finnischen  Stammes.     Oben  (punkt 
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90)  lernten  wir  eine  wotjakische  waldhütte  kennen,  in  der  die 
Schlafpritschen  so  hergestellt  waren,  dass  die  mittelpartie  des 
von  den  wänden  umgebenen  erdbodens  von  der  tür  an  eine 
flache  grübe  bildete  (fig.  132).  Dieselbe  dielenanordnung  fanden 
wir  in  einigen  russisch-karelischen  waldhütten  (punkt  116).  In 
denen  der  tscheremissischen  begegnete  uns  an  der  hinterwand  eine 
Schlafpritsche  (komaka  dmBol  „rauchofenpritsche"),  die  heutzutage 
aus  brettern  besteht,  früher  aber  aus  erde  gemacht  wurde  (punkt 
98).  Wir  dürfen  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  das  feuer  in 
den  syrjänischen  erdwohnungen  nach  einer  angäbe  von  Nali- 
Mov  „auf  einer  erdpritsche"  angezündet  wurde,  die  nach  dem 
grundriss  der  wohnung  zu  urteilen  an  der  hinterw^and  lag. 

Bei  den  finnen  sind  wir  auf  waldhütten  gestossen,  in  de- 
nen die  diele  vom  erdboden  gebildet  wurde  und  an  den  wän- 
den erdpritschen  (multapenkereet,  punkt  1 16)  ^  zu  sehen 
waren. 

Aber  auch  in  den  mit  einer  bretterdiele  versehenen  win- 
terwohnungen  hat  sich  in  manchen  gegenden  bei  den  finni- 
schen Völkern  die  schlafpritsche  behauptet. 

Bevor  wir  jedoch  hierauf  eingehen,  müssen  wir  einen 
blick  auf  die  holzdiele  werfen,  mit  der  diese  Wohnungen  fast 
durchgehends  ausgestattet  sind. 

Im  südsyrjänischen  gebiet  scheint  der  gebrauch  der  holz- 
diele in  nicht  sehr  ferne  zeit  zurückzureichen.  Wir  erfahren 
nämlich  durch  Smirnov  (UepMiiKii,  p.  197),  dass  „sich  im  kreise 
Glasov  noch  bauernhütten  mit  einer  erddiele  erhalten  haben". 
Oben  (FUF  VIII  56)  sahen  wir  schon,  dass  die  mordwinen  früher 
häuser  hatten,  deren  diele  entweder  aus  dem  blossen  erdboden 
oder  aus  darauf  gelegten  brettern  bestand.  Älter  scheint  die  holz- 
diele bei  den  wotjaken,  tscheremissen  und  nordsyrjänen  zu  sein, 
bei  denen  allen  sich  unter  ihr  ein  niedriges,  fast  dunkles  keller- 
geschoss  befindet. 

Ob  die  ostfinnischen  Völker  selbständig  zu  der  anwendung 
einer  holzdiele  gelangt  sind,  ist  nicht  leicht  auszumachen.  Eine 
bejahende  antwort  würde  für  die  syrjänen  die  tatsache  nahe- 
legen, dass  dieses  volk  einen  einheimischen  namen  für  die 
diele  besitzt  (syrj.  cUadf)\  umgekehrt  sprechen  für  entlehnung 


^  Siehe  auch  mein  buch  Suomalaisten  kalastus,  p.  255. 
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im  wotjakischen  und  tscheremissischen  gebiet  die  entlehnten 
namen  wotj.  pol  <  russ.  po.i,  tscher.  scderä,  seldra,  söUha, 
.^ßdrrt  <  tschuw,  .seri-Dä,  smi^dre:  Jcjßrr,  Aw/jr/r  <  tschuw.  koiffr. 

Durchschlagendere  beweise  gibt  es  dafür,  dass  das  keller- 
geschoss  in  den  rauchhäusern  der  ostfinnischen  Völker  fremden 
Ursprungs  ist.  Ganz  zu  geschweigen  der  entlehnung  des  na 
mens  für  das  Objekt  bei  den  permischen  Völkern  (syrj.  gölbe6 
Skr.,  göböc  Vlg.,  wotj.  guhef'.^  <  russ.  go.ibec),  ist  es  tatsache, 
dass  dieses  kellergeschoss  oder  podklet,  wie  Al.  Charuzin 
(C.iaB.,  p.  135)  sagt,  schon  im  alten  Russland  auch  als  Woh- 
nung für  die  fürstlichen  bedienten,  die  knaben  und  überhaupt 
den  hof  diente  K  Dass  das  kellergeschoss  bei  den  grossru.ssen 
auch  als  aufbewahrungsraum,  wie  im  allgemeinen  bei  den  ost- 
tinnischen  Völkern,  und  sogar  als  stall  für  das  kleinvieh,  wie 
bei  den  tscheremissen,  benutzt  wurde,  beweist  Suslov  (U'iepKii, 
p.  102),  wenn  er  schreibt:  „Unter  dem  haus  befand  sich  ein 
geschoss  (podklet;  oder,  wie  es  in  den  alten  Chroniken  heisst, 
poru"b),  das  bisweilen  als  wohnung  diente.  Ein  teil  des  kel- 
lergeschosses  war  als  vorratsraum  (go.mbec)  angewiesen,  der 
übrige  räum  aber,  der  durch  Öffnungen  von  der  art  der  schiebe- 
luken  („prosvetec")  erleuchtet  wurde,  war  für  die  hühner, 
gänse  usw.  bestimmt". 

Die  ostseefinnen  hatten  in  der  zeit,  als  sie  noch  sprach- 
lich wie  territorial  einen  stamm  bildeten,  in  ihren  Wohnungen 
eine  erddiele.  Diese  behauptung  wird  zunächst  durch  das  wort 
für  die  diele  permanto  erhärtet,  das  im  finnischen  u.  a.  den  lehm- 
fussboden  der  korndarre  und  im  estnischen  (pörmand,  pörand) 
■den  aus  demselben  Stoff  hergestellten  fussboden  der  rauch.stube 
bedeutet  und  dessen  Stammwort  pörm  'erde,  staub'  ist  (Ahl- 
QviST,  Kulturw.,  p.  109).  Aus  dem  obigen  (punkt  222)  wissen 
wir  schon,  dass  der  fussboden  der  rauchstube  bei  den  liven 
noch  unlängst  nicht  mit  holz  bekleidet  zu  sein  brauchte.  Un- 
erwähnt darf  auch  nicht  bleiben,  dass  die  ingern  den  fussbo- 
den ihres  Wohnhauses  tuvanmaa  „hauserde"  nannten. 

Die  lehmdiele  ist  in  den  Ostseeländern  gewiss  uralt.  Sie 
Avird   aus  der  sagazeit  aus  Island  (Gudmundsson,  Privatboligen, 


'  Siehe  auch  H.  ^.  HEHy-iiiHt,  Pvccnia  ;iepeBflHHiJfl  scn.iua  nocrpoilK» 
B-L  XA'I  B.     oaniiCKH  IImo.  pjccK.  apxeo.7.  06111.  T.  VI,  1S93,  p.  301. 
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p.  178)  erwähnt  und  noch  relativ  spät  ist  sie  bei  den  nieder- 
deutschen (Rhamm,  Urzeitl.  I,  p.  26),  litauern,  letten  (Bezzen- 
BERGER,  Lit.  haus,  p.  74,  Bielenstein,  Holzbauten,  p.  73)  und 
nordwestrussen  (Al.  Charuzix,  C.ian.,  p.  195)  gebräuchlich  ge- 
wesen oder  ist  es  noch. 

Doch  wir  kehren  zu  der  schlafpritsche  zurück. 

Aus  brettern  gefertigt  begegnen  wir  ihr  neben  der  holz- 
diele im  syrjänischen  gebiet  in  den  waldhütten,  in  denen  sie 
entweder  an  der  einen  seitenwand  (fig.  125)  oder  an  der  hin- 
terwand liegt.  Der  rauchofen  ist  entweder  unmittelbar  darauf 
oder  auf  einen  daneben  gebauten  besonderen  sockel  placiert. 
Wenden  wir  uns  nach  süden,  so  sehen  wir  sie  noch  in  den 
eigentlichen  Winterbehausungen  sowohl  bei  den  wotjaken  als 
auch  bei  den  Wolgastämmen.  In  den  gleichen  Wohnungen 
—  im  einen  oder  anderen  gebiet  —  fanden  sie  am  ende 
des  18.  Jh.,  wie  wir  oben  gesehen  haben  (punkt  91,  99,  100, 
103),  Pallas  und  Georgl  Es  lag  wohl  gerade  in  erster  linie  an 
dieser  breiten  schlafpritsche,  dass  die  Wohnungen  der  ostfin- 
nischen Völker  diesen  forschern  „nach  tatarischer  Weise"  ein- 
gerichtet erschienen. 

Interessant  aber  ist  es  zu  konstatieren,  dass  sich  die 
schlafpritsche  bis  zur  gegenwart  auch  in  den  finnischen  Woh- 
nung erhalten  hat.  Haben  wir  sie  doch  oben  in  der  nordka- 
relischen rauchstube  fig.   164,  165  angetroffen  (vgl.  fig.  125). 

Dass  die  entwickelung  allmählich  von  den  Schlafplätzen 
auf  dem  erdboden  zu  den  oberirdischen  bretterschlafpritschen 
geführt  hat,  lässt  sich  im  ob-ugrischen  gebiet  noch  heutigen 
tages  deutlich  feststellen:  man  findet  unter  primitivsten  Wohn- 
verhältnissen als  Schlafplatz  entweder  die  erddiele  oder  die  erd- 
pritsche,  unter  höchstentwickelten  ausschliesslich  die  bretter- 
pritsche. 

Dass  dieser  entwickelungsgang  auch  für  die  ostfinni- 
schen Völker  gilt,  wird  vor  allem  durch  das  tscheremissische 
wort  für  erd-  wie  für  bretterpritsche,  dinsal  'schlafpritsche' 
bewiesen,  dessen  grundwort  nach  professor  Wichmanx 
mit  wog.  paP  zusammenzustellen  ist,  welches  sowohl  den  auf 
der    erde    als    den    erhöht  gelegenen  Schlafplatz  bedeutet.     Mit 

*  Dazu:  syrj.  pöl  'brett,  brettemer  fussboden',  \votj.  pul  M)rett' 
fi.  pöytä  'mensa',  s.  Setälä  NyK  XXVI  392-3. 
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dem  gesagten  wollen  wir  jedoch  nicht  behaupten,  dass  die  entwik- 
kelung  auf  ob-ugrischem  oder  osttinnischem  boden  bis  zu  den  bret- 
terpritschen  ganz  selbständig  vor  sich  gegangen  wäre.  Der  syr- 
jänische  name  der  bretterpritsche,  pelaf  «  russ.  po.iati),  .scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  russischer  einlluss  im  spie!  gewesen  ist. 
Was  aber  insbesondere  die  finnische  wohnung  betrifft, 
gibt  es  tatsachen,  die  zu  beweisen  scheinen,  dass  die  pritsche 
in  den  finnischen  rauchstuben  früher  wirklich  allgemein  ge- 
bräuchlich gewesen  ist.  Väinö  Wallin  spricht  in  seinem 
an  das  Archiv  der  Finnischen  Literaturge.sellschaft  ein- 
gelieferten bericht  über  die  Wohnungen  des  kirchspiels  Lammi 
von  einer  rauchstube,  die  als  wohnhaus,  badestube  und  darre 
benutzt  wurde.  In  dieser  rauchstube  wurde  der  teil  der  diele 
zwischen  dem  ofen  und  der  hinter  wand  (vgl.  fig.  243)  lyh- 
köinen  permanto  oder  lutaat  genannt.  Nach  Ailio  (Ulkoh., 
p.  48,  49)  heisst  in  Südtavastland  (ksp.  Loppi)  derselbe  teil 
der  riegendiele,  der  etwas  höher  als  die  übrige  diele  liegt, 
gleichfalls  lyhkänen  permanto  oder  ludas^  In  Karelien  befand 
sich  ehemals  zwischen  dem  ofen  und  der  hinterwand  eine  schlaf- 
pritsche  (vgl.  fig.  164,  165),  die  öfters  pola  «  russ.  po.i)  ge- 
nannt worden  sein  dürfte.  Eine  entsprechend  placierte  pritsche 
namens  pol  finden  wir  nach  Al.  Charuzin  (CjiaB.,  p.  76,  196, 
203,  fig.  240)  auch  in  Nordwestrussland. 

^  In  Karelien  war  früher  stellenweise  (Pälkjärvi)  ein  hüttenofen 
in  gebrauch,  auf  dessen  der  hinterwand  zugekehrter  seite  drei  stufen 
waren:  zuunterst  die  kastenartige  ofenbank,  koloppi  (vgl.  fig.  127), 
darüber  die  luvaslauvat  („luvas-bretter"*)  und  schliesslich  das  jalkolauta 
(„fussbretf).  Auf  dem  koloppi  wie  auf  den  luvaslauvat  schlief  man 
und  wärmte  man  sich.  Im  ksp.  Korpilahti  wurde  die  ofenbank  eines 
steinernen  ofens  lutaa  genannt,  und  in  Ingermanland  (Kelttu)  hiess 
der  räum  unter  dem  ofen,  also  in  dem  aus  balken  aufgeführten 
ofensockel  luaantala.  Nach  LÖNXROT  (Wörterbuch)  ist  laantala  'verschlag 
für  kleinvieh,  räum  zwischen  dem  ofen  und  der  wand'  also  derselbe 
räum,  avo  die  tavastl.  lutaat  lagen.  Der  balken,  auf  dem  die  enden  der 
ludas-bretter  in  den  tavastländischen  und  westfinuischen  riegen  und 
riegenstuben  liegen  (vgl.  fig.  243),  ist  auch  in  Karelien  noch  in  einigen 
alten  rauchstuben  anzutreffen  (siehe  unten  p.  73,  fig.  232).  Man  muss 
also  auch  auf  grund  dieser  benennungen  und  tatsachen  eine  grosse 
ofenbank,  die  sich  bis  an  die  hinterwand  erstreckte,  annehmen.  Wir 
überlassen  es  den  Sprachforschern  abzumachen,  ob  das  wort  luas  mit  dem 
wort  (kiukaan-)kluvat  ('die  verbindungsbalken  des  riegen-  und  baden- 
stubenofens',  fig.  243;  Satakunta)  zusammenzustellen  ist. 
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Noch  im  anfang  des  18.  jh.  dürfte  es  in  Finland  ver- 
hältnismässig gewöhnlich  gewesen  sein  das  wohnhaus  der 
wärme  halber  mit  inneren  und  äusseren  erdbänken  zu  ver- 
sehen ^.  In  Karelien  (Parikkaia)  verfuhr  man  dabei  so.  dass 
man  zwei  eilen  von  den  wänden  im  Innern  des  gebäudes  ei- 
nen zwei  schichten  hohen  balkenrahmen  zimmerte  und  zwi- 
schen ihn  und  die  wände  erde  füllte.  Ausserhalb  der  wände 
wurde  die  erdbank  ca.  1  eile  breit  gemacht.  Um  dem  ab- 
bröckeln ihres  aussenrandes  vorzubeugen,  wurde  dieser  mit 
auf  pfähle  gesetzten  balken  oder  brettern  eingefasst. 

Von  den  erdbänken  scheinen  wenigstens  in  manchen  ge- 
genden  die  äusseren  die  älteren  zu  sein.  Sie  sind  gewisser- 
massen  schon  in  den  mit  einer  grübe  versehenen  erdhütten  als 
teil  der  erdbedeckung  am  erdboden  (fig.  14,  19)  zu  finden.  Die 
inneren  erdbänken  werden  —  abgesehen  von  den  schlaf- 
pritschen  —  im  bereich  der  finnischen  Völker  im  allgemeinen 
nicht  bei  Wohnungen  gebraucht,  in  denen  keine  holzdiele  vor- 
handen ist.  Die  besten  zeugen  sind  in  dieser  hinsieht  die  alten 
rauchstuben  der  esten,  die  mit  einer  bis  an  die  wände  reichen- 
den lehmdiele  ausgestattet  sind. 

Solange  keine  inneren  erdbänke  gebraucht  wurden,  waren 
die  äusseren  erdbänke,  \\-enn  auch  von  geringer  grosse,  als 
warmhalter  überaus  notwendig.  Erst  in  ihrer  gegenwärtigen 
heimat  dürften  die  finnen  jene  bankartigen  äusseren  erdmauern 
angewendet  haben,  die  wir  vorhin  aus  Parikkaia  beschrieben  ha- 
ben. Sie  werden  wenigstens  nicht  aus  Esüand  erwähnt.  Dagegen 
sind  sie  früher  in  Schweden  üblich  gewesen,  wo  sie  aus  rasenplag- 
genhergestellt wurden  (torfbänk;  Rhamm,  Urzeitl.  I,  p.  636).  In 
Nordwestrussland  werden  sie  immer  noch  z.  b.  so  errichtet,  dass 
25  cm   von  der  wand  ein  9  cm  hohes  \^•ändchen  gebaut  und  der 


*  Äussere  erdbänke  waren  u.  a.  üblich  in  den  kirchspielen  Suis- 
tamo,  Parikkaia,  St  Michel,  Kuusamo,  Loppi,  Kiukainen,  Eura.  Im 
i8.  jh.  spricht  Hellandt  von  äusseren  erdbänken  (Tankar,  p  65).  Im 
ksp.  Loppi  waren  sie,  soviel  AiLio  gehört  hat,  mit  rasenplagg'en  ver- 
deckt und  nach  aussen  abgeschrägt,  sodass  das  wasser  abfliesseu  konnte, 
ohne  dass  die  wände  anfaulten.  Finnischer  name  der  erdbänke:  multi- 
aiset  (Jääski.),  multimukset  (Sotkamo),  miütapenkki  (Mäntj'harju,  Kiu- 
kainen;,  multpenkki  (Eura,  penkeret  (Suistamo». 
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Zwischenraum  zwischen  diesem  und  der  wand  des  gebäudes 
mit  erde  angefüllt  wird. 

In  welcher  form  die  inneren  erdbänke  anfangs  gebraucht 
wurden,  lässt  sich  beim  gegenwärtigen  stand  der  forschung 
schwer  sagen.  Es  scheint,  als  ob  sie  in  Skandinavien  seiner- 
zeit als  aus  erde  gemachte  sitz-  und  schlafbänke  in  gebrauch 
gewesen  wären.  So  wird  in  den  obenerwähnten  aufzeich- 
nungen  aus  Etne  berichtet,  dass  die  banke  in  alten  Wohnhäu- 
sern an  den  wänden  mit  muH  gefüllt  gewesen  sind.  Der  räum 
war  in  den  erdboden  eingesenkt.  „Da  es  bei  dieser  Austiefung 
von  der  Thürschvvelle  zum  Fussboden  hoch  hinabging,  war 
innerhalb  der  Thür  ein  Tritt  angebracht,  fotskaar  (in  unserer 
alten  Sprache  fotskör  oder  fotpallr)  oder  tröskel  genannt,  der 
an  allen  Wänden  entlang  lief.  Auf  diesem  hatten  die  Kinder 
ihren  Platz  und  es  hiess  gewöhnlich  für  den  Eintretenden : 
„„setze  dich  auf  den  fotskaar"".  Auch  diese  stufe  war  mit  Mull 
gefüllt  wie  die  Bänke  selbst".  Über  eine  alte  arestue  von 
dem  hofe  Korterud  in  Eidsberg  in  Smaalenene  liegen  ausführ- 
liche angaben  aus  dem  jähre  1790  vor.  Danach  waren  darin 
früher  um  drei  wände  aus  stammen  gezimmerte  bänke,  die 
mit  erdreich  angefüllt  waren,  um  kälte  und  zug  von  aussen 
abzuhalten:  oben  waren  sie  zum  sitzen  mit  planken  bekleidet 
(NicoLAYSEN,  Kunst  I,  p.  4,  5,  taf.  XVI;  Rhamm,  Urzeitl.  I,  p. 
610,  612,  616). 

Ob  in  Finland  die  erdschlafpritschen  (punkt  116)  in  erd- 
bänke übergegangen  sind,  ist  zu  bezweifeln.  Sicher  ist  nur, 
dass  sich  die  erdbänke  in  manchen  gegenden  unter  den  holzbän- 
ken  über  die  diele  erhoben  haben.  So  schreibt  Heinricius(Lojo, 
p.  200)  i.  j.  1766:  „Erdbänke  um  die  häuser  sind  innen  V2 
eile  höher  als  die  diele  und  werden  von  den  —  —  langen 
bänken  bedeckt".  Dieselbe  konstruktion  wurde  noch  vor  eini- 
gen Jahren  in  einem  alten  wohnhaus  in  Karjalohja  beobachtet. 
—  Aus  Kivijärvi  wird  berichtet,  dass  in  alten  rauchstuben  ca. 
ein  fuss  von  den  wänden  garkeine  balken  vorhanden  waren, 
sondern  dass  der  blosse  sand  zutage  trat.  In  Mäntyharju  reich- 
ten die  enden  der  dielenbalken  nur  bis  auf  den  erdbankbalken, 
sodass  die  erdbank  an  der  tür-  und  hinterwand  mit  brettern 
(multiaispalkit)  bedeckt  werden  musste  (vgl.  fig.  233). 
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Innere  erdbänke  haben  wir  in  Wohnhäusern  mit  holzdiele 
auch  bei  den  syrjänen  und  v\'otjaken  angetroffen.  Gewiss 
werden  sie  auch  von  den  tscheremissen  und  mordwinen  in 
ähnlichen  Wohnungen  gebraucht. 

In  den  alten  finnischen  rauchstuben  werden  drei  verschie- 
dene teile  unterschieden:  1)  der  teil,  welcher  zwischen  dem 
ofen  und  der  hinterwand  liegt,  und  2)  und  3)  die  tür-  und 
hinterwandseite  von  dem  übrigen  teil.  Der  erstgenannte  teil 
wurde  in  Karelien,  Savolax,  Nordtavastland  und  im  östlichen 
Österbotten  karsina  ^  „verschlag"  genannt;  in  teilen  von  Kare- 
lien und  Savolax  auch  perämaa  ^  „hinterboden" ;  in  Mittelta- 
vastland  hiess  er  ahen-  od.  ahjentaus  ^  „platz  hinter  dem  ofen" 
und  wenigstens  in  Satakunta,  Südösterbotten  und  teilen  von 
Tavastland  lavanalusta  „räum  unter  der  pritsche"  od.  lavon- 
puali  *  „pritschenseite".  Der  teil  der  diele  nach  der  hinterwand 
zu  hiess  bald  tuvansüta  „Stubendiele"  (Kivijärvi),  bald  sivu- 
lattia  „seitendiele"  od.  perilattia  „hintere  diele"  (Kajaani),  die 
Seite  nach  der  tür  zu  bald  hevossilta  „pferdediele"  (Kivijärvi), 
bald  ovilattia  „türdiele"  (Kajaani).  Im  gegensatz  zu  der  kar- 
sina  wurde  der  übrige  teil  der  rauchstube  oder  die  hauptdiele 
im  kirchspiel  Lempäälä  in  Tavastland  päälattia  „hauptdiele"  od. 
miästenpuoli  „männerseite"  genannt. 

Diese  benennungen  sind  sehr  interessant,  weil  sie  die  erin- 
nerung  an  Verhältnisse  in  der  rauchstube  bewahren,  die  teil- 
weise schon  lange  in  Vergessenheit  geraten  sind. 

So  erfahren  wir  durch  den  namen  des  teiles  zwischen  dem 
rauchofen  und  der  hinterwand,  dass  sich  hier  früher  eine  erd- 
diele (flg.  164,  165),  darauf  eine  art  verschlag  und  schliesslich 
über    diesem    eine  pritsche  befunden  haben.     Aus  den  anderen 


'  Auch:  karsinapuoli  (Rautalampi,  Kaiigasniemi);  von  der  diele 
w-ird  gebraucht:  karsinalattia  (Nurmes),  karsinsilta  (Sotkamo),  auch 
uuninlattia  od.  muurinlattia  (Alahärmä),  takkalaattia  (Peräseinäjoki). 

*  Antrea,   Lemi,  Mäntyharju. 

^  AhjentauBta  (Lempäälä),  ahentausta  (Kangasala,  Lammi),  ahen- 
takunen  (Mitteltavastland) ;  vgl.  die  in  dem  gouvernem.  Grodno  vor- 
kommende benennung  »zapec-  (-räum  hinter  dem  ofen»). 

*  Lavanalusta  (Säkylä,  Parkano,  Jalasjärvi);  vom  fenster  wird 
gebraucht:  lavaklasi  (Kiukainen);  von  dem  Standort  irgendeines  gegen- 
ständes:  lavan   all  (>  unter  der  pritsche»,  Eura);  lavonpuali  (Lempäälä). 
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namen  von  teilen  der  stube  geht  hervor,  Jass  sie  besonders 
für  die  männer  reserviert  waren  und  dass  an  der  tür  die  pferdu 
ihren  platz  hatten. 

Die  rauchhütte  der  (innen  ist  wahrscheinlich  schon  lange 
zeit  fast  regelmässig-  mit  einer  holzdiele  versehen  gewesen.  Diese 
wurde  zuerst  aus  gespaltenen  balken  hergestellt.  Zu  dielenholz 
wurden  die  dicksten  fichtenstämme  gewählt,  da  es  als  ehren- 
sache  angesehen  wurde,  dass  die  diele  aus  breiten  balken  be- 
stand. Für  das  spalten  w^urden  die  fichte  zuerst  an  den  beiden 
entgegengesetzten  hälften  ein  axtblatt  tief  gefalzt;  durch  ein- 
keilen grosser  holznägel  in  die  rinnen  wurde  dann  der  stamm 
in  zwei  teile  zerlegt.  Auf  diese  weise  verfuhr  man  namentlich 
dann,  wenn  die  fichte  aussen  drehwüchsig  (vihtakiero),  aber 
im  kern  geradfaserig  (rytisuora)  ^  war.  Das  zerspalten  wurde 
mitten  im  winter  bei  strengster  kälte  vorgenommen,  weil  das 
holz  da  spröder  war.  Die  balken  waren  bisweilen  eine  ganze 
eile  breit  und  reichten  —  wenn  die  fichtenbestände  gut  waren 
—  in  einer  5  klafter  langen  rauchstube  vom  einen  ende  bis 
zum  anderen.  Über  den  trägern  wurden  die  dielenbalken  mit 
kerben  versehen  und  wurden  bald  —  was  wegen  des  grossen 
druckes  möglich  war  —  ganz  unverbunden  gelassen,  bald  mit- 
tels holzzapfen  auf  den  trägern  befestigt.  Die  dielenbalken 
wurden  natürlich  obenauf  glatt  behauen  und  die  fugen  (sau- 
mat)  gerichtet. 

In  älterer  zeit  aber  wurden  keine  so  langen  dielenbalken 
gebraucht:  im  hauptteil  der  diele,  in  der  sog.  hauptdiele,  be- 
fanden sich  wenigstens  eine'-^  (fig.  220,  231,  239),  mitunter 
zwei  3  fugen.  Es  sei  bemerkt,  dass  in  Karelien  manchenorts  * 
schon  vor  über  hundert  jähren  dielen  ohne  fugen  üblich  wa- 
ren: in  Tavastland  dürften  die  zusammengefügten  grösstenteils 
schon  im  18.  jh.  aus  der  mode  gekommen  sein. 


^  Aus  Sumiainen  wird  berichtet,  dass  beim  spalten  krumnige- 
wachsener  bäume  mehrere  keile  in  gerader  linie  eingeschlagen  wurden ; 
indem  sie  nun  die  fichte  spalteten,  wurden  die  dazwischen  hängen 
bleibenden  holzfasern  mit  der  axt  durchgehauen. 

2  Räisälä,  Kirvu,  Hiitola,  Jaakkima,  Tohmajärvi,  Kitee,  Juva, 
Kangasniemi,  Rautalampi,  Kajaani,  Sotkamo,  Artjär\'i,  Loppi,  Jämsä, 
Lammi,  Sumiainen,  Kivijärvi,  Peräseinäioki. 

'  Lemi,  Mäntyherju. 

*  Kitee,  Tohmajärvi. 
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Die  dielenbalken  wurden  immer  von  der  türwand  nach 
der  hinterwand  gelegt  und  ausser  auf  den  erdbankverband 
auch  auf  besondere  tragbalken  aufgesetzt.  Von  den  letzteren 
fanden  sich  bei  der  diele,  die  eine  fuge  aufwies,  entweder  einer  ^ 
unter  oder  je  einer  beiderseits  ^  der  fuge ;  dasselbe  dürfte  bei  den 
dielen  der  fall  gewesen  sein,  die  zwei  fugen  besassen.  Die  tragbal- 
ken 3  wurden  vom  boden,  von  pfosten  oder  untergelegten  stei- 
nen gestützt. 

Als  grund  dazu,  dass  die  hauptdiele  in  früheren  Zeiten 
aus  zwei  teilen  zusammengesetzt  wurde,  wird  angeführt,  dass 
die  haltung  von  pferden  wie  auch  die  benutzung  von  wasser 
auf  der  diele  an  der  tür  die  balken  auf  dieser  seite  schnell  zum 
faulen  brachte;  es  war  also  verlorene  mühe  bis  nach  hinten 
reichende  balken  zu  verwenden,  da  sie  beim  wechseln  auch 
hinten,  wo  sich  die  diele  lange  gut  erhielt,  hätten  erneuert  wer- 
den müssen. 

Diese  behauptung  hat  ohne  zweifei  eine  gewisse  berech - 
tigung,  obwohl  man  nicht  zugeben  kann,  dass  die  erfahrung, 
die  man  immer  wieder  mit  dem  anfaulen  der  vorderen  diele 
machte,  zu  der  zwei-  oder  dreiteilung  der  diele  geführt  habe. 
Man  darf  nämlich  mit  gutem  grund  annehmen,  dass  die  haupt- 
diele an  der  tür  früher  in  dem  erdboden,  entweder  als  solchem 
oder  gepflastert,  bestanden  hat.  Von  der  letzteren  art  ist  sie 
noch  in  einer  alten  stube  im  filialkirchspiel  Karinainen  im 
Eigentlichen  Finland  (fig.  231).  Aus  dem  kirchspiel  Peräseinä- 
joki  in  Südösterbotten  wird  berichtet,  dass  in  manchen  dortigen 
alten  Wohnhäusern  der  teil  an  der  tür  entweder  ganz  oder 
wenigstens  in  dem  umkreis,  wo  die  wassergefässe  ihren  platz 
hatten,  mit  steinen  ausgelegt  war.  Dieselbe  angäbe  liegt  aus  dem 
kirchspiel  Mäntyharju  in  Südosttavastland  vor  ^.  In  seinem  das 
tavasüändische  Volksleben  früherer  zeit  von  verschiedenen  sel- 
ten beleuchtenden  roman  „Seitsemän  veljestä"  sagt  auch  Aleksis 
Kivi  von  der  hütte  der  brüder:  „Wenn  du  durch  die  tür  hin- 
eintratest, die  im  ostende  des  hauses  lag,  war  rechts  ein  grosser 

*  Jaakkima,  Kajaani,  Sotkamo.  —  ^  Räisälä,  Kitee,  Kangasniemi, 
Rautalampi.  —  ^  Name  des  tragbalkens  :  niska  (Lemi,  Kivijärvi ),  niska- 
nen  (Rautalampi,  Sumiainen),  niskapuu  (Kajaani,  Suomussalmi\  niska- 
hirsi  (Sotkamo),  niskanalunen  (Lemi),  juoniainen  (Antrea,  Lemi,  Mänty- 
harju), vuoliinen  (Kitee,  Tohmajärvi).  —  *  Siehe  auch  A.  GT.,  Asun- 
not,  p.  21. 
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Steinofen,  links  ein  stand,  für  Vaiko  (das  pferd)  im  winter  er- 
baut. Von  der  schwelle  nach  vorn,  etwa  bis  in  die  mitte  des 
hauses,  war  unter  dir  mit  nadelzweigen  bedeckter  erdboden, 
hinten  aber  befand  sich  eine  prächtige  diele  aus  breiten  balken 
und  oberhalb  dieser  eine  geräumige  pritsche". 

Dass  sich  hierin  wirklich  Verhältnisse  älterer  zeit  wider- 
spiegeln, wird  durch  die  tatsache  bestätigt,  dass  derselbe  fall 
in  den  früheren  skandinavischen  häusern  vorlag.  So  heisst  es 
in  den  oben  herangezogenen  aufzeichnungen  aus  Etne,  dass 
der  teil  zwischen  rauchofen  und  hinterwand  einen  holzhoden, 
gewöhnlich  von  behauenen  planken,  hatte,  der  fussboden  da- 
gegen vor  dem  ofen  an 
der  türseite  bloss  aus 
erde  oder  steinfliessen 
war.  In  den  schwedi- 
schen bauernhäusern,  die 
durch  die  sog.  cronostän- 
ger  in  drei  teile  markiert 
waren,  gehörte  der  un- 
terste räum  bis  zur  ersten 
kronstange  ausschliess- 
lich der  niederen  haus- 
haltung  an  und  besass 
lange  zeit  keine  holz- 
diele, sondern  den  blossen  erdboden  (Linne,  Skänska  resa,  p. 
27,  Rhamm,  Urzeitl  I,  p.  611,  636). 

Da  auch  der  teil  der  rauchhütte  zwischen  ofen  und  hin- 
terwand früher  den  blossen  erdboden  zeigte,  folgt  aus  dem  ge- 
sagten, dass  in  den  alten  rauchhütten  nur  der  hintere  teil  der 
hauptdiele  mit  holz  gedielt  war.  In  dieser  hinsieht  ist  es  sehr 
interessant,  was  Castren  über  die  verschiedenen  abteilungen 
der  lappenhütten  angeführt  hat  (punkt  133).  Es  ist  auch  zu 
beachten,  dass  der  hintere  teil  der  hauptdiele  noch  unlängst 
auch  in  den  rauchhütten,  bei  denen  die  ganze  diele  aus  holz 
war,  von  der  karsina-diele  manchenorts  durch  einen  fast  mit 
der  hälfte  über  den  fussboden  hinausragenden  balken  geschie- 
den wurde,  der  unter  dem  ofen  hervor  nach  der  hinterwand 
auf  den  tragbalken  der  diele  und  den  erdbankbalken  hinlief. 
Dieser  balken  hiess  in  Nordkarelien  stellenweise  (Nurmes)  pel- 


Fig.  231.     Karinaiuen. 
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sihirsi,  stellenweise  (Ruskeala,  Nurmes,  Pielisjärvi)  karsinhirsi 
und  in  Tavastland  (Hattula)  solkkinen  i.  In  der  letzteren  ge- 
gend  wurde  der  horizontalbalken,  der  in  mannshohe  vor  dem 
ofen  hin  von  der  einen  giebelwand  zur  anderen  lief,  jakohirsi 
genannt  (siehe  oben  57  ff.). 

Der  gedielte  teil  des  fussbodens  war  natürlich  etwas  höher 
als  die  übrigen  teile.  Zu  bemerken  ist,  dass  sich  nach  Castren 
(punkt  133)  die  abteilung  für  die  schafe  in  den  lappischen  hütten 
einwenig  in  die  erde  herabsenkte.  Vielleicht  erklärt  es  sich 
hieraus,  dass  die  dielenfuge  in  Südsavolax  (Lemi)  penker  ^  'ab- 
satz'  hiess.  Beachtung  verdient  auch  die  angäbe  J.  R.  Aspe- 
lin's  ^,  dass  beim  bau  einer  rauchstube  die  türseite  in  der  regel 
6  zoll  höher  sein  musste  als  die  hinterw^andseite. 

Der  allgemeine  name  der  diele  bei  den  finnen  ist  lattia  ^, 
laattia  '\  lattie  ^,  lattü  '^.  Sein  etymon  ist  germ.  *flatja-  ^, 
das  wahrscheinlich  den  nicht  mit  balken  gedielten  fussboden 
bezeichnete,  da  die  holzdiele  aus  den  Wohnungen  der  alten 
germanen  nicht  bekannt  ist.  Wir  wissen  aus  dem  obigen, 
dass  das  gemeinfinnische  wort  permanto  auch  die  erddiele  be- 
deutete. Im  hinblick  hierauf  ist  es  möglich,  dass  mit  lattia 
ursprünglich  eine  auf  spezielle  weise  hergestellte  diele  oder  ir- 
gendein teil  der  diele  gemeint  war.  Es  gibt  beweise  dafür,  dass 
die  späteren  formen  des  Wortes  *flatja  eine  erhöhte  diele  be- 
zeichnet haben.  Was  das  flet  des  niederdeutschen  einhauses, 
jener  wohnung,  in  der  mensch  und  tier  in  demselben  räum 
untergebracht  waren,  d.  h.  den  teil  betrifft,  der  für  die  men- 
schen bestimmt  war  (der  fondteil  des  einhauses),  hält  es  RhaiMM 


^  Dieser  balken  kommt  auch  in  den  olonetzischen  (Lentiira)  bade- 
stuben  vor. 

-  Oben  (FUF  VII  104  u.  XI  68)  haben  wir  gesehen,  dass  das  wort 
penkere  in  Grenz- Karelien  auch  schlafpritsche  und  erdbank  des  hauses 
bedeutet. 

'  J.  R.  ASPELIN,  Suomen  asukkaat  pakanauden  aikana,  Helsing- 
fors  1885,  p.  69. 

*  Karehen,  Savolax. 

^  Tavastland,  Satakunta,  Südösterbotten. 

*  Sotkamo. 
'  Eura. 

*  ViLH.  Thomsen,  Den  gotiske  sprogklasses  indflydelse  paa  den 
finske.     Kobenhavn   1869,  p,   128. 
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(Urzeitl.  I,  p.  294)  für  wahrscheinlich,  „dass  das  Flet  in  alter 
Zeit,    entsprechend    dem  Sprachgehrauch  der  Bauern  von  dem 

Over-   und  Nederende tatsächlich  mehr  oder  weni^'er 

über  die  Däle  erhöht  war,  so  dass  es  ihr  gegenüber  eine  be- 
sondere, sich  äusserlich  abhebende  Erdschicht  darstellte,  ein 
„Flötz"  im  Sinne  der  Bergmannsprache".  Nach  der  Edda  war 
das  flet  in  dem  saal  der  alten  Skandinavier  im  gegensatz  zu 
dem  golf,  auf  dem  gegangen  wurde  und  auf  welchem  das 
feuer  bezw.  die  feuer  angezündet  wurden,  eine  erhöhung,  die 
als  solche  reinlicher  gehalten  wurde.  Auf  ihm  befanden  sich 
die  Sitzplätze  und  auf  ihm  wurde  geschlafen.  Gewöhnlich 
wurde  das  flet  mit  stroh  belegt.  Aber  auch  noch  später  war 
in  den  skandinavischen  Wohnhäusern  eine  erhöhte  diele  anzu- 
treffen. Schon  in  der  früher  erwähnten  arestue  \-on  dem  hofe 
Korterud,  über  die  angaben  aus  dem  jähre  1790  vorliegen,  war 
der  boden  auf  der  hinterwandseite  eine  halbe  eile  höher  als 
das  übrige,  und  auf  dieser  erhöhung  stand  ein  langer  tisch 
(RHA.MM,   Urzeitl.  I,   p.  395,  396,  616;  siehe  auch  p.  629,  632). 

Diese  argumente  für  die  erhöhten  dielen  in  den  skandi- 
navischen v>'ohnungen  bekräftigen  die  Vermutung,  dass  eine 
ähnliche  früher  auch  in  den  finnischen  vorhanden  gewesen  ist. 
Es  ist  unter  diesen  umständen  auch  nicht  zu  gewagt  anzu- 
nehmen, dass  gerade  jene  erhöhung  anfangs  als  lattia  bezeich- 
net worden  ist,  welches  wort  nachmals,  wie  golf  im  schwedi- 
schen (RhaMiM,  Urzeitl.  I,  p.  395)  sich  zum  namen  für  die  ganze 
diele  erweitert  hätte. 

Aus  der  beschaffenheit  der  diele  in  den  alten  rauchhüt- 
ten  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  diese  keinerlei  kellergeschoss 
besessen  haben.  Wie  wir  später  sehen  werden,  spricht  man- 
cherlei dafür,  dass  zufrühst  in  der  sog.  karsina,  d.  h.  zwischen 
dem  ofen  und  hinterwand,  ein  autbewahrungsort  reserviert  war. 
Als  dann  die  ganze  diele  mit  holz  überdeckt  wurde  —  zu  die- 
ser zeit  kam  wohl  das  jüngste  wort  für  die  diele,  silta',  in 
gebrauch  ^  begann  man  zunächst  den  teil  des  dielengeschosses, 


'  Das  wort  silta  ist  in  den  ostseefinnischen  sprachen  ein  balti- 
sches lehnwort  und  bedeutet  ursprünglich  'brücke'  (Thomse.n',  Berö- 
ringer,  p.  232). 
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der  sich  unter  der  karsina  befand,  als  aufbewahrungsort  zu 
benutzen.  Dieser  satz  wird  durch  ein  paar  interessante  tatsa- 
chen  bestätigt:  erstens  ist  der  name  karsina  in  manchen  ge- 
genden  von  Grenz-  wie  auch  von  Russisch-Karelien  und  im 
Osten  von  Österbotten  auch  auf  den  räum  unter  der  diele  über- 
gegangen 1,  zweitens  befindet  sich  stellenweise  ^  gerade  unter 
der  karsina  eine  vorratsgrube,  in  die  man  durch  aufheben  von 
balken  ^  der  karsina-diele  gelangt.  In  Kardien  sowie  wenig- 
stens in  den  nördlichen  teilen  von  Savolax  und  Tavastland  und  in 
den  südlichen  teilen  von  Österbotten  (fig.  201)  lag  eine  in  den 
räum  unter  der  diele  führende  luke*  in  der  karsina-diele.  In  den 
karelischen  Wohnhäusern,  die  eine  kastenartige  ofenbank  (kol- 
pitsa,  kosino)  besassen,  stieg  man  durch  diese  unter  die  diele 
hinunter  (z.  b.  fig.  221,  222).  In  denselben  gegenden  —  der 
räum  unter  der  diele  wurde  verhältnismässig  hoch  gemacht  — 
wurde  als  hinunterführende  treppe  ein  brett  mit  löchern  oder 
ein  balken  mit  kerben  (vgl.  fig.  232)  gebraucht.  Später 
wurde  die  luke  an  die  grenze  der  karsina-diele  verlegt.  Im 
Westen  des  landes  •"  wurde  in  dem  fussboden  auch  eine  andere 
Öffnung  (fig.  201)  angebracht,  durch  die  man  die  kartoffeln  in 
die  kartoffelkiste  schüttete.  Schliesslich  ging  die  tür  des  keller- 
geschosses  in  den  Steinsockel  ausserhalb  des  hauses  über. 

Unter    der    diele    wurden    hauptsächlich    lebensmittel,  wie 
rüben,    kartoffeln,    kohlrüben,   brot,  dünnbier  und    hier    unter- 


'  Raum  unter  der  diele  =  karsina  (Parikkala,  Sortavala,  Kitee, 
Pälkjärvi,  Iloniantsi,  Suomussalmi,  Russisch-Karelien);  andere  namen 
dieses  raumes  sind:  sillanalusta  (Rautalanipi),  sillanalus  (Räisälä,  Män- 
tyharju,  Pälkjärvi,  Kajaani,  Sotkamo),  sillanalunen  (Ilomantsi,  Sumiai- 
nen),  lattianalusta  (Jalasjär\-i),  kuoppa  (Suomussalmi,  Eura,  Kiukainen, 
Ulvila),  kellari  (ITlvila,  Ahlainen.  Jalasjärvi,  Peräseinäjoki,  Sotkamo). 

-  Kangasniemi  (in  einer  über  hundert  jähre  alten  rauchstube). 

^  Durch  aufheben  von  balken  gelangte  man  in  einigen  alten 
häusern   auch  in  Hiitola  und  Mäntyharju  in  den  räum  unter  der  diele. 

*  Deckel  der  luke  =  karsinlauta  od.  karsinkansi  (Ilomantsi), 
luukku  (<  schwed.  lucka,  im  grössten  teil  des  landes),  runti  (<  schwed. 
sprund,  Ilomantsi,  Rautalanipi),  runtireikä  (Sumiainen),  runtukka  (Sor- 
tavalaj. 

*  Eura,  Jalasjärvi. 
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gebracht;  manchenorts  fanden  hier  auch  die  hühner  ^  platz.  In 
den    teilen    von    Kardien,    wo    das    dielengeschoss    hoch  war, 

wurden  unter  der  den  ofen 
tragenden  pritsche  die  mahl- 
steine  aufgehoben,  mit  de- 
nen man  bei  kienspanbe- 
leuchtung  mahlte  '^  {fig.  232). 
Wir  sahen  oben,  dass 
der  karsina-teil  der  rauch - 
Stube  früher  mit  einer  erd- 
diele versehen  war.  Das 
war  auch  natürlich,  da  in 
demselben  teil  des  hauses 
weiter  oben  eine  oder  — 
übereinander  —  sogar  zwei 
pritschen  lagen,  auf  denen 
gebadet  und  daher  wasser  gebraucht  wurde.  In  der  rauchstube 
aus  Ilomantsi  fig.  164,  165  haben  wir  eine  pritsche  kennen 
gelernt,  die  sich  unten,  in  dem  finnisch-wermländischen  bauern- 
haus  fig.  167  eine  pritsche,  die  sich  oben  befand.  Von  einer 
als  badestube  und  korndarre  benutzten  rauchhütte,  in  der  eine 
pritsche    von    der    letzteren  art  vorhanden  w  ar,  haben  wir  aus 


Fig.   232.     Nordkarelien. 


Fig.  233.     Konginkangas,  Tavastland. 

den  ksp.  Eurajoki,  Kangasala  und  Korpilahti  (fig.  245)  erfah- 
ren; eine  ähnliche,  aus  dem  anfang  des  18.  jh.,  hat  Ailio 
(Lopen    as.,    p.    32)   im    kirchspiel  Loppi  angetroffen. 


^  Parikkala,  Mäntyharju. 
^  Parikkala,  Kitee. 
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Dies  sind  auch  fast  die  einzigen  daten,  die  uns  über  die 
eigentliche  pritsche  zu  geböte  stehen,  soweit  sich  diese  in  dem 
karsina-teil  des  Wohnhauses  erhalten  hat;  an  der  hinterwand 
sehen  wir  sie  in  fig.  229,  239.  Nähere  aufschlüsse  über  die 
pritschenvorrichtungen  gewinnen  wir,  wenn  wir  das  innere 
der  badestuben  durchmustern. 


Und  wir  wollen  gleich  sagen:  ohne  grund  nehmen  wir 
zu  diesem  zweck  die  badestube  (fig.  233)  nicht  in  augen- 
schein.  Noch  um  die  mitte  des  18.  jh.  waren  rauchstube  und 
badestube  in  Mitteltavastland  in  mehreren  fällen  ein  und  der- 
selbe räum.  So  sagt  Kalm  (Hauho,  p.  67)  gelegenüich  der 
badestuben  und  mälzhäuser:  „Diese  werden  von  wenigen  ge- 
braucht, da  die  meisten 
in  ihren  rauchhütten  so- 
wohl baden  als  mälzen". 

Dass  rauch-  und 
badestuben  wirklich  sei- 
nerzeit in  viel  weiterem 
umkreis  als  nur  in  Mit- 
teltavastland ein  und  das- 
selbe haus  gewesen  sind, 
beweisen  mehrere  tatsa- 
chen.    So  war  die  mün- 

dung  des  ofens  in  der  badestube  —  bis  auf  einige  ausnahmen 
—  in  denselben  gegenden  der  hinterwand  oder  der  tür  zuge- 
kehrt wie  in  der  rauchhütte,  die  türseite  der  diele  war  oft  der 
gepflasterte  oder  der  ungepflasterte  erdboden,  der  teil  zwischen 
ofen  und  hinterwand,  der  noch  heute  fast  im  ganzen  land  der 
holzdiele  entbehrt,  hiess  karsina,  lavanalusta,  lavanalunen  oder 
ahentausta  dort,  wo  auch  der  entsprechende  teil  der  rauchstube 
denselben  namen  trug;  die  konstruktion  des  äusseren  daches 
wie  der  decke  war  dieselbe  usw. 

Als  man  sich  nicht  mehr  damit  begnügte  in  einer  behau- 
sung  zu  wohnen,  die  zu  gleicher  zeit  badestube  war,  Hess 
man  der  früheren  rauchstube  das  amt  der  badestube  und 
baute  die  neue  rauchstube  ohne  badepritsche.  So  verschwand 
diese  aus  dem  wohnhaus. 


Fig.  234.     Lentiira,  Olonets, 
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Die  Pritschen'  kom- 
men in  den  heutigen  bade- 
stuben  in  drei  verschiede- 
nen konstruktionen  vor:  als 
'■'  block-,  Säulen-  und  horizon- 
talbalkenpritschen. 

Die  blockpritschen 
(lig.  234)  werden  in  der 
weise  viereckig  gezimmert, 
dass     die     einzehien    lagen 

einen  halken  breit  eingerückt  werden,  wodurch  die  stufen  oder 

tritte  der  priXsche  entstehen. 

Die  decke  wird  aus  brettern 

oder  planken  hergestellt.  Die 

so    aufgebaute    pritsche    ist 

nur    in    Karelien,   Südsavo- 

lax   und  im  osten  von  N}'- 

land  gebräuchlich  '^.  Sie  liegt 

stets   neben   der   ofenwand. 
Dagegen  sind  die  säu- 

lenpritschen,    die    entwe- 
der    auf    vier    säulen    (fig. 

235)  oder  auf  eine  oder  zwei 

Säulen  und  in  die  wand  ge- 
setzt   werden,    in    Karelien, 

vSavolax,  Tavastland,  Xord- 

^   ,  j     /\   .     ,     .  Fig.   2-\b.     Euraioki,   Satakunta. 

satakunta    und    Osterbotten 

verbreitet^.   In  manchen  gegenden  (Jalasjärvi,  Eräjärvi)  reichen 


^  Name:  lava  (Vesanto,  Hausjärvi,  Peräseinäjoki,  Laihia),  lavat 
(Valkeala,  Keuru,  Lapväärti),  lavo  (Kiukainen,  Eura,  Harjavalta,  Ah- 
lainen,  Xoormarkku),  lavot  (Valkeala).  lao  (Uuskaupunki,  Eura,  Eura- 
joki,  Kiukainen),  lauteet  (Virolahti,  Nurnies,  Juva,  Sumiainen,  Vesanto, 
Kajaani,  Sotkamo,  Peräseinäjoki),  lautaat  (Peräseinäjoki),  lauraat  (Lap- 
väärti). lautoset  (Sortavala),  lautaset  (Lemi,  Jääski),  laurat  (Pälkjärvi), 
lauvot  (Hinensalmi),  lautsit  (Kirvu),  laule  (Anjala),  lauto  (Hollola),  sau- 
naparvi  (Kiukainen),  parvi  (Loppi),  patas  (Hollola,  Nastola,   Hausjär\-i). 

2  Kirvu,  Parikkala,  Virolahti,   Lemi,  Juva,  Valkeala. 

3  Virolahti,  Kir\-u,  Parikkala,  ksp.  Sortavala,  Pälkjärvi,  Nurmes, 
Lemi,  Juva,  Hirvensalmi,  Vesanto,  Anjala,  Nastola,  Hollola,  Hausjärvi, 
Eräjär\-i,   Keuru,  Jalasjär^-i,   Ilmajoki,   Lapväärti. 
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die  Säulen  immer  bis  zum  dach;  in  diesem  fall  werden  zwi- 
schen den  vordersten  säulen  horizontalstangen  befestigt,  auf  die 
man  während  des  badens  die  hemden  und  felldecken  legt  und 
wo  sonst  fleisch  geräuchert  wird  i.  Manchenorts  erhebt  sich 
die  pritsche  nur  1  —  IV2  rn  über  den  erdboden  (Parikkala),  in 
anderen  gegenden  so  hoch  (Pälkjärvi,  Hausjärvi),  dass  sich  der 
badende  gerade  noch  unter  der  decke  niedersetzen  kann.  Sie  liegt 
an  der  ofenwand  ausser  in  Südtavastland  (Hausjärvi,  Loppi)  und 
Südösterbotten,  wo  sie  neben  der  hinterwand  aufgeschlagen  wird. 


Fig.  237  b. 


Säkylä,  Satakunta. 


Die  horizontalbalkenpritsche  wird  in  Satakunta  (fig. 
236,  237)  und  Südtavastland  auf  längs-  '-^  und  in  Ostösterbotten,  in 
einigen  gegenden  von  Tavasüand  (fig.  229,  238)  und  Südsavo- 
lax  auf  querlaufende  ^  horizontalbalken  gesetzt.  In  den  drei  erstge- 
nannten landschaften  liegt  sie  fast  regelmässig  an  der  hinterwand, 
aber  in  Südsavolax  und  dann  und  wann  auch  in  Tavastland 
an  der  ofenwand.  In  der  badestube  fig.  238  liegt  nur  das  sitz- 
brett  auf  den  horizontalbalken,  die  pritschenbretter  aber  auf 
zwei  knieförmigen  hölzern.  Horizontalbalken  sind  es  in 
sämtlichen  erwähnten  gegenden  drei  oder  vier,  von  denen 
einer    mitten    durch    die    badestube  und  je  einer  oder  zwei  an 


^  In  Jalasjärvi  paita-,  fälly-,  liha-  und  jalkaorsi. 

-  Kiukaiuen,   Eurajoki,   Harjavalta,   Ahlainen,   Noormarkku,  LxDppi. 

^  Sotkamo,  Kajaani,   Renko,  Asikkala,   Korpilahti,   Hirvensalmi. 
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den  betreffenden  wänden  hinlaufen.  In  Österbotten  sind  es  oft 
vier,  von  denen  zwei,  in  einem  abstand  von  2  eilen  von  ein- 
ander, die  pritsche  tragen.  —  Sämtliche  pritschenartcn  können 
besondere  sitzbänke  aufweisen. 


Fig.  238.     Korpilahti,  Tavastland. 

In  den  südlichen  und  westlichen  teilen  von  Satakunta 
besteht  die  badepritsche  eigentlich  aus  drei  besonderen  teilen: 
von  der  diele  steigt  man  erst  aut  eine  untere  pritsche  namens 


Fig.   239.     Asikkala,  Tavastland. 


'  solkkinen,  die  an  dem  ofen  auf  zwei  besonderen,  oft  knieför- 
migen  horizontalhölzern  liegt  (vgl.  fig.  236),  dann  weiter  oben  auf 
den  vähälavo  („kleine  badepritsche"),  der  zwischen  dem  mittleren 
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horizontalbalken  und  der  ofenwand  ruht  (in  fig.  236  auf 
zwei  knieförmigen  hölzern);  endlich  steigt  man  von  dem 
vähälavo  auf  den  isolavo,  der,  auf  allen  drei  horizontalbal- 
ken liegend,  den  ganzen  hinteren  teil  des  raumes  ausfüllt. 
Der  isolavo  befindet  sich  höchstens  eine  halbe  eile  höher  als 
der  vähälavo.  Oft  führt  eine  besondere  treppe  auf  den  isolavo; 
so  z.  b.  in  der  badestube  fig.  237,  wo  die  solkkinen-pritsche  fehlt^ 
wo  aber  eine  besondere,  aus  zwei  balken  hergestellte  pritsche, 
pütta  genannt,  zwischen  türwand  und  isolavo  placiert  ist. 
In  dieser  badestube  führen  auf  den  vähälavo  die  treppen  in 
dem  ofen  selbst.  Bemerkenswert  ist  sowohl  in  der  badestube 
fig.  236  wie  in  fig.  237  ein  pfeiler,  der  beinahe  mitten 
auf  der  diele  gegen  den  horizontalbalken  näher  beim  ofen  ge- 
stellt ist.  Ein  solcher  bis  in  die  decke  reichender  pfeiler  soll 
früher  auch  in  den  rauchstuben  von  Nordsatakunta  mitten  auf 
der  diele  gestanden  haben,  und  in  ihm  sollen  eiserne  klammern 
zum  festmachen  der  brennenden  kienspäne  gewesen  sein. 

Wir  sahen  schon,  dass  auf  die  blockpritsche  bequeme 
stufen  führen,  und  dasselbe  gilt  heutzutage  oft  auch  von  den 
anderen  pritschenarten.  Früher  stieg  man  jedoch  —  und  das 
geschieht  stellenweise  auch  heute  noch  ^  —  auf  einem  gekerb- 
ten balken  (fig.  237)  auf  die  säulen-  und  horizontalbalken- 
pritsche.  Schon  aus  dieser  tatsache  kann  man  schliessen,  dass 
die  blockpritschen  jungen  datums  sind.  Dazu  kommt  ihr  be- 
schränktes Verbreitungsgebiet  in  der  nähe  einer  russischen  be- 
völkerung,  in  deren  badestuben  blockpritschen  anzutreffen  sind 
(Al.  Charuzix,  CjiaB.,  p.  138).  Wir  müssen  daher  den  schluss 
ziehen,  dass  die  blockpritschen  finnisch erseits  ein  produkt  rus- 
sischen einflusses  sind.  Dafür  spricht  auch  die  tatsache,  dass 
die  blockpritschen  nach  den  beobachtungen  von  Paulaharju 
in  den  östlichen  kirchspielen  Nord-  und  Mittelkareliens  häu- 
figer sind  als  die  Säulenpritschen.  In  den  westlichen  kirch- 
spielen herrscht  das  umgekehrte  verhalten. 


*  Auf  dem  gekerbten  balken  steigt  man  i)  auf  die  säulenpritsche 
stellenweise  in  den  kirchspielen  Pälkjärvi,  Hollola,  Peräseinäjoki  und 
Jalasjär\'i,  2)  auf  die  horizontalbalkenpritsche  stellenweise  in  den 'kirch- 
spielen Loppi,  Eura,  Eurajoki,  Kiukainen,  Harjavalta  und  in  der  ge- 
gend  von  Kajaani. 
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Was  die  säulen-  und  die  horizontalbalkenpritschen  anbe- 
langt, dürfte  es  unangängig  sein  von  dem  höheren  alter  der  einen 
oder  der  anderen  zu  sprechen.  Die  säulenpritsche  ist  gewiss 
ursprünglich  eine  ganz  niedrige,  auf  kurze  pfähle  gesetzte  Vor- 
richtung, vielleicht  ein  nachkomme  der  erdpritsche  gewesen, 
die  sich  schrittweise  zu  der  hohen  pritsche  entwickelt  hat,  als 
die  sie  später  häufig  aufgetreten  ist.  Dass  die  badenden  im- 
mer höher  hinaufgestrebt  haben,  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
dampf  gerade  in  der  höhe  am  heissesten  ist.  Der  umstand,  dass 
die  horizontalbalkenpritsche  in  unserem  lande  fast  in  allen  him- 
melsgegenden  vorkommt,  ist  schon  geeignet  zu  beweisen,  dass 
sie  hohen  alters  ist.  Dazu  kommt,  dass  sie  in  den  ältesten 
uns  bewahrten  rauchhütten  bekannt  ist:  in  der  von  Rörkullen 
auf  Skansen  (punkt  118)  und  in  der  von  Ailio  beschriebenen 
badestube-korndarre-rauchhütte  aus  dem  kirchspiel  Loppi.  In 
der  letzteren  rauchstube  lag  sie  eigentümlicherweise  in  der  rech- 
ten türecke,  aber  auch  an  der  ofenwand  in  der  hinteren  ecke 
derselben  rauchstube  befand  sich  „ziemlich  hoch''  eine  pritsche, 
die  zum  schlafen  benutzt  wurde.  Beachtenswert  ist,  dass  auf 
der  badepritsche  der  rauchstube  von  Rörkullen  auch  geschlafen 
wurde. 

Badepritschen  sind  in  den  alten  rauchstuben,  soweit  wir 
darüber  unterrichtet  sind,  sicher  im  westen  von  Savolax,  in 
Tavastland  und  in  den  w^estlichen  teilen  Finlands  vorgekommen. 
Doch  ist  der  umstand,  dass  der  teil  zwischen  dem  ofen  und 
der  hinterwand  auf  karelisch-savolaxischem  boden  in  den  rauch- 
wie  in  den  badestuben  karsina  genannt  wird,  angetan  zu  be- 
weisen, dass  auch  bei  diesem  stamm  rauchhütte  und  badestube 
gleichen  Ursprungs  sind.  Einen  weiteren  beleg  liefert  das  wort 
perämaa,  welches  zeigt,  dass  der  karsina-teil  oder  der  räum 
unter  der  pritsche  in  diesen  landschaften  früher  mit  einer 
erddiele   versehen  gewesen  ist. 

Wir  haben  gesehen,  dass  für  die  karelisch-savolaxischen 
rauchstuben  die  querlaufenden  horizontalbalken  typisch  waren, 
von  denen  häufig  drei  oder  vier  vorkamen:  einer  oder  zwei  in 
der  mitte  und  über  der  tür,  einer  neben  der  hinterwand.  Es 
ist  interessant  zu  konstatieren,  dass  sich  in  Südsavolax,  Süd- 
und  Nordtavastland  und  Ostösterbotten  badestuben  erhalten  ha- 
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ben,  in  denen  dieselben  horizontalbalken  ^  wiederzufinden  sind 
und  zwar  zu  vieren  in  Ostösterbotten  und  zu  dreien  oder  vieren 
anderwärts.  Auf  zwei  von  diesen  balken  lag  die  badepritsche 
in  Südsavolax  (Hirvensalmi),  dann  und  wann  in  Tavastland 
(Renko,  Asikkala,  Korpilahti)  und  in  Ostösterbotten  —  in  Süd- 
savolax und  wenigstens  im  ksp.  Korpilahti  (fig.  238)  in  Ta- 
vastland in  der  karsina,  in  Ostösterbotten  aber  neben  der  hin- 
terwand. Da  auch  in  dieser  gegend  der  hinter  dem  ofen 
liegende  teil  der  badestube  karsina  genannt  wird,  müssen  wir 
annehmen,  dass  sich  die  badepritsche  hier  von  der  karsina  längs 
den  beiden  horizontalbalken  bis  an  die  entgegengesetzte  seiten- 
wand  erstreckt  hat.  Wir  irren  uns  kaum,  wenn  wir  unter 
diesen  umständen  den  schluss  ziehen,  dass  die  badepritsche  in 
den  karelischen,  savolaxischen  und  —  wie  es  scheint  —  auch 
in  den  tavastländischen  rauchstuben  u.  a.  auf  den  fraglichen 
horizontalbalken  gelegen  hat.  Denn  diese  hatten  w^ohl  eine 
wichtigere  aufgäbe  zu  erfüllen  als  nur  zum  aufbewahren 
und  trocknen  zu  dienen.  In  dem  zuletzt  erwähnten  amt  haben 
sie  nämlich  ihre  läge  nicht  behaupten  können,  sondern 
einer  ist  nach  dem  anderen  verschwunden.  Ähnlich  ist  es  den 
horizontalbalken  in  den  badestuben  ergangen,  als  die  mälzprit- 
sche  ebenso  wie  auch  die  horizontalbalkenpritsche  ausser  ge- 
brauch kamen. 

Wir  haben  bemerkt,  dass  die  badestubenpritsche  in  den 
westlichen  und  nördlichen  teilen  unseres  landes  an  der  hinter- 
wand, in  den  östlichen  teilen  an  der  ofenwand  liegt.  Im 
allgemeinen  scheint  sie  an  dem  ersteren  platz  dort  aufzutreten, 
wo  die  ofenmündung  der  hinterwand  zugekehrt  ist,  und  an  der 
ofenw^and  da,  wo  die  ofenmündung  nach  der  tür  weist.  Da  der 
teil  zwischen  dem  ofen  und  der  hinterwand  gerade  im  westen 
unseres  landes  lavanalusta  „räum  unter  der  pritsche"  heisst, 
müssen  wir  schliessen,  dass  der  ursprüngliche  platz  der  pritsche 
auch  dort  die  stelle  neben  der  ofenwand  ist.  Verhält  es  sich 
so,  muss  man  annehmen,  dass  früher  auch  der  ofen  der  bade- 


^  Namen  der  horizontalbalken :  pelsimet  (Sotkamo,  Kajaani),  pel- 
sinhirret  (Hirvensalmi),  parvenaluset  (Keuru),  parvenalain  (Hollola', 
parvet  (Peräseinäjoki).  Im  ksp.  Hollola  befanden  sich  über  der  tür 
sogar  zwei  horizontalbalken,  die  harkorret  hiessen ;  auf  ihnen  wurden 
u    a.  die  schhttenkufen  getrocknet. 
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Stube  eine  andere  läge  gehabt  hat,  d.  h.  dass  er  ebenso  wie  im  Os- 
ten unseres  landes  placiert  gewesen  ist  (siehe  oben  p.  4^)).  Und  so 
kennen  wir  auch  aus  dem  kirchspiel  Eurajoki  in  Satakunta  eine 
alte  badestube-korndarre-rauchhütte,  in  der  der  ofen  in  der  tür- 
ecke mit  der  mündung  nach  der  tür  zu  lag  und  wo  während  des 
badens  eine  lose  pritsche  (flata)  zwischen  ofen  und  hinterwand 
auf  besondere  horizontalbalken  gelegt  wurde,  die  von  der  ofen- 
wand nach  dem  nächsten  von  drei  zwischen  tür-  und  hinter- 
wand angebrachten  horizontalbalken  liefen  ^  (vgl.  fig.  233). 

Die  zuletzt  erwähnte  rauchstube  war  auch  in  der  hinsieht 
interessant,  dass  sich  unter  ihrer  hohen  pritsche  (flata)  eine 
zweite,  aber  kaum  zwei  viertelellen  über  den  fussboden  erhabene 
pritsche  befand,  die  aus  7-  bis  8-zölligen,  nach  der  gegenüberliegen- 
den seitenwand  gerichteten  balken  auf  drei  tragbalken  gemacht 
war  (vgl.  fig.  235).  Diese  pritsche,  auf  der  man  beim  dreschen 
die  ähren  und  den  häcksel  zerstiess  und  sich  beim  baden  wusch, 
füllte  gerade  den  räum  zwischen  dem  ofen  und  der  hinterwand 
aus.  In  einer  alten  badestube  aus  demselben  kirchspiel  finden 
wir  ebenfalls  eine  niedrige,  wiewohl  die  ebenerwähnte  an  höhe 
übertreffende  pritsche  (vähälao  od.  pesulava  od.  mallasmankki), 
die  zwischen  dem  ofen  und  der  hinterwand  unter  der  grossen 
pritsche  (iso  lao)  liegt,  die  ihrerseits,  wie  hier  gewöhnlich,  an 
der  hinterwand  aufgeschlagen  ist.  Auf  der  niedrigen  pritsche, 
unter  der  sich  die  blosse  erde  befindet  und  die  so  undicht  ge- 
baut ist,  dass  das  wasser  leicht  durchOiessen  kann,  wäscht  man 
sich  beim  baden  und  lässt  das  malz  keimen.  An  demselben 
platz  („lavan  alla"  „unter  der  pritsche")  wäscht  man  sich  im 
kirchspiel  Noormarkku  auch  in  solchen  badestuben,  in  denen 
garkeine  niedrige  pritsche  vorhanden  ist.  Hier  sind  auf  den 
erdboden.  der  natürlich  tiefer  als  die  eigentliche  diele  liegt,  nur 
einige  bretter  gelegt,  auf  denen  man  sitzt. 

Die  angeführten  daten  beweisen,  dass  das  waschen  in 
teilen  von  Satakunta  unter  der  hohen  pritsche  und  zwar  zwi- 
schen dem  ofen  und  der  hinterwand  vorgenommen  worden  ist. 
Aber  dies  mag  auch  in  weiterer  ausdehung  der  fall  gewesen 
sein.  Wir  sahen  schon  oben,  dass  bis  in  den  östlichen 
teil     unseres    landes     in     der     karsina     der     rauchstube     frü- 


»  Wenn    die    flata  nicht  gebraucht  wurde,  stellte  man  sie  auf  die 
kante    an    die    wand   und  befestigte  sie  da  mit  einem  drehl>aren  riegel 


86 


U.    T.    SiRELIUS. 


her  eine  niedrige  pritsche  (fig.  164,  165)  vorhanden  gewe- 
sen ist,  die  auch  unter  der  benennung  luvaslauat  (oben  p.  67), 
obwohl  stark  reduziert,  in  einigen  karelischen  rauchstuben  bis 
in  die  jüngste  zeit  zum  schlafen  benutzt  worden  ist. 

Zum  letzteren  zweck  wie  auch  zum  mälzen  usw.  stand 
noch  unlängst  im  südw^esten  und  westen  unseres  landes  in 
manchen  badestuben  an  der  hinterw^and  eine  etwa  1  eile  hohe 
(Eura)  pritsche.  In  Satakunta  (Eura,  Kiukainen)  hiess  diese 
auch  mankki  K  Wir  lassen  jedoch  in  diesem  Zusammenhang 
unentschieden,  ob  sie  gleichfalls  früher  wie  die  mankki  der 
alten  badestube  in  Eurajoki  in  dem  karsina-teil  gelegen  hat. 
Statt  der  pritsche  befand  sich  in  der  badestube  manchenorts 
ein  bett  an  der  hinter- 
wand  (Lapväärti)  oder 
in  der  hinteren  ecke 
am   ofen  (Harjawalta). 

Wir  gelangen  al- 
so zu  dem  schluss, 
dass  früher  wenigstens 
in  manchen  rauchstu- 
ben zwischen  dem  ofen 
und  der  hinterwand 
zwei  pritschen  zu  finden 
waren:  eine  obere  und 
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Fig.  240.     Nordwest-Russland. 

Nach  Al.  Charuzin. 

a  ofen,  b  lezanka,  c  palaty,  d  pol,  f  podpole. 


eine  untere,  die  beide  zum  schlafen  gebraucht  wurden,  von 
denen  aber  die  erstere  speziell  als  bade-,  die  letztere  als  wasch- 
pritsche  diente. 

Unser  ergebnis,  das  wir  lediglich  aus  dem  finnischen  ma- 
terial  gewonnen  haben,  enthält  eine  tatsache,  die  noch  an  den 
nordwestrussischen,  archaistische  züge  aufweisenden  Wohnhäu- 
sern zu  konstatieren  ist.  In  diesen  finden  wir  wirklich  zwei 
pritschen  übereinander  (fig.  240),  die  allerdings  jedenfallss 
nicht  mehr  zum  baden,  wohl  aber  zum  schlafen  benutzt  wer- 
den.    Der    name   der  unteren,  dem  finnischen  luas  oder  pola  2 


^  Andere  namen:  pola  (Valkeala),  lautti  (Harjavalta). 

^  SCHVINDT  berichtet:  »Ursprünglich  dürfte  man  auf  der  diele 
oder  auf  einer  niedrigen  pritsche  geschlafen  haben.  Die  ersten  betten 
in  Südkarelien  waren  einbeinig  und  lagen  in  der  ecke  hinter  dem 
ofen    (im    perämaa),    wo    sie   von  den  Wandbänken  und  einem  auf    der 
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entsprechenden  ist  pol.  der  der  oberen  palati  (Al.  Charuzix, 
C.iaB.,  p.  184,  196,  202,  203).  Rhamm  (l/rzeitK  1,  p.  718)  hält 
russ.  pol  für  ein  lehnwort  und  zwar  aus  aisl.  pallr  \  das  die 
slaven  von  den  alten  Skandinaviern  übernommen  hätten.  Auch 
zu  der  oberen  pritsche  scheint  es  auf  skandinavischem  boden 
ein  gegenstück  gegeben  zu  haben.  In  den  aufzeichnungen  aus 
Etne  heisst  es,  dass  von  dem  pfostenbrett  des  ofens  „nach 
der  wand  ein  breites  brett  gelegt  wurde,  das  auf  der  kante 
stand  und  etwas  unterhalb  der  ofenplatte  ein  kleines  stück  vor 
diese  ging.  Von  diesem  brett  wurden  auf  die  seite,  wo  sich 
die  kastenbank  befindet,  und  auf  die  gegenüberliegende  wand  zwei 
balken  gelegt,  auf  diese  wieder  bretter,  und  obenauf  lag  die 
hsera,  eine  aus  pferdehaar  gearbeitete  decke,  worauf  das  malz 
zum  trocknen  ausgebreitet  wurde  (Xicolaysex,  Kunst  I  p.  10). 
Seit  wie  früher  zeit  die  finnischen  rauchsluben  mit  einer 
doppelten  pritsche  \'ersehen  waren,  lässt  sich  beim  gegenwärtigen 
stand  der  forschung  schwer  mit  bestimmtheit  sagen.  Wir  wol- 
len nur  hervorheben,  dass  eine  pritsche  oberhalb  des  ofens  in 
rauchstuben  bei  den  esten  bisweilen  vorkommt  (punkt  125), 
für  deren  badestuben  ebenso  wie  für  die  der  liven  (Walli.x, 
Luv.,  p.  13)  dagegen  die  niedrige  pritsche  charakteristisch  ist. 
Dass  die  badestube  (rauchstube)  der  Ostseefinnen  jedoch  rus- 
sischerseits  beeinflusst  worden  ist,  beweist  das  wort  lava,  das 
russischen  Ursprungs  ist  «  russ.  lava,  Thomsen,  Beröringer, 
p.  209,  MiKKOLA,  Berührungen,  p.  76).  Und  gerade  dieses 
wort  erscheint  in  jenen  westfinnischen,  ohne  zweifei  sehr  alten 
namen  für  karsina:  lavanalus,  lavon  puoli.  Irgendeine  art  ba- 
depritsche  scheinen  aber  die  ostseefinnen  schon  zusammen  mit 
der  rauchstube  (pirtti)  von  den  halten  übernommen  zu  haben, 
wenn  Thomsex's  Zusammenstellung  (Beröringer,  p.  209)  lit. 
plautai  'die  querhölzer  auf  der  schwitzbank,  der  darre',  lett. 
plaukts  "regal,  ablegebrett  an  der  wand'  >  fi.  laude  usw. 
'schwitzbank'  zutreffend  ist. 


diele  stehenden  pf eiler  gestützt  wurden.  Dieses  bett  oder  diese  pritsche 
wurde     pola     genannt,    und    es  hatten  mehrere  personen  auf  ihr  platz. 
^  Siehe  über  das  vorkommen  des    paU's  in  den  jütländischen  Stu- 
ben Henning,  Deutsch.   Haus,  p.  127. 
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Ob  sich  schon  in  gemeinfinnischer  zeit  ein  rauchofen  in 
der  badestube-rauchhütte  befand,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden.  Sicherer  ist,  dass  das  waschwasser  damals  auf 
erhitzten  steinen  warmgemacht  wurde.  Dieses  verfahren  — 
früher  auch  in  Tavastland  (Korpilahti)  in  gebrauch  —  wird 
gewöhnlich  noch  in  Russisch-Karelien  von  dem  finnischen 
kirchspiel  Ilomantsi  an  geübt.  Kleinere  steine  (laskukivet,  sau- 
nakivet),  die  nach  dem  heizen  der  badestube  in  die  ofen- 
mündung  auf  die  kohlenglut  gelegt  werden,  trägt  man  mit  holz- 
haken (puukoukut)  oder  einer  art  zange  (kivipihti  od.  lasku- 
pihti)  in  die  eine  höhlung  eines  2-teiligen  (fig.  241),  aus  einem  kie- 
fernstamm  hergestellten  troges  (kartta),  in  der  das  wasser  er- 
wärmt werden  soll.   In  die  andere  höhlung  wird  kaltes  wasser 


Fig.  241.     Korpiselkä,   Kardien. 

gefüllt.  Der  trog  selbst  wird  gewöhnlich  an  die  seitenwand 
auf  holzklötze  oder  auf  eine  bank  gestellt  ^ 

Dass  der  gebrauch  uralt  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass 
das  kochen  mit  erhitzten  steinen  noch  bei  sehr  vielen  natur- 
völkern  in  verschiedenen  teilen  der  weit  vorkommt.  Was  ins- 
besondere das  erwähnte  wärmen  des  badewassers  und  den 
zweiteiligen  wassertrog  anbelangt,  ist  sowohl  jenes  als  dieser 
noch  heute  stellenweise  bei  den  syrjänen  (Ltk.)  in  gebrauch. 
Dasselbe  verfahren  wird  immer  noch  oder  wurde  noch  unlängst 
auch  in  Nordwestrussland  (Charuzin,  Cjirb.,  p.  183)  und  bei 
den  letten  (Bielenstein,  Holzbauten,  p.  113)  geübt. 

In  den  finnischen  rauchstuben  kommt  neben  der  bade- 
pritsche  oft  noch  eine  andere  pritsche  namens  parvi  vor. 
Die  hauptsächlichsten  angaben  über  sie  liegen  aus  Tavastland 
vor,  doch  wird  auch  von  der  parvi  der  ingermanländischen 
Wohnhäuser  gesprochen. 


^  Aus  dem  manuskript  von  Paulaharju. 
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Diese  pritsche  ^  kennen  wir  auch  aus  der  badestuhe,  wo 
sie  hauptsächlich  zum  trocknen  des  malzes  und  des  schnitz- 
holzes,  aber  auch  der  Steckrüben,  des  tlachses,  des  leins  und 
des  rüben-  und  kohhabikrautes  sowie  zum  räuchern  des  flei- 
sches  benutzt  wird.  Überall  wo  sie  als  besondere  pritsche  auf- 
tritt, ist  sie  an  die  dem  ofen  gegenüberliegende  seitenwand 
placiert.  Arten  der  Stützung  linden  wir  drei:  in  Nordostsata- 
kunta  (Keuru),  einem  grossen  teil  von  Tavastland  (Sumiainen, 
Eräjärvi,  Hollola)  und  in  teilen  von  Südsavolax  (Hirvensalmi) 
ruht  die  pritsche  auf  querlaufenden,  in  anderen  gegenden  der 
letztgenannten  landschaft  (Lemi,  Juva)  auf  zwei  längslaufenden 
horizontalbalken  (vgl.  fig.  233),  im  östlichen  Nyland  (Anjala, 
Valkeala)  und  in  den  zentralen  teilen  von  Karelien  (Pälkjärvi) 
sind  die  pritschenbalken  in  die  giebelwände  geschoben,  durch 
die  sie  hindurchragen.  Häufig  ist  an  den  vorderen  rand  ein 
brett  oder  balken  auf  die  kante  gestellt. 

Im  Westen  des  landes,  von  Südwesttavastland  (Loppi)  bis 
in  die  nordwestlichen  teile  von  Satakunta  (Merikarvia),  ist  die 
besondere  parvi  in  den  badestuben  unbekannt :  ihr  amt  versieht 
die  badepritsche  —  der  isolavo  dort,  wo  ein  besonderer  vähä- 
lavo  existiert  (p.  82).  Trotzdem  kommt  der  name  parvi 
stellenweise  (Loppi)  neben  dem  namen  lavo,  lao  vor,  was  darauf 
hinzuweisen  scheint,  dass  es  früher  auch  eine  besondere  parvi 
gegeben  hat.  Im  obigen  kamen  wir  zu  dem  resultat,  dass  die 
badepritsche  auch  auf  westfinnischem  boden  seinerzeit  an  der 
ofenwand  gelegen  habe,  d.  h.  dort,  wo  der  vähälavo  in  der 
tat  noch  liegt.  Unter  diesen  umständen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  gerade  damals,  als  die  badepritsche  an  die  hinterwand 
verlegt  wurde,  diese  mit  der  parvi  \'erschmolz.  In  der  tat  wis- 
sen wir,  dass  es  in  Tavastland  rauchstuben  gegeben  hat,  in 
denen  die  parvi  an  der  dem  ofen  gegenüberliegenden  seiten- 
wand stand,  obwohl  ihr  platz  häufiger  an  der  hinterwand 
gewesen  sein  dürfte.  Sie  wurde  auch  in  der  rauchstube  bei  der 


1  Name:  parvi  (Kirvu,  Parikkala,  ksp.  vSortavala,  Lemi,  Haus- 
järvi,  Loppi,  Hollola,  Keuru,  Sumiainen,  Lapväärti,  Jalasjärvi),  parvet 
(Virolahti,  Hirvensalmi),  isot  parret  (Loppi),  mallatlauvat  (Pälkjärvi, 
Juva,  Valkeala),  mallaslauteet  (Sotkamo). 
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Zubereitung  des  malzes  benutzt  (Gt.,  Asunn.,  p.  20).  Nach 
\\^'\LLix"s  bericht  wurde  sie  in  Südosttavastland  von  den  par- 
venaluset  getragen,  d.  h.  von  den  drei  balken,  die  von  der 
türwand  nach  der  hinterwand  liefen.  Vor  etwa  30  jähren  war 
von  der  pritsche  in  den  alten  rauchstuben  von  Satakunta  (Sä- 
kylä;  Schvindt,  Luettelo  I,  p.  30)  nur  ein  rudiment  übrig:  ein 
breiteres  brett  (pirtinparvi)  auf  den  längsbalken  an  der  hinter- 
wand. Dasselbe  war  in  Ingermanland  der  fall,  wo  an  der  Sei- 
ten- und  hinterwand  schmale  bretterpritschen  (lautaparvet) 
hinliefen.  Auf  die  frühere  Verwendung  der  pritsche  in  den 
karelischen  rauchstuben  deutet  auch  der  umstand  hin,  dass 
der  bodenraum  der  rauchstube  und  des  vorhauses  (der  auf- 
bewahrungsort)  oft  parvi  genannt  wird. 

Aus  den  badestuben  in  der  gegend  von  Sortavala  ist  eine 
überaus  primitive  pritsche,  parvi,  bekannt,  die  von  zwei  an 
der  seitenwand  hinlaufenden  horizontalbalken  gebildet  wurde. 
Im  kirchspiel  Jalasjärvi  in  Südösterbotten  wurden  die  beiden 
balken  als  parvet  bezeichnet,  welche,  je  einer  an  den  beiden 
giebelwänden  hinführend,  kleine  lose  horizontalbalken  trugen. 
Diese  letzteren  nebst  ihren  trägern  bildeten  die  parvi.  Eine 
parvi  von  derselben  gestalt  befand  sich  auch  in  den, bade-  und 
rauchstuben  von  Lapväärti  (vgl.  parvi  'gruppe'). 

Aber  ausser  der  eigentlichen  badepritsche  und  der  sog. 
parvi  gab  es  sowohl  in  den  badestuben  als  in  den  rauchhütten 
mitunter  noch  ein  paar  weitere  pritschen:  die  eine  über  dem 
ofen  oder  unmittelbar  neben  ihm,  die  andere  über  der  tür. 

Die  erstere^  bildeten  entweder  die  vom  pfosten  des  ofens 
nach  den  ofenwänden  laufenden  horizontalbalken  (Loppi,  Rengo; 
flg.  239),  ein  an  einen  horizontalbalken  neben  dem  ofen  ge- 
hängtes brett  (Hattula)  oder  ein  brett,  das  auf  die  horizontal- 
balken oberhalb  des  ofens  gelegt  war  (Lammi,  Harjavalta).  In 
den  wohnhaus-badestuben  von  Tavastland  (Hattula,  Lammi) 
war   dieses    pritschenbrett    auf   die   eine  oder  andere  der  letzt- 


^  Name:  solkkinen  (Harjavalta,  Renko),  pataslaurat  od.  pattaat 
Ofl.  pritsilaurat  (Loppi),  patas  (Lammi).  Solkkinen  bedeutet  in  Süd- 
Avestsatakunta  auch  eine  kleine  badepritsche,  die  unterhalb  des  vähä- 
lavo  und  dicht  bei  dem  ofen  liegt  (p.  348;  fig.  236). 
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erwähnten  arten  placiert.  Auf  das  pritschenbrett  stiegen  dieje- 
nigen in  den  badestuben,  die  eine  möglichst  starke  hitze  wünsch- 
ten. In  fig.  218  sehen  wir  in  einer  wohnhaus-badestube  aus 
Kärkölä  ein  pritschenbrett  auf  horizontalbalken.  Unterhalb  des- 
selben sind  ein  paar  am  einen  ende  knieförmige  hölzer  an- 
gebracht, zu  denen  der  badende  auf  einem  gekerbten  balken 
hinaufstieg.  „Wenn  dann  wasser  auf  die  oberlläche  des  ofens 
gegossen  wurde,  stieg  der  heisse  dampf  geradenwegs  zu  den 
badenden  auf,  sie  gleichsam  in  eine  dampfwolke  einhüllend. 
Während  sie  sich  in  dem  heissen  dampfe  mit  ihren  ins  wasser 
getauchten  quasten  rieben  und  schlugen,  ihren  schwitzenden 
körper,  wassertropfen  umherspritzend,  erfrischten,  konnten  die 
übrigen  bewohner  der  rauchstube  ihrer  beschäftigung  fast  wie 
gewöhnlich  nachgehen;  der  dampf  und  die  hitze  hielten  sich 
zur  freude  der  badenden  unter  der  decke,  erhitzten  aber  die 
unten  befindlichen  nicht  übermässig  (Gt.,  Asunn.,  p.  14). 

Über  der  tür  wurde  die  pritsche  auf  zwei  (in  der  stube 
fig.  201  erinnern  die  falze  in  den  horizontalbalken  noch  an  die 
frühere  existenz  der  pritsche)  oder  drei  der  horizontalbal- 
ken placiert,  die  zwischen  den  giebelwänden  hinliefen.  In 
Westsatakunta  \\'urde  sie  in  den  badestuben  ^  zum  baden  be- 
nutzt, wenn  man  die  grosse  pritsche  nicht  nassmachen  wollte 
(Eura),  oder  auch  zum  trocknen  des  schnitzholzes  (Ahlainen);  in 
den  südösterbottnischen  stuben  ^  diente  sie  als  schlatbank  na- 
mentlich für  die  tagelöhner  und  reisenden.  Rhamm  (Urzeitl.  I, 
p.  622)  führt  sie  aus  dem  Schwedischsprachligen  kirchspiel  När- 
pes  in  derselben  provinz  an  und  ist  der  ansieht,  dass  sie  bei 
den  finnen  schu'edischer  herkunft  sei.  Dafür  bürgt  nach  sei- 
ner meinung  ausser  dem,  dass  sie  sich  bis  zum  heutigen  tage 
in  Jemtland  erhalten  hat,  auch  der  umstand,  dass  sie  für  Is- 
land in  der  sagazeit  (um  1000)  bezeugt  ist. 

Wir  haben  im  obigen  so  viele  übereinstimmende  züge 
zwischen    der    badestube    und   der  wohnrauchstube  konstatiert. 


^  Name  der  pritsche:  vähälao  (Eura),  vähälavo  (Ahlainen). 
-  Name    der    pritsche:  komppeli  (Peräseinäjoki,  Jalasjärri,  Imola); 
Heikel,  Gebäude,  p.  267. 
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dass  die  herleitung  der  letzteren  aus  der  ersteren  auch  ohne 
die  geschichtlichen  nachrichten  bewiesen  wäre,  die  direkt,  wie 
das  obige  zitat  nach  Kalm,  für  den  einhauscharakter  von  rauch- 
haus und  badestube  sprechen.  Ja  es  hat  sich  fast  bis  zum 
heutigen  tag  in  einigen  teilen  unseres  landes  '  die  sitte  erhalten 
beim  bau  eines  neuen  gehöfts  zuerst  die  badestube  zum  bewoh- 
nen wie  auch  zum  baden  aufzuführen.  Als  für  die  entwicke- 
lung  der  Wohnverhältnisse  ausserordentlich  charakteristisch  sei 
erwähnt,  dass  die  badestube  in  Karelien  (Räisälä),  aber  auch 
in  Tavastland  (Hollola,  Korpilahti)  in  alten  gehöften  oft  der  rauch- 
stube  gegenüber  jenseits  des  flures  lag.  Ja  nach  einer  tradition 
hat  es  auch  in  Savolax,  in  der  gegend  von  St.  iMichel,  noch 
vor  65  Jahren  viele  Wohnhäuser  gegeben,  in  denen  gebadet 
wurde.  In  Westsatakunta  (Kiukainen)  wurden  die  knechte 
noch  am  anfang  des  19.  jh.  in  der  badestube  untergebracht. 
Dort  machten  die  männer  und  zum  grossen  teile  auch  die  frauen 
ihre  hausarbeiten,  und  dort  wurden  daher  auch  die  arbeitsge- 
räte  aufgehoben. 

Aber  trotz  all  dem  gesagten  ist  es  tatsache  —  und  das 
war  auch  ja  zu  erwarten  — ,  dass  die  badestube  schon  seit 
lange  auch  als  selbständiges  gebäude  vorgekommen  ist.  Als 
solches  erwähnen  sie  alle  uns  bekannten  finnischen  quellen  des 
18.  jh.  —  als  solches  kommt  sie  bei  den  esten  und  letten  schon 
im  13.  jh.  vor  (Bielexstein,  Holzbauten,  p.  57,  116).  Was  die 
russen  anbelangt,  berichtet  der  chronist  Nestor  bei  der  beschrei- 
bung  der  reise  des  russischen  apostels  Andreas  von  badestuben, 
die  die  russen  in  der  gegend  vom  Novgorod  um  1 100  hatten '-', 
Wahrscheinlich  ist  —  und  zu  dieser  Vermutung  gibt  das  wort 
sauna  veranlassung,  das  zugleich  erdwohnung  und  badehaus 
bedeutet  — ,  dass  schon  zu  der  zeit,  wo  die  ostseefinnen  mit 
den  baltischen  Völkern  in  berührung  kamen  —  wenn  nicht 
früher,  so  wenigstens  damals  —  ihre  erdwohnung  als  badestube 
zu    fungieren    begann.     Diese    aufgäbe    verblieb    ihr    in    umso 


^  Kiukainen,  vSumiainen,  Sotkamo.  Siehe  auch  Schvindt,  Val- 
voja  1902,  s.  294. 

-  ISIax  Buch,  Det  finsk-rNska  ängbadets  Ursprung.  Finska  läkare- 
sällskapets  Handlingar  1889,  p.  411. 
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grösserem  masse,  je  mehr  man  in  hlockhauten  zu  wohnen  be- 
gann. Der  name  der  erdwohnung  ging  schliesslich  auch  aut 
das  oberirdische  badegebäude  über,  als  ein  solches  ausschliess- 
lich fürs  baden  aufgeführt  wurde. 

Aus  dem  obigen  wissen  wir  schon,  dass  das  finnische 
wort  pirtti  ein  baltisches  lehnwort  ist,  das  in  den  original- 
sprachen wie  auch  stellenweise  noch  in  Westtinland  (gegend  v<)n 
Uusikaupunki)  badestube  bedeutet.  Auch  auf  dieser  seite  haben 
wir  also  einen  beleg  dafür,  dass  die  wohnrauchstube  ursprüng- 
lich eine  badestube  gewesen  ist.  Eine  andere  frage  ist,  ob  die 
badestube  bei  den  baltischen  Völkern  seinerzeit  eine  wohnung 
gewesen  ist.  Beweise  in  bejahendem  sinn  sind  einige  vorhan- 
den. So  werden  nach  Bielensteix  (Holzbauten,  p.  110,  117) 
in  den  lettischen  Volksmärchen  öfter  andeutungen  gefunden, 
dass  die  badestube  als  wohnung  gedient  habe.  Bis  in  die  letzte 
zeit  haben  hie  und  da  —  früher  häufiger  —  beschäftigungslose 
ältere  leute  in  der  badestube  quartier  gefunden.  Für  die  zeit,  wo 
gebadet  wurde,  trugen  diese  badestüber,  pirteneeki,  ihr  gerin- 
ges mobiliar  vor  die  badestube. 

Die  Verwandlung  der  badestube  in  ein  wohnhaus  ist  auch 
aus  Island  bekannt  (Gudmundsson,  Privatboligen,  p.  243),  und 
Rha.\lm  ist  sogar  der  ansieht  (Urzeitl.  I,  p.  431),  dass  auch  auf 
deutschem  boden  eine  erhebung  der  badestube  zur  wohnstube 
stattgefunden  habe. 


■■iTJ' 


Wir  werfen  aber  noch  einen  blick  in  das  innere  der 
rauchstube. 

Aus  dem  obigen  ist  uns  bereits  bekannt,  dass  von  den 
horizontalbalken,  die  im  westen  unseres  landes  in  den  rauch- 
stuben  sich  zwischen  den  giebelwänden  hinzogen,  der  neben 
dem  ofen  hinlaufende  jakohirsi  ,,teilbalken"  genannt  wurde.  Zu 
Weihnachten  w^urde  früher  unter  diesem  horizontalbalken  eine 
Zwischenwand  aus  kienspänen  zusammengeheftet  (Kangasala: 
Yrjö  Koskinex,  Suom.  rak.,  p.  136).  Ohne  zweifei  hatte  diese  wie 
die  schon  oben  aus  Loppi  angeführten,  auf  die  horizontalbalken 
gelegten  späne  den  zweck  während  des  genannten  grossen 
festes  die  unschönen  stellen  zu  verdecken,  die  am  meisten  ins 
äuge  fielen :  das  rassige  dach  und  die  pritschen,  aber  neben  den 
pritschen  auch  den  verschlag  mit  den  darin  befindlichen  tieren." 
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Oben  haben  wir  schon  bloss  auf  grund  des  namens 
karsina  vorausgesetzt,  dass  in  der  rauchstube  zwischen  dem 
ofen  und  der  hinterwand  früher  ausser  lebensmitteln  auch 
klein vieh  platz  fand.  Aus  dem  namen  hevossilta  „pferde- 
diele"  schlössen  wir,  dass  sich  in  der  einen  türecke  —  dem 
ofen  gegenüber  —  seinerzeit  der  aufenthaltsort  der  pferde 
befunden  habe. 

Und  so  war  es  wirklich.  Noch  in  vielen  gegenden  von 
Tavastland,  Savolax  und  Nordkarelien  ^  wird  erzählt,  dass  das 
pferd  vor  der  \\'interkälte  in  der  rauchstube  ein  Obdach  gefun- 
den habe.  Ja  ihm  folgte  mitunter  auch  die  kuh  dorthin  (u.  a. 
in  Vakka-Suomi).  Die  pferde  sollen  es  sogar  gelernt  haben 
selbst  hinauszugehen,  wenn  ihnen  ein  natürliches  bedürfnis 
ankam.  In  der  türwand  war  ein  trog  für  sie.  Manchenorts 
(Hirvensalmi)  sollen  die  pferde,  nachdem  sie  in  der  stube  ge- 
wärmt und  gefüttert  waren,  für  die  nacht  in  den  stall  gebracht 
worden  sein.  An  die  Unterbringung  von  klein  vieh  in  der  karsina  des 
Wohnhauses  haben  sich  nur  wenig  erinnerungen  erhalten.  Aus 
dem  ksp.  Jämsä  wird  berichtet,  dass  man  hinter  dem  ofen,  d. 
h.  in  der  dielenlosen  lavaluhta  (lava  =:  pritsche,  luhta  =  nied- 
rige wiese)  in  einigen  kötereien  besonders  kleinvieh  unterbrachte. 
Nach  LöxNROT  (Wörterbuch)  war  laantala  xerschlag  für  klein- 
vieh, räum  zwischen  dem  ofen  und  der  wand  (vgl.  p.  67). 
Sonst  diente  zu  diesem  zweck  der  balkensockel  des  ofens, 
dessen  Öffnung  oft  der  karsina  zugekehrt  war.  Es  sei  auch 
erwähnt,  dass  die  kälber  in  Suistamo  in  Grenzkarelien  noch 
unlängst  bei  frost  unter  die  diele  in  die  karsina  gesteckt  wurden. 

Aber  der  räum  zwischen  dem  ofen  und  der  hinterwand 
scheint  auch  in  weiterem  umkreis  der  aufenthaltsort  des  klein - 
viehs  gewesen  zu  sein  und  es  noch  zu  sein,  wodurch  bewiesen 
würde  —  was  man  schon  a  priori  annehmen  darf  —  ,dass  der 
brauch  uralt  ist.     So  schreibt  Al.  Charuzin  (Cviaß.,  p.  76,  135j, 

*  Korpilahti,  Jämsä,  Kivijärvi,  Hankasalmi,  Hinensalmi,  Ilomantsi, 
Rääkkylä.  Siehe  auch  AiLio,  Lop.  as.,  p.  32;  Retzius,  Finland,  p.  62; 
Friedrich  Büsching  (Magazin  für  die  neue  Historie  und  Geographie, 
Hamburg  1770,  p.  481)  sagt  in  seiner  kurzen  beschreibung  »der  kyme- 
negorodischen  Provinzen  in  Finnland  unter  anderm :  »Viele  haben  des 
Winters  ihre  Vieh  bey  sich  oder  füttern  es  wenigstens  in  den  Stuben 
mit  warmen  Getränk  und  Futter,  welches  draussen  frieren  würde:  sonst 
haben  sie  auch  gute  Ställe». 
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nachdem  er  zuerst  den  gedanken  geäussert  hat,  dass  die  Woh- 
nung in  Nordrussland  seinerzeit  auch  grösserem  vieh  Ob- 
dach geboten  habe;  „Dieses  verfahren  ist  auch  heute  noch 
nicht  ausser  gebrauch  gekommen,  besonders  inbezug  auf  das 
Jungvieh:  die  kälber,  die  lämmer,  die  auch  jetzt  noch  in  der 
hütte  platz  finden,  wo  ihnen  nicht  selten  besondere  räume,  wie 
z.  b.  unter  der  pritsche  (po.i)  —  —  —  oder  unter  dem  ofen 
zugeteilt  werden".  An  demselben  ort  wird  in  Nordwestruss- 
land auch  „gemüse  für  den  winter"  aufgehoben.  Gewiss  ha- 
ben wir  es  mit  russischem  einfiuss  zu  tun,  wenn  auch  in  dem 
mordwinischen  wohnhaus  zwischen  dem  ofen  und  der  gegen- 
überliegenden wand  —  und  zwar  unter  der  pritsche  —  das 
kleinvieh  eingesperrt  wird  (siehe  FUF  VIII  58).  Aber  am  interes- 
santesten ist  es  vielleicht  zu  konstatieren,  dass  derselbe  teil  des 
Wohnhauses  nach  aufzeichnungen  über  alte  Wohnungen 
aus  Etne  auch  in  Norwegen  als  platz  für  „die  neugeborenen 
kälber,  lämmer  und  ähnliche  tiere  während  ein  paar  tagen, 
nachdem  sie  geboren  waren",  diente  (Nicolaysex,  Kunst  I, 
p.  10). 

Oben  wurden  wir  schon  mit  der  kastenartigen  ofenbank 
der  karelier,  der  kolpitsa  (fig.  221,  223,  224),  bekannt  und  sa- 
hen, dass  sie  eine  entlehnung  war,  deren  russisches  gegen- 
stück  der  golbec  ist.  Wir  können  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  umhin  zu  erwähnen,  dass  auch  dieser  teil  der  rauchstube, 
dessen  name  nach  Al.  Charuzin  (Cjirb.,  p.  251)  schon  im  14. 
jh.  genannt  wird  und  damals  wahrscheinlich  verschlag  be- 
deutete, ausser  als  gang  unter  die  diele  auch  als  Unterstellplatz 
für  kälber  und  schafe  diente.  Wir  sind  ihm  auch  auf  mord- 
winischem boden  begegnet  (FUF  VIII  58),  wo  er,  wie  der  ge- 
brauch daselbst  die  lämmer  unterzubringen,  russischen  Ursprungs 
ist.  Es  kann  wohl  kaum  für  einen  zufall  gelten,  dass  sich  nach 
den  berichten  aus  Etne  früher  auch  in  Norwegen  neben  dem 
ofen  nach  der  hinterwand  zu  eine  kastenbank  namens  brik 
befand,  in  der  die  hühner  und  ferkel  bei  winterkälte  ihren  platz 
hatten;  sonst  wurden  hier  die  schuhe  aufgehoben. 

Wie  in  Finland  unter  die  fortlaufende  holzdiele,  als  die 
rauchstube  mit  einer  solchen  versehen  wurde,  der  früher  oben 
in  der  karsina  befindliche  aufbewahrungsort  mit  dem  kleinvieh 
und   den  lebensmitteln  zu  liegen  kam,  so  geschah  es  auch  aut 
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grossrussischem  boden,  als  sich  die  frühere  als  pol  bezeichnete 
pritsche  zur  gemeinsamen  diele  gleichen  namens  auswuchs. 
So  nahmen  podpolje  und  golbec  u.  a.  die  bedeutung  räum 
unter  der  diele  an  (siehe  p.  65)  wie  karsina  in  Karelien.  Oben 
sahen  wir  schon,  dass  dieser  räum  unter  der  diele  als  aufbe- 
wahrungsort  durch  russischen  einfluss  auch  bei  den  ostfinni- 
schen Völkern  in  gebrauch  kam.  Von  den  tscheremissen  wird 
ausdrücklich  erwähni,  dass  sie  unter  der  diele  im  ölwäl  klein- 
vieh  unterbrachten.  —  Als  der  räum  unter  der  diele  höher  wurde, 
mochte  man  den  ofen  nicht  mehr  in  den  erdboden  machen, 
sondern  hob  ihn  auf  eine  besondere,  von  pfosten  getragene 
pritsche  oder  auf  die  diele,  wie  es  noch  in  den  nordrussischen 
gouvernements  sowde  bei  den  tscheremissen,  wotjaken,  syrjä- 
nen  und  in  Russisch-Karelien  der  fall  ist;  früher  verfuhr  man 
so  auch  in  den  mittleren  und  nördlichen  teilen  von  Finnisch - 
Karelien  (fig.  232 j. 

In  Südschweden  lag  noch  zu  Lixne's  zelten  (Skänska 
resa,  p.  27  [37])  im  vorderen  teil  der  rauchstube  an  der  dem 
rauchofen  gegenüberliegenden  wand  „die  sog.  kalfve-bänk  i, 
wo  die  kälber  im  kältesten  winter  angebunden"  standen.  Die 
haltung  von  pferden  in  diesem  selben  teil  der  rauchstube  ist 
bislang  nur  aus  Finland  bekannt. 

Was  die  Völker  finnischen  Stammes  insbesondere  betrifft, 
wissen  wir  aus  dem  obigen  (FüF  VII  125)  schon,  dass  die  wot- 
jaken sogar  den  kühen  ein  obdach  in  ihren  rauchhütten  ge- 
währten. Bei  den  esten  fanden  wir  die  schweine  in  der  Woh- 
nung in  einem  besonderen  verschlag  vor  dem  ofen.  Aber  wie 
man  vermuten  darf,  war  die  rauchhütte  früher  bei  den  esten 
zugleich  auch  ein  Zufluchtsort  für  die  schafe.  So  schreibt  J. 
G.  Kohl  2 :  „Gewöhnlich  ist  man  bei  ihnen,  wenn  man  zur 
haustür  eintrat,  in  wohn-,  schlaf-  und  kochstube,  in  Vorrats- 
kammer, schaf-  und  schweinstall  zu  gleicher  zeit  eingetreten". 
Ebenso    war    es   auch  anderswo  in  den  Ostseeprovinzen,  auch 


'   HvlTEN-Cavallius  (Wärend  II,  p.    l8o):  Kalfvabänken. 
'  Kohl,  Die  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  II,  Dresden  und 
Leipzig  1841,  p.  53  ff.     Hier  nach  Bezzenberger,  Lit.  haus,  p.  77. 
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alle  litauer  einbegriffen  K  Über  die  wohnung  der  livländi- 
schen  bauern  heisst  es  in  den  „Kosmopolitischen  Wanderungen** 
in  den  jähren  1795  bis  1798  (Germanien  18(X).  III,  117  ff.): 
„Gemeinschaftlich  theilen  sie  diese  wohnung  mit  ihren  kälbern, 
Schweinen,  hühnern,  gänsen,  enten,  hunden  und  katzen".  Lei- 
der wird  nur  an  einer  einzigen  stelle  und  auch  da  nur  im  vor- 
beigehen davon  gesprochen,  wie  die  tiere  in  der  rauchstube 
untergebracht  waren.  Wir  meinen  den  folgenden  passus  in 
den  „Kosmopolitischen  Wanderungen"  (Germanien  180(J,  II,  p. 
607  ff.),  wo  von  der  wohnung  „des  kleinen  adelmanns''  erzählt 
wird:  „In  einer  ecke  schläft  der  edelmann,  und  in  der  andern 
zuweilen  schweine,  kälber,  hühner,  enten,  alles  friedlich  bei 
einander.  Wenn  es  hoch  kommt,  so  sind  diese  säubern  ge- 
sellschafter  durch  eine  bretterwand  von  ihrem  herrn  getrennf*. 
Es  wäre  also  auch  in  den  baltischen  rauchhütten  eine  art  ver- 
schlag\\'and  üblich  gewesen. 

Als  der  geschmack  und  damit  die  anforderungen  an  die 
Sauberkeit  eine  Steigerung  erfuhren,  wurden  das  Kleinvieh  und 
sogar  die  pferde  nicht  immer  mehr  in  der  menschlichen  woh- 
nung gelitten,  sondern  wurden  ausserhalb  in  nächster  nähe  der 
wohnhütte  untergebracht.  In  Finland  findet  man  in  abgelege- 
nen gegenden  namentlich  bei  dem  Proletariat  noch  hie  und  da 
(u.  a.  im  umkreis  der  Stadt  Uusikaupunki)  behausungen,  in 
denen  rauchstube  und  viehhaus  nur  durch  einen  gemeinsamen 
flur  voneinander  getrennt  sind.  Diese  bauart,  die  allerdings  alt 
sein  kann,  scheint  jedoch  nicht  vorherrschend  gewesen  zu  sein, 
denn  häufiger  lag,  wenigstens  in  Karelien,  der  Speicher  der 
rauchhütte  gegenüber. 

Bei  den  liven  war  das  in  die  darre-rauchstube  führende 
vorhaus,  die  tenne,  früher  zugleich  auch  der  Standplatz  der 
pferde,  schweine  und  ziegen  (punkt  129).  In  Estland  war 
der  entsprechende  räum  dem  vieh  überhaupt  vorbehalten.  So 
schreibt  Hcpel  (Topogr.  Nachricht.,  p.  294)  von  der  tenne: 
„bey  armen  Bauern  dient  sie  des  Winters  zum  Vieh-  und 
Pferdestall".  Dieses  amt  scheint  sie  nach  den  folgenden  Wor- 
ten in  den  „Kosmopolitischen  Wanderungen"  (Germanien  1800, 


3  Brand,  Reysen  durch  die  marck  Brandenburg  usw.  Wesel 
1702,  p.  69.  Hier  nach  Bezzexberger,  Lit.  haus,  p.  45.  Germanien, 
j8oo,  II,  607  ff.,  III,  117  ff.,  465  ff. 
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III,  117  ff.)  auch  in  Kurland  gehabt  zuhaben:  der  hausflur  „ist 
der  aufenthalt  mannigfaltiger  thiere,  die,  wie  in  der  arche  Noah's, 
hier  friedlich  bei  einander  leben".  Oben  erwähnten  wir  schon 
Al.  Charuzin's  ansieht,  dass  die  hütte  seinerzeit  auch  bei  den 
nordrussen  die  aufgäbe  des  rinderstalles  erfüllt  habe.  In  den 
gouvernements  Wilna  und  Witebsk  sind  noch  vor  kurzem 
Wohnungen  aufgefunden  worden,  in  denen  entweder  der  ganze 
flur  oder  ein  teil  davon  für  die  haustiere  reserviert  war.  Es 
liegt  daher  die  Schlussfolgerung  nahe  —  und  diese  zieht  auch 
Al.  Charuzin  (CjiaB.,  p.  76,  274)  — ,  dass  das  vieh  aus  der 
rauchstube  in  den  Hur  übergesiedelt  worden  ist. 

Doch  dürften  die  grossen  unsauberen  haustiere,  die  kühe, 
nur  ausnahmsweise  in  den  menschlichen  Wohnungen  gehalten 
worden  sein.  Auch  in  der  winterkälte  mussten  diese  wahr- 
scheinlich bei  primitivem  stand  der  Viehzucht,  wie  noch  heute 
im  lande  der  ostjaken  \  in  der  offenen,  höchstens  zum  teil 
überdachten  hürde  (fi.  tanhua,  est.  tanuv,  tanav.  weps.  tannaz) 
schütz  suchen.  Die  speziellen  viehräume,  pferde-  und  rinder- 
stall, sind  bei  den  ostseefinnen  desselben  Ursprungs  wie  die 
entsprechenden  entlehnten  benennungen  (Ahlowist,  Kulturw., 
MiKKOLA,  Berührungen).  Navetta  und  ometta  sind  einheimische, 
aber  wohl  verhältnismässig  junge  ableitungen. 

Über  die  viehräume  der  ostfinnischen  Völker,  namentlich 
der   syrjänen,    werden  wir  später  gelegenheit  finden  zu  reden. 

Wir  müssen  auch  das  Verhältnis  der  korndarre  (fig. 
242)  zu  dem  wohnhaus  betrachten. 

Oben  haben  wir  bereits  einige  rauchstuben  kennen  ge- 
lernt, die  ausser  zum  w^ohnen  ^  und  baden  auch  zum  trocknen 
des  getreides  benutzt  worden  sind.  Dieselben  sind  aus  dem  westen 
unseres  landes  (Jalasjärvi,  Parkano,  Eurajoki)  und  aus  Tavastland 
(Korpilahti,  Lammi,  Hattula,  Loppi).  Nach  der  längsrichtung 
der    horizontalbalken  zu  schliessen  ist  auch  die  wermländisch- 


'  K.  F.  Karjalainex,  Ostjakkeja  oppimassa.  JSFOu.  XVIL 
I,  p.  62. 

-  JJheT  einige  ->waldriegen»  aus  Tavastland  und  Satakunta,  die 
zu  gleicher  zeit  Wohnungen  gewesen  sind,  macht  K.  R.  M(elandeR). 
angaben    nach    Urkunden    aus    dem   17.  jh.  (Finskt  museum  1909,  p.  6V 
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finnische  korndarre-badestube-rauchhütte  von  Körkullen  tavast- 
ländischen  Ursprungs.  Aus  Karelien  ist  allerdings  eine  anzahl 
von  fällen  bekannt,  wo  der  kolonist  in  der  als  erstes  gebäude 
errichteten  badestube  sowohl  gewohnt  als  auch,  das  getrocknete 
körn  gedroschen  hat,  bis  er  sich  eine  eigentliche  korndarre  und 
Wohnung  schaffen  konnte  \  doch  sind  in  Savolax  und  Kare- 
lien  keine  eigentlichen  Wohnhäuser  angetroffen  worden,  die 
dauernd  als  korndarre  gedient  haben  sollen.  Ebensowenig  haben 


j-ß^'m 


Fig.  242.    Muhos,  Österbotten.    Nach  Heikel. 


sich  in  den  korndarren  dieser  provinzen  —  in  ihrem  bau  oder 
in  den  namen  von  teilen  —  deutliche  fingerzeige  darüber  er- 
halten, dass  sie  zu  der  rauchstube  in  naher  beziehung  gestanden 
hätten.  Dies  ist  dagegen  der  fall  mit  den  tavastländischen  und 
westfinnischen  korndarren.  Bemerkenswert  ist  schon,  was  Gadd 
(Satacunda,  p.  102)  i.  j.  1751  über  die  korndarren  der  nörd- 
lichen teile   von  Satakunta  schreibt:   „Die  getreidedarren,  die  in 


'  Manuskript  von  Samuli  Paulaharju.  Seine  angaben  hat 
P.  aus  den  kirchspielen  Rautavaara,  Pielisjärvi,  Kovero,  Eno  und  Suis- 
tanio  erhalten. 
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dieser  gegend  mit  grösstem  vorteil  gebraucht  werden,  sind  auf 
dieselbe  weise  und  fast  wie  die  rauchstuben  gebaut.  Der  fuss- 
boden  ist  nur  höher  über  der  erde  aufgeführt  und  auch  dichter. 
Statt  einer  decke  sind  sie  nur  mit  balken  versehen,  worauf  das 
getreide  zum  trocknen  gelegt  wird.  Sie  haben  offene  luken 
wie  auch  eine  kleine  erhöhte  querdiele  auf  der  einen  seite  des 
ofens,  worauf  auch  der  häcksel  gesammelt  wird." 

Ein  interessanter  teil  ist  in  den  fraglichen  korndarren  ge- 
rade jene  erhöhte  diele  oder  pritsche  (fig.  243),  die  wir  in  den 
rauchstuben  älterer  zeit  manchmal  im  lande  konstatiert  haben. 
Auf  ihr  wurden  u.  a.  die  ähren  gequetscht.  Von  ihren  namen 
sind  ausserordentlich 
bemerkenswert  lava- 
laattia  (Kiukainen)  und 
lutaa  (Loppi),  die  beide 
auf  die  pritsche  der 
rauchstube  hinweisen. 
Von  anderen  namen 
seien  erwähnt  survin- 
laate  (Ahlainen),  lyh- 
känen  permanto  ( Lam- 
mi,  Loppi),  kynsiper- 
manto  (Loppi)  sowie 
ahentakunen  (Lammi) 
und  ahjontausta  (Lop- 
pi), welche  beiden  letzteren  uns  auch  in  den  tavastländischen 
Wohnungen  begegnet  sind.  In  den  satakuntaschen  korndarren 
heisst  der  teil  des  raumes  zwischen  ofen  und  hinterwand  sowohl 
in  den  korndarren  wie  auch  in  der  rauchstube  lavanlausta,  in  ei- 
nigen tavastländischen  (Korpilahti)  aber  lavaluhta  (fig.  245,  p.  94). 

Dass  aber  das  dreschen  in  den  fraglichen  teilen  unseres 
landes  früher  oft  in  einem  zimmer  stattgefunden  hat,  wo  eine 
rauch-  oder  badestubenpritsche  vorhanden  gewesen  ist,  ergibt 
sich  auch  deutlich  aus  dem  namen  lavanparret  (Eurajoki,  Eura, 
Kiukainen),  den  die  zwischen  dem  steinofen  und  der  hinterwand 
liegenden  sparren  ^  tragen. 


Fig.  243    Kiukainen,  Satakunta. 


^  Der    name    der  Sparren  lautet  fast  im  ganzen  lande  parret;  sel- 
tener   sagt    man    dafür    pistimet    (Ahlainen)    oder    kangot   (Loppi).     Je 
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Die  Sparren  (fig.  L'44  c)  sind  abgeschälte  tichten-  oder 
kielernstämme  von  3—5  zoll  im  durchmesser,  die  mitunter  zwei- 
seitig behauen  sind  (Ahlainen)  und  etwa  3  zoll  voneinander 
entfernt  angebracht  werden  (Sotkamo).  Gewöhnlich  hetinden 
sich  ca.  2  eilen  oberhalb  der  eigentlichen  Sparren  einige  andere 
Sparren  ^  (fig.  244  d,  245),  die  die  aufrechtstehenden  roggen- 
garben  an  ihrem  oberen  ende  stützen.  Die  für  das  ganze  land 
kennzeichnende  längsrichtung  ihrer  tragbalken  (fig.  244  b)  ent- 
spricht der  richtung  der  horizontalbalken  in  den  westfinnischen 


Fig.  244.    Xurmes,  Karelien. 


und  Süd-  und  mitteltavastländischen,  aber  nicht  in  den  savo- 
laxisch-karelischen  rauchstuben.  Wir  haben  jedoch  oben  ge- 
sehen, dass  es  tatsachen  gibt,  die  für  die  Vermutung  sprechen, 


nach  ihrer  verschiedenen  läge  heissen  die  sparren :  pitkät  parret  (Eura, 
Keuru),  wenn  sie  von  einer  wand  zur  anderen  reichen,  rikkoparret 
(HoUola),  pikkuparret  (Hollola),  etukanget  (Xastola).  pikku-  od.  vähä- 
pistimet  (Ahlainen),  wenn  sie  vom  ofen  nach  der  seitenwand  gehen. 
Von  den  lavaparret  war  schon  die  rede.  Im  Verhältnis  zu  einander 
werden  sie  bezeichnet  als  seinäparret,  keskiset  parret,  lavaparret  (längs- 
richttmg,  Kiukainen\  oviparret,  keskiparret,  peräparret,  lavaparret  (Eu- 
rajoki),  pikku-  od.   vähä-,  etu-,  keski-  und  peräpistimet  (Ahlainen). 

1  Name  dieser  sparren:  latvaparret  (Vesanto),  latvoparret  (Xur- 
mes), loitto  parret  (Hirvensalmi),  loitot  (Askola,  Xastola,  Loppi),  tanko- 
parret  (Korpilahti). 
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dass  die  querlaufenden  horizontalbalken  der  rauchstuben  im 
Westen  des  landes  und  in  Tavastland  früher,  wenn  auch  nicht 
ganz  alleinherrschend,  so  doch  gewöhnlich  gewesen  sind.  Die- 
selbe annähme  liegt  für  die  korndarren  nahe.  Aus  Kiukainen 
wird  berichtet,  dass  die  horizontalbalken  in  den  ältesten  dorti- 
gen darrhäusern  quer  liefen,  in  Korpilahti  (fig.  245),  dass 
sie  früher  in  den  riegen-wohnstuben  dieselbe  richtung  hatten; 
einige  riegen  mit  derselben  horizontalbalkenrichtung  werden 
auch  in  Nordsatakunta  (Keuru,  Parkano)  und  Südösterbotten 
(Jalasjärvi)  angetroffen.  In  Kiukainen  sollen  sie  erst  in  die 
längsrichtung  übergegangen  sein,  als  die  korndarre  mit  einer 
tenne  versehen  wurde,  die  an  der  dem  ofen  gegenüberliegenden 
seitenwand  platz  fand.  Die  sparren  mussten  nämlich  der  tenne 
zugekehrt  werden,  damit  man  das  getreide  von  ihnen  bequemer 
auf  die  tenne  schaffen  konnte.  —  Vorläufig  haben  wir  keine 
direkten  beweise  dafür,  dass  die  horizontalbalken  in  den  savolaxi- 
schen  und  karelischen  korndarren  quer,  d.  h.  in  derselben  richtung 
verlaufen  wären  wie  in  den  rauchstuben  dieser  landschaften. 

Als  ein  zur  korndarre  gehöriger  teil  ist  das  sog.  „einstell- 
brett",  ahinlauta  (fig.  244  e),  zu  nennen,  das  in  brusthöhe 
(Lemi)  auf  zwei  an  den  seitenwänden  hinlaufenden  horizontal- 
balken (eehpuut  Lemi,  pelasimet  Vesanto;  fig.  244  a)  ruht. 
Von  diesem  brett  aus  werden  die  garben  auf  die  Sparren  ge- 
stellt, und  in  dem  masse  wie  das  einstellen  (ahtaminen)  fort- 
schreitet, wird  das  brett  von  der  hinterwand  nach  der  vorder- 
wand geschoben.  In  älterer  zeit  war  das  einstellbrett  im  öst- 
lichen Österbotten  (Sotkamo)  nicht  gebräuchlich,  und  heute  noch 
ist  es  in  Südwesttavastland  (Loppi)  und  im  westen  des  landes 
(Heikel,  Gebäude,  p.   157)  unbekannt. 

Die  korndarre  ist  in  der  hinsieht  ein  interessantes  ge- 
bäude,  dass  ihre  diele  sehr  alte  entwickelungsstadien  repräsen- 
tiert. Überall  in  unserem  lande  ^  wird  sie  mitunter  immer  noch 
ohne  besonderen  fussboden  auf  den  nackten  berggrund  gesetzt. 
Einen  hinweis  auf  die  ursprüngliche  gestalt  der  diele  in  Ka- 
relien  gibt  der  name  der  zum  dreschen  auf  der  diele  ausge- 
breiteten   garben:    moa  'erde'  2.     Noch  vor  einigen  Jahrzehnten 

^  Virolahti,  gegend  von  Sortavala,  Nurmes,  Lemi,  Juva,  Valkeala, 
Korpilahti,  Ahlainen. 

-  Angeführtes  manuskript  von  P.\uIvAHArju. 
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war  es  in  Karelien,  Savolax  und  Österbotten  die  regel,  dass 
der  fussboden  in  gegenden,  wo  es  keinen  geeigneten  berggrund 
gab,  aus  lehm  hergestellt  wurde,  in  den  mit  den  vereinten 
kräften  sämtlicher  hausbewohner  kleine  steine  und  sand  einge- 
stampft wurden.  Wenn  er  dann  geglättet  war,  wurde  er  trok- 
ken  mit  teerwasser  bestrichen.  Ein  solcher  fussboden  wurde 
immer  lattia  'diele'  genannt. 

Aber  die  lehmdiele  machte  viel  arbeit;  sie  musste  in  je- 
dem sommer  vor  der  heumahd  geflickt  und  neu  gestrichen 
werden,  weshalb  man  immer  mehr  die  in  Tavastland  und  im 
Westen  des  landes  vorherrschenden  holzdielen  zu  x'erwenden 
begann,  die  in  diesen  gegenden  gewiss  schon  seit  lange  üb- 
lich gewesen  waren,  denn  \on  der  lehmdiele  wird  dort 
nichts  erwähnt.  —  Die  dielenbalken  laufen  in  den  korndarren 
wie  in  der  rauchstube  meistens  \'on  der  türwand  nach  der 
hinterwand. 

Was  die  wände  anbelangt,  werden  sie  gewöhnlich  wegen 
des  besseren  abziehens  der  feuchtigkeit  ganz  ohne  moosfül- 
lung  aufgeführt.  Bisweilen  trifft  man  jedoch  in  Karelien  darr- 
häuser,  in  denen  die  wände  näher  am  fussboden  (puintapesä 
'dreschnest"*,  moanpuoli  ""erdteiPj  mit  einer  moosfüllung  versehen, 
oben  (ahospesä,  ^einstellnest')  aber  ohne  eine  solche  herge- 
stellt sind. 

Inbezug  auf  die  dachkonstruktion  haben  die  rauchstube 
und  die  korndarre  dieselbe  entwickelung  hinter  sich.  In  Sata- 
kunta  (Noormarkku,  Kiukainen)  und  Südösterbotten  (Jalasjärvi) 
gibt  es  noch  korndarren,  die  der  decke  entbehren,  und  von 
ähnlichen  spricht,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  Gadd.  Mit 
rasen  belegte  decken  waren  natürlich  in  älterer  zeit  nicht  sel- 
ten (Jalasjärvi.  Kiukainen,  Kaavi,  Kajaani).  Ein  hohlbalkendach 
wird  u.  a.  aus  Nordostsatakunta  (Keuru)  erwähnt. 

Man  weiss  von  alten  korndarren,  die  keine  weitere  Öff- 
nung als  die  tür  gehabt  haben  (Hirvensalmi).  Ein  oder  zwei 
rauchlöcher  sind  jedoch  wahrscheinlich  schon  lange  üblich  ge- 
wesen. Durch  diese  drang  auch  die  feuchtigkeit  ins  freie. 
Gewöhnlich  befand  sich  wenigstens  eine  Öffnung  in  der  hinter- 
wand und  zwar  bald  nur  1  m  von  der  diele  (Vesanto,  Laihia). 
bald  oben  (Loppi  lakeinen),  unmittelbar  über  den  Sparren  (Kiu- 
kainen   lakiakkuna)    oder    unter  ihnen  (Eurajoki  traakluukku). 
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Eine  zweite  Öffnung  war  entweder  in  der  vorderen  giebelwand 
(X'esanto  lakeinen,  Laihia,  Eurajoki)  oder  in  der  seitenwand 
(Loppi  ikkuna,  Laihia,  Kajaani,  Sotkamo)  angebracht.  Die  Öff- 
nungen waren  durchschnittlich  ca.  2  dm  hoch  und  3  dm  breit. 
In  Südösterbotten  kommen  auch  grosse,  1  — 1,5  eilen  lange  und 
einen  halben  balken  breite  wandlöcher  vor.  Ähnlich  wie  die 
vorhaustüren  der  wohngebäude  waren  und  sind  die  korndar- 
rentüren  hie  und  da  quergeteilt  (flg.  246).  In  den  alten  estnischen 
riegenstuben    haben  wir  in  der  einen  oberen  ecke  der  tür  eine 


Fig.  245.     Korpilahti.     Tavastland. 

A.  asumapermanto   („wohndiele"),   B.  lavaluhta  (siehe  s.  360),  C.  ratahirs 
od.  luhahirs  (scheidebalken). 

I  tankoparret  (obere  sparren),  2  loitto  (5-gruppe  der  unteren  Sparren) 
3  lakhirs  („deckenbalken"),  4  partten  niskanen  („sparrenbalken"),  5  lauto 
(„badepritsche"),  6  ofen,  7  hiilus  (feuerbank),  8  hahlaors  (kesselhaken- 
balken),     9    päreorret    (kienspanbalken),    10    bank,     11    tisch,     12  bank, 

13  asteet  (leiterbalkenj. 


mit  einem  schiebbrett  verschliessbare  Öffnung  gefunden ;  ein 
ähnliches  kommt  auch  in  den  finnischen  riegentüren  vor  (Lemi, 
Jäppilä,  Heikel,  Gebäude,  p.  158).  In  Karelien  begegnet 
statt  dessen  oft  ein  kleines  türchen  (fig.  247).  Oft  mag  die  hoch 
oben  angebrachte  wandöffnung  mit  einem  an  einem  griff  be- 
festigten Schieber  (fig.  248j  verschlossen  gewesen  sein,  der  von 
oben  in  falze  an  den  rändern  der  nach  unten  zu  schmäler 
werdenden  Öffnung  gedrückt  wurde  (Loppi  in  der  hinterwand, 
Vesanto  in  der  vorderwand). 
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Was  die  savolaxische  und  karelische  korndarre  von  der 
rauchstube  u.  a.  unterscheidet,  ist  die  hohe  schwelle  des  erste- 
ren  gebäudes.  In  Tavastland  und  im  westen  des  landes  ist 
der  bezeichnete  teil  der  wand  etwas  niedriger,  aber  doch 
höher  als  die  schwelle  der  rauchstube. 


Fig.   246.     Kontiolahti 


Fig.  247.     Polvijärvi. 


Kardien. 


Es  sind  also  tatsachen  vorhanden,  welche  zu  beweisen 
scheinen,  dass  die  korndarre  des  tavastischen  Stammes  nahe 
mit  der  rauchstube  verwandt,  mit  anderen  Worten,  oft  das- 
selbe gebäude  gewesen  ist  wie  diese. 

Aus  dem  obigen  wissen  wir,  dass  die  rauchstube  bei  den 
esten  —  von   den  letzten  phasen  des  fortschritts  abgesehen  — 


Fig.  24S.     Eno,   Karelien. 

wahrscheinlich  infolge  der  beschränkten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse während  der  herrschaft  der  deutschen  gutsbesitzer 
lange  zeit  vielleicht  regelmässig  zugleich  als  korndarre  oder 
riege  gedient  hat.  In  punkt  127  haben  wir  eine  riegenwohnung 
auf  altem  livischen  grund  und  boden  kennen  gelernt.  Einige 
livländische  lettenriegen,  die  zugleich  Wohnungen  gewesen  sind, 
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bringt  Bielenstein  (Holzbauten,  p.  85  ff.)  bei.  Noch  am  ende  des 
18.  Jahrhunderts  waren  sie  gewiss  viel  in  gebrauch.  Hupel 
(Topograph.  Nachricht,  p.  165)  identifiziert  nämlich  gelegentlich 
der  lettischen  gebäude  die  rauchstube  mit  der  riege. 

In  Kurland  sind  die  wohnriegen  heute  vollständig  ver- 
schwunden, aber  einige  solche  gab  es  noch  um  die  mitte  des 
19  jh.  u.  a.  in  Semgallen  (Bielenstein,  Holzbauten,  p.  96). 

Wir  wissen,  dass  die  riegenrauchstuben  der  esten  biswei- 
len auch  zum  baden  benutzt  worden  sind.  Demgegenüber  ist 
die  angäbe  aus  dem  jähre  1744  interessant,  die  uns  Lepner  ^ 
bei  der  beschreibung  litauischer  gebäude  macht:  „Ihr  getreidigt 
dreschen  sie  in  den  zaugen,  darin  ist  ihr  badstube".  Ja  Bezzen- 
BERGER  (Lit.  haus,  p.  68)  teilt  mit,  dass  die  riege  nördlich  von 
Pilkallen  pirtis  genannt  werde,  d.  h,  ebenso  wie  die  badestube, 
was  ebenfalls  für  eine  nahe  Verwandtschaft  von  riege  und  bade- 
stube in  Litauen  in  den  ältesten  zeiten  spricht.  Dazu  kommt, 
dass  manche  litauischen  märchen  nach  Bielenstein  (Holzbau- 
ten, p.  118)  von  badestuben  mit  darreinrichtung  —  ja  auch 
von  riegenbadestuben  als  wohnung  erzählen. 

Indes  können  wir  uns  nicht  zu  der  behauptung  verstei- 
gen, dass  die  korndarre  von  der  rauchstube  abstamme.  Als 
die  hauptstütze  für  die  selbständige  existenz  der  riege  bei  den 
finnischen  Völkern  während  langer  entwickelungsepochen  darf 
wohl  das  wort  riihi  selbst  gelten,  das  mit  reinen  entsprechun- 
gen  im  syrjänischen  ausschliesslich  und  auch  in  den  sprachen 
der  Ostseefinnen  in  erster  linie  getreidedarre  bedeutet.  Dies 
könnte  nicht  der  fall  sein,  wenn  die  korndarre  auf  irgendeiner 
späteren  stufe  zugleich  auch  als  einzige  Winterbehausung  gedient 
hätte,  da  die  ursprüngliche  bedeutung  riihi  in  diesem  falle 
der  bedeutung  wohnung  gewichen  sein  müssce.  Die  primitive 
konische  darre,  auf  deren  mantelhölzer  die  garben  zum  trock- 
nen gelegt  wurden,  eignete  sich  nicht  zum  wohnen  2.  Und  fast 


^  Theodor  Lepner,  Der  preusche  Littauer,  Danzig  1744,  p.  70 
ff.     Hier  nach  Bezzenberger,   Lit.  haus,  p.  35. 

'-  August  Meitzen  (Siedelung  und  Agrarwesen  II,  p.  203)  hat 
seinen  gewährsmann  Heikel  (Gebäude,  p.  i  ff.)  missverstanden,  wenn 
er  sagt,  auf  die  mantelhölzer  werde  als  Umhüllung  hast  und  rinde  ge- 
legt; eine  solche  Umhüllung  ist  nicht  vorhanden,  sondern  die  garben 
werden  unmittelbar  auf  die  mantelhölzer  gelegt. 
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dasselbe  ist  auch  von  der  mit  einem  konus  versehenen  gru- 
bendarre  zu  sagen  (fig.  56-58),  von  deren  dach  ein  grosser 
teil  offen  sein  musste,  damit  der  rauch  und  die  wärme 
unmittelbar  mit  den  garben  auf  den  mantelhrilzern  des  konus 
in  berührung  kommen  konnten.  Schwerlich  waren  jemals 
auch  die  blockdarrhäuser  der  osttinnischen  Völker  Wohnungen. 
Uns  scheint,  dass  die  entwickelung  dieser  so  fortgeschritten 
ist,  dass  die  pfosten  des  Schutzdaches  (tig.  249)  ^,  das  man 
gegen  regen  und  schnee  über  den  konus  gebaut  hatte,  mit 
wänden  vereinigt  wurden,  um  den  schütz  noch  effektiver  zu 
machen.  ^    Tatsache   ist,  dass  bei  den  wotjaken  solche  gruben- 


Fig.  249.     Tscheremissen.     Nach  Julia  Wichm.xnn. 


darrhäuser,  in  denen  die  pfosten  noch  als  teile  auftreten,  ge- 
wöhnlich sind  (siehe  s.  78;  vgl.  zu  der  primitiven  verbandart 
fig.  22).  War  man  einmal  so  weit  gekommen,  lag  auch  die 
Placierung  der  Sparren  in  horizontaler  läge  in  dem  nun  ein- 
geschlossenen riegenraum  nahe,  ob  auf  grund  östlicher  initiative 
oder  durch  fremden  einfluss,  können  wir  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  entscheiden.   Dass  das  darrhaus  nicht  zum  wohnen 


1  Auch    an     den    blockdarrhäusern    sieht    man    bisweilen     dieses 
dach,  das  nnn  die  tenne  und  die  fuhren  zu  schützen  hat  (^fig.  250). 

2  Siehe  näher  das  demnächst  erscheinende  werk  von  Juli.\  Wich- 
mann,  »Beiträge  zur  ethnographie  der  tscheremissen  . 


loS 


U.    T.    SiRELIUS. 


gebraucht  wurde,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  die 
Sparren  sich  in  ihm  ganz  dicht  an  der  diele  —  die  untersten 
kaum  eine  eile  darüber  (FUF  VII  111,  Heikel,  Gebäude,  p.  3  ff.) 
—  befinden.  Das  umgekehrte  verhalten,  dass  die  Sparren  in  den 
darren  der  ostseefinnischen  Völker  regelmässig  höher  als  in 
manneslänge  angebracht  sind,  lässt  sich  anderseits  nicht  zu- 
gunsten der  behauptung  verwerten,  dass  diese  darren  ursprüng- 
lich zu  gleicher  zeit  Wohnungen  gewesen  wären,  denn  es  ist 
zu  beachten,  dass  das  dreschen  in  den  primitiveren  finnischen 
korndarren  in  der  darre  selbst  vor  sich  geht,  während  es  bei 
den  ostfinnischen  Völkern  vor  der  darre  stattfindet.  In  den  korn- 


Fig,  250.     Tscheremissen.     Nach  Julia  Wichmann. 


darren  der  finnen  kann  es  also  dicht  über  dem  fussboden  keine 
Sparren  geben. 

Obwohl  in  Finland  bis  in  die  jüngste  Vergangenheit  unter 
ärmlichen  Verhältnissen  Wohnungen  vorgekommen  sind,  die 
zugleich  als  korndarre  und  badestube  gedient  haben,  ist  doch 
anderseits  zu  bemerken,  dass  sich  die  darrverhältnisse  unter 
den  bauern  schon  lange  hoch  entwickelt  haben.  Sämtliche 
berichterstatter  des  18.  jh.  beschreiben  die  korndarre  als  selb- 
ständiges gebäude,  ja  einige  von  ihnen  (Kalm,  Hauho,  1756, 
p.  67;  Chydexius,  Gamla  Carleb}^,  1754,  p.  28;  Heinricius,  Lojo, 
1766,  p.  200)  sprechen  davon,  dass  sich  in  ein  und  demselben 
gehöft  oft  mehrere  korndarren  vorgefunden  haben,  was.  wie 
Chydexius  richtig  hervorhebt,  „nicht  wenig  zum  baldigen  aus- 
dreschen    der   Jahresfrucht    und    zur    bewahrung    der  saat  vor 
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stockigwerden  und  faulen  beitrug".  Die  ()Sterbt>ttnischen  Korn- 
darren waren  schon  damals  mit  einer  besonderen  tenne  und 
einer  scheune  versehen.  Zu  den  ältesten  quellen  über  finnische 
darrhäuser  gehört  wohl  eine  in  dem  schwarzbuch  des  Aboer 
domkapitels  von  1470  enthaltene,  auf  ein  gut  im  kirchspici 
Piikis  bezügliche  kaufurkunde,  in  der  die  korndarre  als  selb- 
ständiges gebäude  erwähnt  ist.  Andere  hofgebäude  auf  diesem 
gute  waren:   „eine  rauchstube,  ein  viehstall,  eine  scheune". 

Auch  auf  die  estnischen  und  livischen  Verhältnisse  be- 
ziehen sich  wahrscheinlich  zwei  angaben  über  die  livlän- 
dischen  gebäude,  von  denen  die  eine  von  1578  der  feder  Ale- 
xander GuAGxiNus'  1,  die  andere  von  1683  der  feder  Brands 
entstammt.  In  der  ersteren  heisst  es,  dass  „jegliches  getreide 
zuerst  durch  rauch  in  einer  dafür  gebauten,  sehr  heissen  hütte 
getrocknet  und  dann  in  einem  vor  die  hütte  gebauten  dresch- 
haus gedroschen  wird,  genau  wie  in  Litauen".  Brand  bemerkt 
kurz,  dass  die  livländischen  bauern  neben  riegenwohnungen 
mitunter  auch  selbständige  darrhäuser  gehabt  haben  -. 

Sehen  wir  uns  die  Wohnungen  aller  baltischen  Völker  ge- 
nauer an,  so  bemerken  wir,  dass  in  ihnen  früher  durchweg 
zwei  räume  vorhanden  gewesen  sind:  die  mit  einem  rauchofen 
versehene  stube  (lett.  istaba,  hochlett.  istuba,  lit.  estuba  neben 
stuba,  liv.  tuhä\  est.  tuba;  und  ein  grosses  vorhaus  (lit.  nämas, 
lett.  nams,  liv.  a'jkiodq',  est.  koda;  Bielenstein,  p.  62,  76;  Bezzen- 
berger,  p.  6r.  Der  letztere  räum  ist  auf  litauischem,  lettischem 
und  livischem  boden  mit  einer  offenen  feuerstätte  versehen,  die, 
nach  dem  namen  koda  zu  urteilen,  früher  auch  bei  den  esten 
darin  vorhanden  gewesen  ist.  Ja  Heikel  -^  hat  mitten  auf  der 
diele  der  estnischen  koda  einen  stein  (pörmkivi)  angetroffen, 
den  er  für  den  rest  einer  früheren  feuerstätte  hält.  Dass  die  feuer- 
stätte in  der  koda  der  esten  in  Wegfall  kam,  erscheint  natürlich. 


'  Nach  WÄixö  Alho,  Lii\-in  kansa,  sen  entisyys  ja  nykyisyys. 
Kyläkiijasto   1891,  p    126. 

-  Adamus  Olearius  berichtet  in  seinen  im  j.  1696  erschienenen 
-; Reise-Beschreibungen»,  p.  77,  dass  ein  jeglich  Land-Gut  eine  be- 
sondere riege  hatte. 

3  Siehe    auch    Heikel,  Om  byggnadssättet  pa  Runö.     SM   1904, 

P-  77- 
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wenn  wir  wissen,  dass  diese  koda  bei  ihnen  wenigsten  in 
jüngerer  zeit  als  tenne  gedient  hat.  Als  sie  noch  ihre  ursprüng- 
liche aufgäbe  zu  erfüllen  hatte,  war  die  stube  wahrscheinlich 
lediglich  wohnung.  Nach  den  berichten  von  Guagninus  und 
Brand  zu  urteilen  hatten  ja  wahrscheinlich  auch  die  esten  we- 
nigstens noch  im  16.  und  17.  jh.  selbständige  riegen  und  also 
auch  selbständige  wohngebäude.  Alle  jene  zweiräumigen  ge- 
bäude,  die  wir  von  den  übrigen  baltischen  Völkern  angeführt 
haben,  sind  ausschliesslich  Wohnungen. 

Darauf  dass  es  in  Estland  früher  zu  zweierlei  zwecken  ge- 
brauchte Stuben  gegeben  hat,  weisen  auch  die  verschiedenen  na- 
men  elamizetuba  und  rehetuba  hin,  die  Heikel  (Gebäude,  p.  190) 
seinerzeit  für  ein  und  dieselbe  stube  gehört  hat.  Ebendafür 
sprechen  die  namen  des  vorhauses  der  stube:  koda  und  rehe- 
alune;  koda  bedeutete,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  den  Vorraum  der  wohnstube  und  der 
riegenwohnung,  rehealune  („tenne"  oder  das,  was  unter  dem 
zu  dreschenden  getreide,  rehi,  ist)  den  der  eigentlichen  ge- 
treidedarre. 

Noch  vor  kurzem  gab  es  im  livischen  sowohl  als  im  let- 
tischen gebiet  von  Livland  diese  zwei  verschiedenen  arten 
des  wohnens;  es  fanden  sich  nämlich  nebeneinander 
in  ein  und  derselben  gegend  die  eigentliche  wohnung 
(liv.  tuhcC  -\-  ä'jlcuodcV;  lett.  istaba  -f  nams),  die  wohnriege 
(lett.  istaba  od.  rija  -j-  klöns  od.  kuls  od.  peedarbs)  und  die 
eigentliche  riege  (liv.  ri  -\-  pt'ddrdh',  lett.  rija -f- klöns  od.  kuls 
od.  peedarbs). 

Wir  sehen  also,  dass  im  lettischen  als  name  der  eigent- 
lichen w^ohnung  und  auch  der  riegenwohnung  —  wenn  auch 
irn  letzteren  fall  nicht  ausnahmslos  —  istaba,  als  name  des 
eigentlichen  darrhauses  dagegen  rija  erscheint.  Das  letztere  ist 
nach  MiKKOLA  ^  aus  dem  estnischen  entlehnt,  eine  tatsache,  die 
beweisen  würde,  dass  bei  den  esten  seit  alters  eine  selbständige 
korndarre  existiert  hat. 

Bei  den  ostfinnischen  Völkern  scheint  das  dreschen  des  ge- 
trockneten getreides  nie  im  darrhaus,  sondern  ausserhalb  dessel- 


*  SM     1905,    p.    91.     MiKKOLA    ist    der  ansieht,   dass  lit.   rije    aus 
dem  lettischen  entlehnt  ist. 
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ben,  später  oft  unter  einem  besonderen  dach  vurgenommen  worden 
zu  sein.  Die  suomi-tinnen  haben  diese  arbeit  in  dem  darrhaus 
selbst  ausgeführt,  später  aber,  durch  die  schulden  mit  der  tenne 
(luva  od.  luua  od.  luuva)  bekannt  gemacht,  ausserhalb  desselben. 
Welchen  weg  die  diesbezügliche  entwickelung  bei  den  balti- 
schen tinnen  eingeschlagen  hat,  lässt  sich  wohl  nicht  mit  be- 
stimmtheit  sagen.  Zwar  schreibt  Brand,  dessen  darstellung  ver- 
hältnismässig genau  ist,  im  hinblick  auf  die  Verhältnisse  der 
livländischen  bauern:  .,In  diesen  rauchstuben  es.sen,  trinken, 
dreschen,  schlafen  sie",  aber  dieser  angäbe  aus  dem  jähre  K)83 
widerspricht  die  oben  angeführte  mitteilung  von  1578,  nach  der 
das  dreschen  u.  a.  bei  den  livländern  in  einem  besonderen 
„vor  die  hütte  gebauten  dreschhaus",  „genau  wie  in  Litauen**, 
stattfand.  Tatsache  ist  jedoch,  dass  bis  zur  letzten  zeit  bei  den 
esten  eine  art  dreschen  des  roggens,  d.  h.  schlagen  der  rog- 
gengarben  an  eine  wand  oder  auf  eine  besondere  bank  zum 
entkörnen,  in  den  darrhäusern  selbst  vorgenommen  worden  ist. 
Das  eigentliche  dreschen  mit  dreschflegeln  oder  das  austreten- 
lassen durch  pferde  hat  aber,  soviel  berichtet  wird  und  man 
aus  der  erinnerung  weiss,  in  der  tenne  stattgefunden. 

Die  tenne  als  mit  wänden  versehenes  haus  dürfte  je- 
doch jedenfalls  relativ  späten  Ursprungs  sein,  da  sowohl  die 
estnische  (rehealunej  als  auch  eine  lettische  benennung  (klöns 
"estrich')  eigentlich  den  boden  bezeichnen,  auf  dem  das  dre- 
schen ausgeführt  wird.  Dasselbe  beweist,  wie  Bielk.nstelv 
(p.  101)  gezeigt  hat,  auch  der  name  peedarbs,  peedars,  der 
aus  pee  'bei'  und  darit  'tun'  gebildet  ist  und  also  ursprünglich 
„etwas  Hinzugetanes"  bedeutet  zu  haben  scheint.  Lett.  kiüs 
(von  kult  'dreschen')  hat  einfach  nur  die  bedeutung  'platz,  wo 
gedroschen  wird'. 

Der  name  des  Wohnhauses  kann  bei  den  litauern  (esluba, 
stuba)  und  letten  (istava,  istuba)  lautlich  sowohl  ein  slavisches 
(jbsttba)    als   auch  ein  germanisches  (*i8tuba)  lehnwort  sein  K 


1  Mündliche  mitteilung  von  prof.  Mikkola.  In  der  Revue  sla- 
^'istique  I,  p  6  schreibt  prof.  Mikkola  übrigens  inbezug  auf  den  Ur- 
sprung dieses  wortes:  »Nach  der  erklärnng  Bugge's.  die  jetzt  allgemein 
angenommen  ist  (siehe  zuletzt  Meringer,  Indogerm.  forschungen 
XVIII,    p.    273    ff.),    kommen    deutsch    stube,    aisl.  stofa  und  die  ihnen 
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Für  die  letztere  alternative  sprechen  die  ethnographischen  tat- 
sachen.  Die  kombination,  in  der  das  mit  einer  feuerstätte  ver- 
sehene vorhaus  und  das  mit  einem  rauchofen  ausgestattete 
Wohnhaus  in  den  alten  litauischen  und  lettischen  Wohnungen 
zueinander  erscheinen,  ist  durchaus  dem  grundtypus  des  frän- 
kischen hauses  konform.  Dieses  haus  entstand  aus  der  ein- 
räumigen, mit  einer  offenen  feuerstätte  versehenen  wohnung 
(haus  Tirol,  Salzburg,  Steiermark,  eren  anderwärts  in  Ober- 
deutschland) in  der  weise,  dass  davon  durch  eine  Zwischen- 
wand ein  teil  abgetrennt  wurde,  in  dem  man  den  ofen  unter- 
brachte. Dieser  teil,  der  den  namen  der  badestube,  stube 
(*istuba),  erhielt,  wurde  dann  nach  und  nach  zum  haupt- 
raum  des  hauses,  während  die  ursprüngliche  stube  zum  Vor- 
gang, zur  küche,  zusammenschrumpfte.  In  den  letzteren  räum 
wurde  die  mündung  des  rauchofens  placiert,  wodurch  die  stube 
rauchfrei  wurde  ^.  Das  eigentliche  Verbreitungsgebiet  des  frän- 
kischen typus  wird  durch  seinen  anderen  namen,  oberdeutsches 
haus,  umschrieben;  tatsächlich  ist  er  auch  im  osten  des  deut- 
schen gebietes  anzutreffen,  je  nachdem  die  germanischen  kolo- 
nisten  Mecklenburgs,  Pommerns  und  Preussens  franken  waren. 
Ja  nach  Al.  Charuzin  (C.iaB.,  p.  237)  kommt  es  auch  im  gou- 
vernement  Grodno  vor.  Unter  diesen  umständen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  baltischen  Völker  die  istuba,  als  sie  sie 
vom  germanischen  boden  herübernahmen,  zugleich  auch 
unter  dem  einfluss  der  fremden  kulturströmung  mit  dem  namas, 
nams  verbanden.  In  dieser  hinsieht  ist  es  wichtig  zu  beob- 
achten, dass  der  ofen  im  wohnhaus  der  baltischen  Völker  mit 
der  mündung  nach  dem  vorhaus  angelegt  ist,  genau  wie  in 
dem  fränkischen  hause  (Bielenstein,  Holzbauten,  p.  71). 

Allerdings  erscheint  auch  auf  südslavischem  gebiet,  d.  h. 
bei  den  serben,  bosniern,  herzegowinern,  montenegrinern,  kroa- 
ten,  Slowaken  und  bulgaren,  als  grundteil  der  wohnung  das 
mit   einer   offenen    feuerstätte    versehene   vorhaus,  an  das  sich 


entsprechenden  romanischen  formen  (franz.  ötuve  und  span.  estufa)  von 
lat.  *extufa.  Dieses  ergab  germ.  *istuba  (i  <  e),  und  daraus  slav. 
jhsttba. 

^  Henning,  Deutsch.  Haus,  p.  8,  127,  141  ff,  Chr.  Ranck,  Kul- 
turgeschichte des  deutschen  Bauernhauses,  Leipzig,  1907,  p.  21,  48, 
49,  62,  66. 
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häufig  ein  mit  einem  rauchofen  ausgestatteter  Wohnraum  an- 
schliesst  (Al.  Charuzin,  C.iuh.,  p.  232)  und  in  das  bei  den 
Slowaken  der  ofen  speziell  mit  seiner  mündung  hineinragt; 
aber  dieser  letztere  räum  tragt  einen  namen,  der  nichts  mit 
istuba  etc.  zu  tun  hat.  Die  polen  nennen  ihr  Wohnhaus  zwai' 
izba,  indes  ist  das  vorhaus  desselben  ursprünglich  nur  ein  ge- 
wöhnlicher Vorplatz,  der  erst  später  --  wenn  überhaupt  ~ 
mit  einer  feuerstätte  xersehen  worden  ist. 

Demnach  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dass  die  liven  und  esten 
ihr  Wohnhaus  demselben  kultureintlu-ss  verdanken  wie  die  bal- 
tischen Völker  und  zwar  durch  Vermittlung  dieser  letzteren.  In 
dem  grade  stimmen  die  behausungen  der  beiden  Völkergruppen 
sowohl  inbezug  auf  die  anordnung  als  auf  die  bauart  mitein- 
ander überein.  In  Estland  wird  jedoch  die  koda  nicht 
immer  vor  das  wohnhaus,  sondern  auch  daneben  gebaut. 
Im  letzteren  fall  (fig.  176),  wo  die  bestandteile  ursprünglich 
vielleicht  die  riege  und  die  tenne  gewesen  sind,  kann  das 
Wohnhaus  mit  einem  am  vorderen  giebel  überragenden  dach 
versehen  sein.  Im  wohnhaus  der  liven,  der  tuha\  ist,  wie  in 
dem  der  baltischen  Völker,  der  ofen  mit  der  mündung  in  das 
vorhaus  placiert.  Ob  dies  auch  in  den  eigentlichen  Wohnungen 
der  esten  der  fall  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da 
wir  solche  ausschliesslichen  Wohnungen  bisher  aus  etwas  äl- 
terer zeit  nicht  kennen.  Dass  die  mündung  des  ofens  in  der 
riegenrauchstube  in  diesem  räum  selbst  liegen  muss,  versteht 
sich  \'on  selbst,  denn  gerade  der  rauch  hat  ja  in  den  darrhäu- 
sern  eine  wichtige  aufgäbe.  Liv.  tuhq  und  est.  tuba  können, 
wie  Thomsen  (Berör.,  p.  220)  gezeigt  hat,  lautlich  baltische 
lehnwörter  sein.  Nordische  lehnwörter  sind  sie  kaum,  denn 
skandinavischen  einfluss  haben  wir  an  den  Wohnungen  der  liven 
und  esten  nicht  konstatiert. 

W^enn  wir  also  bei  den  fraglichen  Wohnungen  der  baltischen 
Völker  wie  auch  der  liven  und  esten  das  wohnhaus  als  lehn- 
gut eliminieren,  so  bleiben  die  korndarre  (rihi,  rija,  rije  usw.) 
und  das  vorhaus  der  wohnung  (koda,  a.jhuodq,  nams,  namas) 
übrig.  Das  letztere  war  oder  ist,  wie  wir  aus  dem  obigen 
wissen,  bei  den  ostseefinnen  und  auch  bei  einigen  ostfinnischen 
Völkern  sommerbehausung  und  kochhütte.  Aber  neben  der 
korndarre  und  der  sommerbehausung  hatten  die  esten  und  liven 
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o-ewiss  schon,  bevor  die  wohnstube  in  gebrauch  kam,  auch 
eine  besondere  winterwohnung.  Als  name  der  letzteren  hat 
sich  bei  den  suomi-finnen  fast  bis  auf  die  gegenwart  der  aus- 
druck  pirtti  'rauchstube'  erhalten ;  vor  dem  worte  tupa  begann 
derselbe,  was  wenigstens  Savolax.  Tavastland,  Satakunta  und 
den  norden  von  Österbotten  betrifft,  erst  im  18.  jh.  zurückzu- 
weichen und  zwar  darum,  weil  die  pirtti  allmählich  mit  teilen 
ausgestattet  wurde,  die  nach  finnischer  auffassung  der  tupa  zu- 
kamen, d.  h.  mit  dem  schornsteinofen  und  glasfenstern.  In 
der  abbildung  fig.  251  sehen  wir  zwei  verfallene  wohngebäude, 
die    noch    im    sommer    1909    im     kr.     Asikkala     (Tavastland^ 


Fig.   251.     Asikkala,  Tavastland. 


als  Wahrzeichen  alter  vergangener  zeiten  standen.  In  dem 
hinteren,  in  der  pirtti,  die  zugleich  als  badestube  fungierte 
(die  einrichtung  war  dieselbe  wie  in  fig.  229,  2v39),  wohnten  die 
alten  leute  in  den  kalten  wintermonaten,  solange  sie  lebten. 
Nach  dem  eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit  siedelten  sie  in  das 
in  dem  Vordergrund  stehende  wohnhaus  über,  das  tupa  hiess 
und  mit  glasfenstern  und  einem  primitiven  schornsteinofen  ver- 
sehen war.  In  ihm  wurde  nicht  gebadet,  wohl  aber  auch  im 
Winter  gebacken.  —  Das  wort  pirtti,  das  aus  gemeinfinnischer 
zeit  stammt,  ist  früher  also  auch  den  liven  und  esten  geläufig- 
gewesen. Wahrscheinlich  geriet  es  bei  diesen  Völkern  in  \'er- 
gessenheit,    als   ihre  rauchstuben  mit  einem  ofen  versehen  und 
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nach  germanischem  gebrauch  mit  der  koda  xereinißt  wurden, 
d.  h.  als  die  pirtti  zur  tuba  wurde. 

Auch  lett.  nams  und  lit.  namas  dürften  ursprünglich  wie 
das  finnisch-ugrische  kota  der  name  einer  leichtgehauten,  pri- 
mitiven Wohnung  gewesen  sein,  da  die  letten  das  konische 
zeit  als  kochhütte  naminsch  (dimin.  von  nams)  nannten.  Später 
erweiterte  sich  der  begriff  desselben ;  nach  BEZZKNBER(iER  wurde 
damit  das  haus  als  menschliche  wohnung  bezeichnet.  Daher 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  —  wie  Bezzenberger  gezeigt 
hat  —  als  wohnung  der  baltischen  Völker  (und  besonders  der 
litauer)  früher  lediglich  der  namas  gedient  hat.  Aber  dieser 
namas  konnte  trotzdem  je  nach  der  Jahreszeit  verschieden  sein: 
Sommerwohnung  und  winterwohnung.  Ja  es  gibt  ältere  quel- 
len, die  ausdrücklich  von  dem  namas  als  Sommerwohnung 
sprechen  ^  Übrigens  dürften  sich  jene  Wohnungen  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  nicht  besonders  voneinander  unter- 
schieden haben:  die  sommerbehausung  hatte  natürlich  ein 
leichtgebautes  dach  und  unverdichtete  wände,  die  winterbehau- 
sung  ein  mit  erde  beschüttetes  dach  und  mit  moos  \'erstopfte 
wände.  Ein  gewisser  unterschied  mag  auch  inbezug  auf  den 
fussboden  bestanden  haben.  Im  übrigen  waren  beide  vierwan- 
dig  und  besassen  keine  decke  und  keine  fenster. 

Unter  diesen  umständen  lag  es  auch  sehr  nahe  diese 
gleichartigen  gebäude  je  nach  der  Sachlage  für  mehrere  be- 
dürfnisse  einzurichten  oder  ein  und  dasselbe  zu  verschiedenen 
zwecken  zu  gebrauchen.  So  konnte  beispielsweise  die  getreide- 
darre,    nachdem  sie  über  den  erdboden  emporgestiegen  2,  d.  h. 


'  So  schreibt  Lepner  1744  (hiernach  Bezzenberger,  Lit.  haus,  p. 
35):  »Auch  hatten  sie  rauch-häuser.  welche  sie  namas  heissen,  das  andere 
Wohnhaus  heisst  nur  stubba  vom  Deutschen,  die  stube,  in  welchem  sie 
nur  des  winters  wohnen.  In  solchem  rauch-hause  hatten  sie  allerzeit 
teuer,  um  welches  sie  sitzen,  sich  wärmen,  und  die  kleider,  wenn  sie 
vom  schlagg  und  regen  nass  sein,  trockenen.  Des  sommers  essen  sie 
auch  darin  und  trocknen  das  fleisch  gar  wohl  darin  .  Siehe  auch 
GivAGAu's  Littauen  und  Littauer,  p.  115. 

^  Hinweise  darauf,  dass  die  getreidedarre  auch  im  baltischen 
gebiet  seinerzeit  mit  einer  erdgrube  versehen  gewesen  ist.  kann  man 
in  der  tatsache  finden,  dass  die  getreidedarre  in  Litauen  den  namen 
dube  "grübe'  führt. 
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annähernd  der  badestubenwohnung  (pirtti)  ähnlich  geworden 
war,  erforderlichenfalls  leicht  in  der  weise  durch  die  letztere 
ersetzt  werden,  dass  in  der  badestubenwohnung  einige  hori- 
zontalstangen  unter  dem  dache  angebracht  wurden,  um  das 
getreide  aufzunehmen.  Anderseits  konnte  man  bei  Wohlhaben- 
heit schon  früh  für  das  baden  ein  besonderes  haus  bauen.  Der 
kuriosität  halber  sei  erwähnt,  dass  sich  noch  von  etwa  1500 
durch  Mathias  von  Miechow  aus  dem  litauischen  Zemaiten  eine 
angäbe  über  ein  primitives  gebäude  erhalten  hat,  das  zu  sehr 
verschiedenen  zwecken  benutzt  wurde  (Bezzenberger,  Lit.  haus, 
p.  38).  „Xullus  illic  stubarum",  sagt  er,  „nuUus  aedificiorum 
nobilium,  sed  tantummodo  tugurii  unius  usus,  ventrem  disten- 
sum  et  porrectum,  extrema  vero  habens  coartata.  Ex  ligno 
et  culmo  structura,  largius  ab  imo  sensim  operis  incremento 
aedificium  in  arctius  cogitur,  in  carinae  seu  galeae  maxi- 
mae  similitudiem  elaborata.  In  cacumine  fenestra  una  superne 
lumen  reddens,  subter  quam  focus  et  cibos  parabiles  coquens 
el  frigus,  quo  regio  pro  majori  anni  parte  constricta  est,  repel- 
lens;  in  ea  domo  se  uxores,  pignora,  servos,  ancillas,  pecus, 
armentum,  frumentum  et  omnem  supellectilem  condunt." 

Wir  kehren  aber  noch  einmal  zu  der  rauchstube  der  finnen 
zurück,  um  ihre  grosse,  ihren  inneren  aufbau  und  ihre 
einrichtung  zu  betrachten. 

In  früherer  zeit  sollen  die  rauchstuben  bedeutend  grösser 
gewesen  sein  als  später.  Dies  scheint  namentlich  in  Kardien 
der  fall  gewesen  zu  sein,  w^o  patriarchalische  Verhältnisse 
herrschten:  mitunter  wohnten  in  einem  hause  so  viele  genera- 
tionen,  dass  ein  mann  ein  mädchen  aus  der  anderen  ecke  der 
rauchstube  heiratete.  Hellaxt  (Tankar,  p.  65)  schreibt  1774 
über  die  Verhältnisse  in  der  gegend  von  Torneä:  „Die  rauch- 
stuben sind  meistens  grosse  zimmer  von  10,  15  bis  18  eilen 
länge  und  10,  12  bis  15  eilen  breite,  also  von  150,  200  bis 
220  quadrateilen  Oächeninhalt;  sie  sind  aus  gröbsten  balken 
aufgeführt,  gut  mit  moos  verdichtet  und  im  Innern  von 
der  decke  bis  zum  fussboden  5,  7  bis  9  eilen  hoch".  Spä- 
ter   variierte    die    höhe    der    rauchstuben    vom    fussboden    bis 
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zur  decke  zwischen  5  und  7  eilen.  In  Grenzkarelien,  wo  .sich 
unter  der  diele  ein  verhältnismässig^  hohes  kellergeschoss  be- 
fand, betrug  die  höhe  der  scilenwände  aussen  8 — 11  eilen 
(Pälkjärvi). 

Oben  sahen  wir,  dass  der  teil  der  rauchstube,  der  zwi- 
schen der  türwand  und  dem  entsprechenden  teil  der  hinterwand 
liegt,  stellenweise  in  Tavastland  (Lempäälä)  miästen  puoli  '.seite 
der  männer'  genannt  wurde  zum  unterschied  v(^m  ahjentausta, 
der  für  die  weiber  und  kinder  reserviert  war.  So  war  die 
rauchstube  auch  sonst  in  Finland  zwischen  den  verschiedenen 
i^eschlechtern  und  altersklassen  geteilt.  In  der  karsina  befand 
sich  im  wesentlichen  die  werkstätte  der  frauen:  da  spannen 
sie,  kämmten  wolle,  webten  und  erledigten  die  vorarbeiten  fijr 
die  Speisebereitung.  Aus  Südösterbotten  (Peräseinäjoki)  wird 
berichtet,  dass  eine  alte  sitte,  wenn  fremde  kamen,  gebot  die 
männer  nach  der  familienbank,  perheenpenkki  ',  zu  führen  mit 
den  Worten:  ,,dort  ist  ja  eine  bank",  die  frauen  aber  nach  ei- 
nem an  den  herd  gestellten  stuhl,  wobei  sie  eingeladen  wurden 
.,sich  zu  setzen"'.  Dieselben  tatsachen  ergeben  sich  aus  dem 
finnischen  epos  Kalevala,  das  beim  bärenfest,  als  der  bär  her- 
eingebracht wird,  Wäinämöinen  sagen  lässt: 

,,Mi  on  akkoja  tuvassa,  ,. Soviel  Weiber  in  der  Stube, 

ne  on  kaikki  karsinahan,  eilen  alle  zum  verschlage  (karsina), 

miehen  tullessa  tupahan,  wenn    zur  stube  männer  kommen, 

astuessa  aika  poian"  2.  wenn  der  stolze  knabe  schreitet!" 

Der  teil  (russ.  cu.ian)  zwischen  dem  ofen  und  der  hinter- 
wand war  auch  in  den  russischen  rauchstuben  der  aufent- 
haltsort  der  frauen.  Aus  Schweden  wird  im  Helsingischen 
recht  eine  besondere  frauenbank,  qvinnobänk,  erwähnt,  und  es 
scheint  sogar,  als  werde  auch  auf  germanischem  boden  ein 
unterschied  gemacht  zwischen  den  platzen  der  männer  und  der 
frauen.  So  schreibt  Rhamm  (Urzeitl.  I,  p.  lOl*,  103):  ..Der  eine 
Seitenraum  des  Flet,  wie  mir  scheint,  von  der  Herdbank  aus  ge- 
sehen zumeist  linker  Hand,  dient  als  Wasch-  und  Spülraum 
und    ist    als    solcher  hauptsächlich  Aufenthalt  der  Weiber".  — 


^  Die  bank  an  der  Seiten-  und  hinterwand. 

-  Kalevala  46,  273-276;  siehe  auch  23,  91-2.  479-82. 
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Oben  (p.  106)  haben  wir  schon  von  der  reservierung  der  ver- 
schiedenen Seiten  für  die  verschiedenen  geschlechter  in  den 
zeltbauten  gesprochen. 

Wir  können  in  diesem  Zusammenhang  nicht  ausführlicher 
auf  die  eigentliche  einrichtung  der  rauchstube  eingehen.  Wir 
berühren  dieselbe  nur  mit  einigen  worten,  und  zwar  wie  sie 
bei  den  finnen  erschien.  An  die  stelle  der  früheren  schlaf- 
pritschen,  also  in  die  karsina,  kam  in  der  rauchstube  das  bett  ^. 
In  Südkarelien  war  dieses  anfangs  nur  eine  einbeinige  pritsche 
(pola;  siehe  p.  352).  Es  scheint,  als  ob  sie  in  Österbotten  als 
doppelpritsche  auf  pfosten  gemacht  worden  sei.  Im  kirchspiel 
Jalasjärvi,  wo  sie  korkoossänky  heisst,  wurde  sie  nämlich  fol- 
gendermassen    aufgeschlagen.     Zwischen  vier  vierkantige  pfos- 


Fig.   252.  Kunsjärvi,    Karelieii. 

ten  wurden  übereinander  für  zwei  betten  (korkoos)  leisten 
(pianat)  gelegt,  auf  diese  querhölzer  (niskat)  und  darauf  schliess- 
lich die  bodenbretter  i'pohjalaurat).  In  die  pfosten  wurden  rin- 
nen (skrööppöökset)  gemacht,  in  die  die  köpf-  und  randbretter 
(pää-  und  syrjälaurat;  eingesetzt  wurden.  Zum  hinaufsteigen 
in  das  obere  bett  waren  entweder  in  dem  einen  pfosten  schmale 
trittbretter  oder  schräg  an  ihm  ein  besonderes  brett  mit  Steig- 
löchern für  die  füsse,  das  sog.  strappulauta,  angebracht.  Eine 
treppe  der  letzteren  art  haben  wir  schon  gelegentlich  der  bade- 
stubenpritschen  kennen  gelernt.  Diejenigen,  welche  auf  den 
pritschen  oder  in  den  betten  keinen  platz  fanden,  schliefen  auf 
der  diele  im  stroh.  Als  kopfkissen  diente  dabei  ein  mit  füssen 
und  einer  lehne  versehenes  schräg  gestelltes  brett  (fig.  252). 
Die  alten  und  kränklichen  leute  wärm.ten  sich  gern  oben  auf 
dem  ofen  '^. 


*   Die  karsina-ecke  heisst  im  kirchspiel  Askola  peräsängynnurkka. 
-  BÜSCHING,    Kurz.,    p.    4829;    Hellandt,    Tankar,    p.  64;   Hein-* 
Ricius,  Lojo,  p.  200. 
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Die  bänke  (penkit),  aus  den  mächtigsten  balken  herge- 
stellt, lagen  wahrscheinlich  schon  in  den  alten  rauchstuben  eine 
an  der  Seiten-  und  die  andere  an  der  hinterwand».  Es  scheint, 
als  ob  auch  in  Finland  vormals  ein  transportabler  tisch  in  ge- 
brauch gewesen  wäre.  Von  einem  solchen  erzählt  man  in 
Karelien  (Jaakkima),  dass  er  in  der  karsina  gestanden  habe: 
das  eine  ende  in  eine  Vertiefung  in  der  hinterwand  (unter  dem 
fenster)  eingesenkt,  das  andere  dem  ofen  zugewandt  und  von 
einer    Stange    gestützt.     Die    platte  war   ein   ca.  35  cm  breites 


Fig.    253.     Karelien. 


brett,  das  nach  der  mahlzeit  an  die  wand  gestellt  wurde.  \'on 
einem  tisch  dieser  art  sprechen  u.  a.  auch  Nicolaysen 
(Kunst  I,  p.  5,  6,  reisebordet)  und  Rhamm  (L'rzeitl.  I,  p.  141. 
612,  ringebord).  Aber  gewiss  ist  bei  den  finnen  auch  ein 
ordentlicher  tisch  (pöytäj  schon    jahrhundertelang    in  gebrauch 


'  Da  das  schmälere  ende  (latva)  des  tisches  etwa  mitten  an  die 
hinterwand  stiess.  wurde  diese  wand  im  kirchspiel  Lemi  pöyvänlalva- 
seinä  genannt. 
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gewesen.  Er  stand  neben  der  hinterwand  dem  ofen  schräg 
gegenüber.  Die  platte  war  in  einem  stück  aus  einer  grossen 
kiefer  geschnitten  K  Das  breitere  ende  lag  nach  der  ecke  zu» 
und  davor  befand  sich  der  vornehmste  Sitzplatz  der  rauchstube. 
In  abbildung  fig.  253  sehen  wir  einen  sehr  primitiven  tisch 
mit  fassen  aus  dicken  stammen:  der  eine  fuss  hat  eine  höh- 
lung,  worin  kleinere  gegenstände  aufgehoben  werden  können. 
In  älterer  zeit  sollen  gekreuzte  beine  (fig.  165)  üblich  gewesen 
sein.  In  den  grossen  kulturländern  waren  im  mittelalter 
tische  vom  sogen,  gotischen  typus  (fig.  254)  in  ge- 
brauch, und  unzweifelhaft  haben  sie  auch  in  Finland  schon 
lange    ihre    dienste  geleistet.     In    der  richtung  der  hinterwand 


Fig.  254.     Leppävirta,  Savolax. 

stand  vor  dem  tisch  eine  transportable  bank  ^,  auf  der  die  jün- 
geren leute,  namentlich  die  frauen  und  kinder,  platz  nahmen. 
Besonders  im  osten  und  im  Zentrum  unseres  landes  be- 
fand sich  an  der  türwand  ein  Wandbrett  ^  für  verschiedenerlei 
geschirr,  kaum  aber  zu  der  zeit,  als  daselbst  ein  trog  für 
die  pferde  angebracht  war.  An  der  karsina-wand  hing  ein 
schrank,  ein  ganz  primitiv  aus  spänen  geflochtener  korb  (fig. 
255),  in  dem  allerhand  kleine  Sachen,  namentlich  kleines  hand- 
werkszeug,  aufbewahrt  wurden.  An  der  wand  über  dem  tisch 
war  häufig  ein  brett  mit  löchern  für  die  löffel  (lusikkalauta) 
angenagelt. 


*  Siehe  über  tische,  deren  platte  aus  einem  stück  besteht, 
Rhamm,  Urzeitl.  I,  p.  500,  612. 

-  Name:  jakku  (Antrea,  Lemi,  Mäntyhaijn),  lavitta  (Peräseinäjoki), 
laavitta  (Anjala,  Mitteltavastland). 

^  Name:  astiah.ylly  (Mäntyharju),  vatilaute  (Lemi). 
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Zur  einrichtung  der  rauchstube 
geh()rten  schliesslich  die  zapfen  zum 
anscheren  des  gewebes,  von  denen 
wenigstens  in  den  alten  .  kareli- 
schen rauchstuben  (Räisälä,  l\ir\u, 
Hiitola,  Tohmajärvi,  Kitee)  an  der  sei- 
tenwand  in  einem  falle  nahe  der  hin- 
teren ecke  2  und  nahe  der  vorderen  3 
zu  finden  waren.  Diese  zapfen  sehen 
wir  —  obwohl  an  der  hinterwand  — 
auch  in  der  wermländisch-finnischen 
rauchhütte  von  Rörkullen  im  Skansen- 
museum  (punkt  118).  An  der  wand 
wurde  das  gewebe  früher  auch  bei  den 
syrjänen    angeschert.      Das    mass   zur 

bestimmung  der  länge  der  scheren  war  die  wand,  berd.  Noch 
heute,  wo  das  anscheren  auf  anscherbäumen  erfolgt,  wird  die 
länge  des  gewebes  nach  dem  ,,wandmass"  bestimmt  und  das 
gewebe  als  so  und  so  viele  berd  lang  bezeichnet  (Vilgort). 
Vor  kurzem  scherten  auch  noch  diejenigen  ostjaken,  die  über- 
haupt weben  oder  gewoben  haben,  ihre  gewebe  an  der 
wand  an  ^ 

Sehr  sauber  konnte  die  rauchstube  natürlicherweise  nicht 
gehalten  werden.  Häufiger  als  der  obere  teil  wurde  jedoch 
ihr  unterteil  bis  an  die  rauchgrenze  gescheuert.  Ebenso  scheint 
es  nach  Eilert  Sundt  auch  in  den  alten  norwegischen  rauch- 
stuben mit  dem  reinhalten  gewesen  zu  sein  (Rhamm,  Urzeit).  I, 
p.   567). 


Zum  schluss  ein  paar  worte  über  die  läge  der  rauch- 
stube zur  himmelsrichtung.  In  einem  im  kirchspiel  iMänty- 
harju  aufgezeichneten  bärenfestlied  heisst  es  an  der  stelle,  wo 
das  hineintragen  des  baren  in  die  rauchstube  geschildert  wird: 
„Weg  hier,  knaben,  weg  hier,  mädchen,  in  den  nörd- 
lichen teil  der  stube.''  Ohne  zweifei  beruhen  diese  worte  auf 
einer    alten    tradition,    und    sie    scheinen   anzudeuten,  dass  die 


1  Siehe    des    näheren    mein  buch  Die  Handarbeiten  der  Ostjaken 
usw.  JSFOu.  XXII,  1,  p.  32. 
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richtung  der  rauchstube  bei  nördlicher  läge  der  karsina  ost- 
westlich war.  A.  Kivi  sagt  in  seinem  werke  „Seitsem an  vel- 
jestä"  ausdrücklich,  die  alte  rauchhütte  habe  in  dieser  richtung 
mit  der  tür  gen  osten  gelegen.  Nach  derselben  himmelsrich- 
tung  oder  nach  Süden  blickte  die  tür  der  rauchstube  gemäss  den 
berichten  auch  in  den  kirchspielen  Kiukainen  und  Eura,  nach 
Osten  oder  Südosten  (poikki-ilmaan  oder  murkinapäivee  vasten) 
in  den  waldhütten  von  Nordkarelien  'Rautavaaraj.  In  öst- 
licher richtung  ausgeführte  alte  wohngebäude  fanden  wir  noch 
im  vorigen  sommer  in  Südösterbotten  und  Tavastland.  Man 
sagte  uns  hier:  „wenn  die  sonne  gerade  über  die  dielenbal- 
ken  hereinschien,  wussten  die  alten  leute,  dass  es  mittag  war. 
Bei  einigen  war  eine  rinne  in  der  fensterschwelle  eingehauen, 
die  die  mittagsrichtung  angab."  In  späterer  zeit  nahm  man 
beim  häuserbau  bei  weitem  nicht  so  viel  rücksicht  auf  die  him- 
melsrichtung  als  auf  einen  vorbeilaufenden  weg,  einen  fluss,  ein 
seeufer,  einen  hügelabhang  usw.  Was  insbesondere  die  west- 
östliche richtung  und  die  nach  osten  gerichtete  tür  betrifft, 
kommt  darin  vielleicht  skandinavischer  einfluss  zum  Vorschein. 
Dort  war  nämlich  diese  richtung  sehr  naturgemäss,  da  der 
vornehmste  ehrenplatz  der  altnordischen  stube  (sedri  öndvegi) 
so  an  der  einen  seitenwand  angebracht  wurde,  dass  er  durch 
die  lichtöffnung  „nach  der  sonne  schaute"  (Rhamm,  Urzeitl. 
I,  p.  382,  564,  603,  606).  Zwar  lagen  die  früheren  mordwi- 
nischen Wohnungen,  mit  der  tür  nach  osten  (punkt  103),  aber 
es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  diese  richtung  bei  den  Woh- 
nungen der  finnen  aus  finnisch-mordwinischer  zeit  ererbt  ist. 
Eher  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  mordwinen  in  dieser  hin- 
sieht unter  dem  einfluss  ihrer  tatarischen  nachbarn  gestanden 
haben  (siehe  punkt  91  und  p.  106  anm.  1). 

Vor  der  tür  wurde  bei  den  früheren  finnischen  rauchstu- 
ben  wenigstens  für  die  zeit  des  winters  als  schütz  gegen  die 
kalten  winde  ein  Vorraum  ^  aus  schräg  gestellten  stammen 
errichtet.  Hier  wurden  bisweilen  die  mahlsteine  (jauhonkivetj 
und  der  mörser  (huhmar)  u.  a.   untergebracht  (Kuusamo). 


^  Xame:  pisteporstua  (Artjärvi),  pistos  (Kuusamo ). 
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Germanische  lehnwörter  im  finnischen 
und  lappischen. 


1.     Fi.  ruokko. 

P'i.    ruokko,    gen.    ruokon     cura    e.    c.    corporis;    curatio 

e.  c.  infantulorum,  pecudum;  cultura  e.  c.  agri:  Wartung,  ptlegc, 
anbau,  putz',  ruokkoa,  präs.  ruokon  od.  ruokota,  präs.  ruok- 
koan  'eure  e.  c.  infantes:  tracto,  colo  e.  c.  agrum;  bene  ordino 
1.  compono  e.  c.  res  disjectas,  mundo  e.  c.  vestes:  warten, 
pflegen,  anbauen,  anordnen,  putzen";  estn.  rökdima  'reinigen, 
ausmisten;  (einen  weg)  ausbessern;  (die  pflanzen)  jäten";  Kola- 
lapp.  ruohke-,  rühke-.  rihki-  "hüten,  pflegen;  begraben'. 

^  awnord.  rokia  (urnord.  *rökian)  "sich  etw.  angelegen 
sein  lassen,  auf  etw.  achten,  sich  um  etw.  kümmern",  afrokia 
(aschwed.  afrokia)  u.  ü-rokia  "\erwahrlosen";  ro'kr  (aus  *rökia- 1 
'sorgfältig";  rokt  f.  (aus  *rökil)ö-)  "vorsorge,  Sorgfalt"  =  nnorw. 
rokt  "Wartung,  pflege,  aufsieht"  ndän.  rogt  dass."  aschwed. 
rokt  rykt  nschwed.  rykt;  awnord.  rokta  "pflegen,  hüten'  = 
aschwed.    rokta    rykta    ndän.    rogte    usw.;  ^     —    mndd.    röke 

f.  "achthabe,  fürsorge,  Sorgfalt"  =  ahd.  ruohha  "acht,  bedacht, 
rücksicht",  ruoh  m.  "dass."  (ruohhalös  'ruchlos');  asächs.  rökian 
'bedacht,  besorgt  sein"  ahd.  ruchhen  "bedacht  sein,  sorgen  für, 
rücksicht  nehmen"  aengl.  reccan  (aus  recan  umgebildet)  prät. 
röhte  "to  care  für,  to  reck'. 


■  ^  Nnonv.  rokja  in  den  stark  abweichenden  bedeutungen  "an- 
treiben, eilen'  und  (gegen  Falk  u.  Torp  Xorw.-dän.  etym.  Wör- 
terb.  927I)  'nachspüren,  nachforschen,  suchen'  gehört  zu  der  gänz- 
lich verschiedenen  wurzel  wrek-,  aschwed.  vrseka,  awnord.  reka 
'treiben'  usw.;  vgl.  wegen  letzterer  bed.  besonders  aschwed. 
vrsekia  üset  septir  'eine  spur  verfolgen'  mit  awnord.  rekia  spor 
'dass.' 

ZuPiTZA  Die  germ.  Gutt.  198.  Falk  u.  Torp  das.,  u.  a.  ver- 
binden germ.  rök-  'achten,  sorgen'  mit  der  wz.  reg-  'strecken, 
richten'.  Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  wird  rök-  zu  lit.  regiu 
'sehen,  schauen'  gezogen:  Bezzenberger  Gott.  Gel.  Nachr.  1875, 
p.  228,  Bezz.  Beitr.  V  315,  Bechtel  Bezeichn.  d.  sinnl.  Wahr- 
nehm.   158;  vgl.   ir.  regar  'videtur'   (Stokes  Rev.  Gelt.  XXVII  91;. 
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Die  fi.  Wortsippe  ist  gewiss  nordischen  Ursprungs;  im 
got.  gibt  es  nichts  entsprechendes.  Fi.  ruokko  setzt  ein  ur- 
nord.  *rökö-  (identisch    mit   ahd.  ruohha,  mndd.  röke)  voraus. 

Zum  urnord.  und  urgerm.  ^rökian,  awnord.  rokia  u.  s.  w. 
stimmt  formell  genau  fi.  ruokkia  '(das  vi  eh)  fi.ittern;  spei- 
sen, ernähren";  wegen  der  stark  spezialisierten  bedeutung  ist 
schwed.  dial.  rykta,  das  besonders  vom  füttern  des  viehs 
gebraucht  wird,  zu  vergleichen. 

Wie  genau  die  verschiedenen  gebrauchsweisen  von  fi. 
ruokko,  ruokkoa  sich  mit  denjenigen  der  nord.  sippe  decken, 
davon  überzeugt  leicht  ein  vergleich  mit  dem  ausführlichen 
artikel  rokta  bei  Söderwall  Ordb.  ö.  svenska  medeltidsspräket 
II  290.  —  Die  engere  bedeutung  von  estn.  rökima  entspricht 
der  bed.  'putzen"  von  fi.  ruokkoa;  ^  vgl.  auch  nschw.  rykta, 
das  in  der  modernen  hochsprache  zumeist  nur  vom  putzen, 
striegeln  der  pferde  gebraucht  wird. 


2.     Fi.  lieko. 

Fi.  lieko,  gen.  lievon  "wassergeschwollener  baumstamm, 
schwerer  (umgefallener)  baumstamm"  ^ 

-^  awnord.  lag  fem.  "liegender  baumstamm,  im  walde', 
nnorw.  laag  fem.  "ein  umgefallener  bäum,  ein  abgeknickter, 
liegender  baumstamm  auf  oder  in  dem  boden";  nschw.  dial. 
lag  (pl.  lä'feer)  und  sekundär  erweitert  läga,  Gotland  läga  fem. 
"ein  im  walde,  unter  der  erde,  in  einem  moor  oder  auf 
dem  seeboden  liegender  umgefallener  baumstamm".^  Urnord. 
grundform  ^lä^ö-  aus  älterem  *le3ö-. 

Die   entlehnung   hat  auf  einer  nordischen  sprachstufe,  die 


1  Östl.  schwed.  dial.  (Runö)  rök  'putzen,  reinigen'  ist  dem 
estn.    entlehnt  (Saxex   Sv.    Landsmälen  XI   3   2  12). 

■^  Schon  LÖNNROT  Lex.  I  926  hat  schwed.  dial.  laga  ver- 
glichen. 

■^  Aasen  No.   Ordb.   429,   Rietz  Ordb.   402. 

Die  pluralform  norw.  Ise'gar,  nschw.  lä'ger  (awnord.  *ltl'gr) 
ist  gewiss   unursprünglich,    statt   awnord.   *lagar. 

Das  wort  gehört  selbstverständlich  zu  liggja  'liegen',  vgl. 
norw.  lega  und  nedloga  (aus  *ir'ga,  bez.  -Liga)  'dass.'  und  Snorra 
Edda  I  410:    »lag  heitir  tre   Jjat,   er  liggr  i  skögi». 
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älter  als  die  urnord.  inschriften  ist,  stattgctunden.  '  Ein  völlig 
gleichartiges  beispiel  von  cntlchnung  auf  derselben  sprachstufe 
ist  das  von  W'ikluxd  Entwurf  einer  urlapp.  lautl.,  p.  164  ff.,  „När 
kommo  svenskarnc  tili  Finland?"  (Upsala  1^X)1),  p.  11\  und 
De  svenska  nomadlapparnas  flyttningar  (1908),  p.  238  bespro- 
chene läpp,  viekko  (ein  gew.  gewicht)  im  vergleich  mit  nnorw. 
vaag,  awnord.  vag  fem.,  aus  urnord.   *wä3ö-,  alt.   'weßö-. 

Bezüglich  der  möglichkeit  und  wahrscheinlichkeil  linnisch- 
lappischer  entlehnungen  aus  dem  nord.  zu  jener  zeit  scheinen 
mir  die  ausführungen  von  Wiklund  (das.)  und  von  Kaksten 
Idg.  Forsch.  XX 11  292  überzeugend  zu  sein.  Auch  Setälä 
JSFou.  XXIII  1  18  gibt  die  möglichkeit  nicht-gotischer  worte 
mit  e  im  tinn.  zu,  obwohl  er  es  vorzieht  sie  als  urgerma- 
nisch zu  bezeichnen. 


3.     Fi.  limppa. 

Fi.  limppa,  gen.  limpan  und  limpa,  gen.  limman  etwas 
schiefes;  ein  hinkender";  limppa-jalka  "schieffuss,  hinkender'; 
limpata  hinken';  estn.  limp  limba  "das  hinken',  limba-jalg  'ein 
hinkender",  lirapama  'hinken' 

^^  mhd.  slimp  slimb-,  slim  slimm-  'schief,  schräge;  un- 
richtig, verkehrt",  md.  (im  14.  jh.)  "abgeneigt,  übel  beschaffen'; 
(ahd.  nur  slimbi  'schrägheit");  nhd.  schlimm,  Schweiz,  noch 
jetzt  "schief,  schräg';  mndd.  slim  slimm- "schief,  krumm ;  elend, 
schlecht';  mndl.  slimp  slim,  slemp  slem  'schief,  schräg,  schie- 
lend; verkehrt,  schlecht,  böse',  nndl.  slim  'schlau,  listig,  ver- 
schlagen', die  ältere  bed.  "krumm,  schief  jetzt  nur  in  slim-been 
'ein  schiefbeiniger',  slim-hals  'krummhals'.  Vg\.  auch  das  aus 
dem  altgerm.  stammende  it.  sghembo  (e  aus  i)  'quer,  schief, 
gewunden'.  —  Die  offenbar  ursprünglichere  bedeutung  '.schief, 
schräge,  krumm'  ist  auch  die  erweislich  ältere. 


1  Das  quelhvort  kann  natürlich,  theoretisch,  ein  got.  *legö- 
sein,   was   wohl   aber  in   diesem   fall  wenig  wahrscheinlich   ist. 

Ein  späteres  urnord.  lehnwort  ist  (nach  Karsten  Arkiv  f. 
nord.  iil.  XXII  119)  fi.  laakea  u.  s.  w.  'platt,  eben',  vgl.  awnord. 
lagr  'niedrig',  das  mit  dem  fraglichen  lag  f.  am  nächsten  ver- 
wandt ist. 
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Daneben  eine  ablaütform  *slumba-  :  spät  mhd.  slump  'obli- 
qüus"  (1421),  spät  mndl.  slom  slomm-  'krumm,  schief,  ver- 
kehrt; unbehende,  ungeschickt',  nwestfläm.  slom  "dass.'  ^  We- 
niger sicher  ist  es,  ob  ein  ursprüngliches  a  in  alt.  nhd.  (16.  jh. 
u.  s.  w.)  schlem(mi,  schläm,  jetzt  oberd.  schlemm  'schief, 
schräg",  sich  schlemmen  "in  schräger  richtung  gehen'  (aus 
*slambian  ?)  anzunehmen  ist.  ^ 

Die  germ.  Ursprungssprache  von  fi.  limppa  lässt  sich  nicht 
näher  feststellen,  da  *slimba-  im  got.  und  im  nord.  fehlt.  * 
Die  mögiichkeit  später  entlehnung  aus  dem  deutschen  scheint 
durch  die  fi.  endung  -a  ausgeschlossen  zu  sein. 

Estn.  lämp-jalg,  lämbis  jalg  'auswärts  gedrehter  fuss\ 
lämbis  sarwed  auswärts  gedrehte  hörner',  jalaga  lämpama  'hin- 
ken, mit  auswärts  gedrehtem  fusse',  lämpu-jalg  'ein  mensch 
mit  unbeholfenem  gange'  —  lumpama  "hinken",  lumper,  lom- 
per  lahm"  (lomper-jalg  "ein  hinkenker"),  lombakas  'hinkend' 
kann  ich  nicht  beurteilen. 

Da  die  annähme  germanischer  abstammung  von  fi.  limppa 
u.  s.  w.  nicht  ohne  gewisse  Schwierigkeiten  abgeht,  dürfte 
auch  baltischer  Ursprung  in  betracht  kommen  müssen.  Ich 
denke  an  lett.  slips  "steil,  schräge",  sli^pums  "steiler  abfall, 
schrägheit',  sli^p-t  "gleiten;  schief  werden,  (von  gebäuden) 
sich  senken",  sli'^pet  "schräge  machen;  wackelnd  gehen';  ^  slip- 
steht für  slimp-,  wie  lit,  nü-slimpa  "entschlüpt',  slimpine'ti'  ent- 
schlüpfen" beweisen.  ^ 

Leit.    sli^ps    aus    *slimpas    ist    in    formaler  hinsieht  ein 


1   FRA^•CK    Etym.  Woordenb.,    sp.   893,    Grimm    DW  IX  714. 

-  Über  die  mögiichkeit  dieses  -e-  aus  -i-  zu  erklären  s.  DW 
IX  714.  Falk  u.  Torp  Etym.  Wörterb.  1059  setzen  urspr.  a 
voraus. 

■^  Nschwed.,  ndän.  slem.  'schlimm'  —  schwed.  dial.  auch 
'schief  —  ist  ein  niederdeutsches  lehnwort,  das  sich  aber  gewiss 
mit  einem  heimischen  wortstamm  (vgl.  aschwed.  slem.ber,  slem.- 
aus  *sleim-i   verquickt  hat.      Vgl.   KocK  Sv.   Ljudhist.   I    182. 

*  sli^pet  in  der  bed.  'schleifen'  zeigt  sekundäre  beeinflussung 
von  mndd.   slipen  'dass.' 

•5  Leskien  Die  Bild.   d.   Nomina  im  Lit.,   p.    164. 
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einwandfreies  substrat  für  fi.  limppa.  '  Aber  Jie  zentrale  — 
und  ursprüngliche  —  bedeutung  von  balt.  limp-  (würze!  leip-, 
vgl.  sleib-  mndd.  slipen  gleiten')  ist  offenbar  gleiten,  schlüp- 
fen', dann  erst  'durch  gleiten  in  eine  schräge  läge  kommen"; 
slfps  ist  also  eig.  "durch  gleiten  schräge,  abschüssig  geworden'. 
Ohne  zweifei  lässt  sich  die  vorherrschende  finn.  bedeutung 
"claudus"  daraus  erklären;  vgl.  auch  lett.  slipet  in  der  bed. 
'wackelnd  gehen*.- 


4.     Fi.  jukka. 

Fi.  jukka,  gen.  jukan  'streit,  Wettstreit,  bes.  wortstreit, 
Zänkerei;  widerstrebung,  Widerspenstigkeit;  bestrebung  einem 
anderen  etwas  schuld  zu  geben";  jukkia  jukin  "wetteifernd 
streiten,  ringen;  schelten;  widerstreben;  einem  etwas  schuld 
geben' 

'^  got.  (jiuka),  pl.  jiukos  'fQid^8icci  Streitereien;  l^i\uoi 
zornausbrüche',  waurda-jiukos  "/.o^o^ayiai  wortstreite';  denom. 
verb  jiukan,  prät.  -aida  szv/.Ttvtiv  kämpfen;  vcrtovi^iäv  obsie- 
gen', perfektiv  ga-jiukan  rucccv  besiegen;  -Accra^oußfvpir  um 
den  Siegespreis  bringen". 

Fi.  ju-  substituiert  got.  jiu-  ^ ;  eine  anlautende  Verbindung 
ji-  scheint  dem  finnischen  überhaupt  zu  fehlen.  Bei  der  gros- 
sen  Seltenheit  dieser  lautfolge  im  germ.  kann  es  nicht  wunder 


^  Das  -pp-  erklärt  sich  so  am  einfachsten;  germ.  slimba- 
liesse   eher  *liinpa   erwarten. 

2  Mehrere  forscher  nehmen  Urverwandtschaft  von  balt.  slimp- 
und  germ.  slimba-  'schief,  schräge'  an,  s.  Schade  Altd.  Wörterb., 
p.  823  (Vgl.  J.  Schmidt  \'ocalismus  I  163),  Lewv  KZ  XL  561, 
Trautmann  PBB  XXXII  150.  Hirt  in  Weigand  Deutsches  Wör- 
terb.5  II  734j  —  nach  meinem  dafürhalten  mit  unrecht,  was  ich 
aber  hier  nicht  begründen  kann.  —  Anders  (unbefriedigend)  über 
die  etymologie  des  germ.  Wortes  Johansson  PBB  XIV  303  f.> 
Pick  Gott.   Gel.  Anz.    1894,   P-    240. 

3  Auch  ein  urnord.  *jeukö-,  später  *eukö-,  *iukö-  (awnord. 
*jük)  dürfte  als  substrat  möglich  sein.  Über  das  -a  vgl.  solchen- 
falls Karsten  Idg.  Forsch.  XXII  291   ff.,  bes.   p.   296. 
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nehmen,  dass  es  kein  zweites  beispiel  derselben  Vertretung  in 
finnischen  lehnwörtern  gibt.  ' 

Ein  anklingendes  wort  ist  fi.  jaukka  "zank,  zwist'.  Ob 
mit  jukka  überhaupt  ver\\andt?  Eine  germ.  entsprechung 
(*jauka)  scheint  es  nicht  zu  geben. 

Sichere  verwandte  von  got.  jiuka  sind  kaum  nachgewie- 
sen. Wood  Mod.  Phil.  II  471  will  es  mit  mhd.  jouchen  "jagen, 
treiben'  verbinden.  Dies  erinnert  an  estn.  jukkima  "antreiben', 
das  Donner  V^ergl.  W^örterb.  I  101  zu  fi.  jukka  stellt.  Aber 
die  stark  auseinandergehenden  bedeutungen  von  got.  jiuka  und 
mhd.  jouchen  machen  den  vergleich  sehr  zvv'eifelhaft.  ^  —  Ernste 
beachtung  verdient  die  alte  Zusammenstellung  von  jiuka  mit 
idg.  jeug-  'anschirren'  (lat.  jungo,  got.  juk  us\\'.),  besonders 
im  sinne  von  'manus  conserere,  anbinden",  vgl.  aind.  abhi- 
yuj-  "angreifen'.  ^ 


1  Fi.  juhla  'feier,  fest'  kann  nicht  als  ein  solches  beispiel 
gelten.  Man  hat  zwar  den  Ursprung  des  Wortes  in  einem  got. 
*jiuhla-,  das  mit  aengl.  geohhol,  vwnord.  iol  'Weihnachten'  ver- 
wandt wäre,  zu  finden  geglaubt  (BuGGE  Arkiv  f.  nord.  filol.  IV 
135,  n.  I  —  alternativ  —  und  Setälä  JSFou.  XXIII  1  [5).  Eine 
derartige  got.  form  kann  jedoch  nie  existiert  haben,  s.  Karstex 
Idg.  Forsch.  XXII  298.  Aber  auch  das  von  Karsten  vorgeschla- 
gene Substrat,  urnord.  *jiuhula-  aus  urgerm.  *jehwula-  (richtiger 
*jehula-!)  ist  in  mehrfacher  hinsieht  anfechtbar:  anlautendes  j-  ist 
gewiss  bereits  vor  dem  eintritt  der  brechung  von  e  zu  eu  iu  ge- 
schwunden; man  hätte  also  höchstens  von  *iuhula-  auszugehen, 
aber  warum    dann   nicht  fi.  *juhula-? 

2  Das  von  Hülthausex  Idg.  Forsch.  XX  327  verghchene 
nhd.    westfäl.  juakeln   'schlecht  reiten'    gehört  sicher  nicht  hierher. 

TORP  bei  FiCK  Vergl.  Wörterb.  III ^  330  denkt,  zweifehid, 
an  Zusammenhang  von  jiuka  mit  aengl.  geocor  'füll  of  hardship, 
sad',  geocre   'severeh''. 

•^  FiCK  Vergi.  Wörterb.  2;  vgl.  besonders  ZuPiTZA  Die  germ. 
Gutt.    163,   V.    Griexberger  Untersuch,   z.    got.    Wortk.    163. 

Andere  forscher  verbinden  jiuka  mit  av.  yaoz-  'in  unruhige 
bewegung  geraten',  s.  Perssox  Wurzelerweiterung  44  (WoOD  1.  c. 
Feist  Etym.  Wörterb.  d.  got.  Spr.  161),  was  aber  mit  erheblichen 
lautlichen  Schwierigkeiten  verbunden  ist;  s.  die  erörterungen  von 
Uhlexbeck  Tijdschr.  van  ned.  taal-  en  letterk.  XXV  282  f.;  über 
av.  yaoz-  vgl.  auch  Johaxssox  Wiener  Zs.  z.  Kunde  d.  Morgenl. 
XIX   237. 
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5.  Das  von  LöxNRcyr  Lex.  I  1030  verzeichnete  wort 
mahna  "troll  (unhold)'  ist,  wie  mich  prof.  Set.\l.\  belehrt,  nur 
bei  Gaxander  Myth.  fenn.  (1789),  p.  54,  belebt.  Die  notiz  bei 
G.  lautet:  „Mahna,  Et  Svenskt|!l  troll  och  Jältinna  |ein  schwe- 
discher unhold  und  riesln] ;  sadana  äro  manga  i  de  fordna  sa- 
gor   —   Jämför  Hattara,  krakla'. 

Ich  möchte  an  awnord.  magna,  eig.  krältigen'  (denom. 
von  megin,  dat.  magni  'kraft' j,  eiinnern;  es  bedeutet  nämlich 
häufig  'durch  zauber,  besprechen  (galdr,  yfirsongr)  oder  cjpfer 
magische  kräfte  verleihen;  bezaubern;  Zauberei  treiben'. 

Die  lautvertretung  ist  unregelmässig;  es  wäre  *mauna  zu 
erwarten.  Ob  von  dem  mit  magna  verwandten  nord.  lehnwort 
fi.  mahti  im  sinne  von  "ars  magica'  beeinflusst? 

Bei  dem  vereinzelten  belege  und  der  angäbe  „svenskt 
troll"  ist  ja  das  alter  der  entlehnung  und  überhaupt  die  Zuver- 
lässigkeit des  Wortes  etwas  zweifelhaft.  Ich  habe  hier  nur  die 
aufmerksamkeit.  der  folkloristen  darauf  hinlenken  wollen. 

Mehrere  sonstige  beispiele  nordischer  lehnworte  mythi- 
schen Inhalts  im  finn.  stellt  Karsten  Neuphil.  Mitteil.  (Ilelsing- 
fors)  1906,  nr.   1-2,  p.   13  ff.  zusammen. 


6.     Fi.  puo. 

Fi.  puo,  gen.  pnon  'podex;  genitalia' 

~  norw.  dial.  fud,  fu',  fo',  fö,  fo,  fö,  fy  fem.  'podex; 
pudenda;  vulva  equarum  et  canum',  nordschwed.  dial.  fu,  fö, 
fo,  foa  fem.  'podex  hominis  vel  animalium',  nisl.  fuÖ  fem.  'ma- 
trix,  Vulva'  (fyöill  m.  'virga  virilis'),  awnord.  nur  i  compp. 
fuö-flogi,  -hundr,  -ryskill,  mara[r]-fuö  belegt;  —  mhd.  vut, 
gen.  vüde,  alt.  nhd.,  oberd.  dial.  fud  'cunnus',  Schweiz,  füd-le 
'arsch'  usw.  ^ 

Die  grundlage  des  fi.  Wortes  ist  wohl  die  schwed.-norw. 
dialektform  fo  (mit  sekundär  gedehnten  o);  dialektischer  schwund 
von  altnord.  b  ist  im  schwed.  seit  dem   16.  jh.  nicht  selten,  in 


1   Engl.   dial.  fud   'podex;  vulva'   (Engl.   Dial.   Dict.  II  511)   ist 
wohl   nord.   lehnwort. 
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vereinzelten  beispielen  seit  dem  ende  des  14.  jh.  belegt.  ^  — 
Späte  fi.  lehnworte  substituieren  gewöhnlich  ein  nord.  f-  mit  v-, 
aber  auch  p-  kommt  vor,  z.  b.  fi.  porstua,  porsto  (aus  anord. 
forstofa),   dessen   aufnähme   ins  finn.  ziemlich  jung  sein  muss. 


7.     Fi.  kaita. 

Fi.  kaita,  gen.  kaidan  1.  adj.  'spitz,  von  winkeln;  eng, 
schmal,  z.  b.  von  wegen';  2.  subst.  'keilförmiges  stück  zeug 
oder  acker  (Lönnrot:  kil,  flik,  teg);  schmale  enge  stelle  od. 
passage  im  terrain  od.  im  wa^ser'  (Lönnrot:  smalt  stalle,  pass, 
sund)  sucht  Karsten  Neuphil.  Mitteil.  (Helsingfors)  1906,  nr. 
1-2,  p.  152  aus  der  urnord.  grundform  von  awnord.  skeiö 
neutr.  abzuleiten  und  zieht  sogar  aschwed.  skej)  fem.  'löffel' 
zum  vergleich  heran. 

Wie  man  darauf  verfallen  kann,  ist  schwer  zu  verstehen, 
so  grundverschieden  sind  die  bedeutungen  der  verglichenen 
Wörter.  Awnord.  skeiö  bedeutet  —  wie  wegen  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  nhd.  scheiden,  got.  skaidan  usw.  zu  er- 
w-arten  ist  —  ein  stück  (abschnitt)  räum  oder  zeit,  spa- 
tium,  daher  spez.  auch  'eine  w^egstrecke  (bes.  lauf  bahn,  wett- 
lauf), ein  längenmass;  Zeitabschnitt,  stunde',  in  Norwegen  auch 
'ein  höhenzug,  moränenrücken,  der  eine  natürliche  wegbahn 
[und  zugleich  eine  scheide  im  terrain]  bildet'  (auf  solchen 
erdrücken  zogen  sich  im  altertum  die  fahrstrassen  zwischen 
den  verschiedenen  bezirken  mit  Vorliebe  hin)  und  'fahrweg 
zwischen  den  ackern  eines  gehöftes',  d.  h.  auf  dem  erhöhten" 
raine,  der  scheide,  zv/ischen  den  verschiedenen  ackerstücken: 
vgl.  nschwed.  dial.  ske(dje  n.  'breiter  rain  od.  weg  zwischen 
feldern  und  ackerstücken'. -^  —  Fi.  kaita  übersetzt  Lönnrot  u.  a. 


1  Das  älteste  mir  bekannte  beispiel  stammt  aus  dem  jähre 
1392.  (Schwund  in  schwächer  betonten  silben  lässt  sich  noch 
früher  nachweisen.) 

.2  Vgl.   auch  ÄiMÄ  FUF  VI    182,   n.    i,   und  JSFou.  XXV  1  15. 

■^  Vgl.  Fritzner  Ordb.2  III  300  f.;  Aasen  No.  Ordb.  665; 
Rietz  Ordb.  583  a.  —  Karsten  beruft  sich  auch  auf  Norrby 
Ydre  härads  gärdnamn  (Stockh.  1905),  p.  204;  aber  die  korrekten 
ausführungen   von  N.   hat  er  in  verkehrter  weise  verwertet. 
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mit  'teg'  (ackerstück),  und  Rietz  gibt  für  schwed.  skeicDe  u.  a. 
die  bed.  'äkerstycke'  (ackerstück).  Aber  im  ersteren  falle  ist 
es  offenbar  ein  ackerstück  mit  dem  nebensinn  'spitz,  schmal', 
im  letzteren  falle  mit  dem  nebensinn  "(von  angrenzenden  acker- 
stücken) geschieden,  getrennt'.^  —  Nur  wenn  man  willkür- 
lich einzelne  bedeutungsangaben,  ohne  rücksicht  auf  die  ge- 
sammheit  des  betreffenden  vorstellungskreises,  herausgreift, 
kann  man  sich  eine  bedeutungsähnlichkeit  zwischen  ti.  kaita 
und  den  fraglichen  nord.  w-'irtern  einreden.  '^ 

Fi.  kaita  ist  mit  kaito,  gen.  kaidon  'spitz,  scharf,  z.  h.  von 
einem  Speere,  einem  staken*  zusammenzuhalten.  Die  grund- 
bedeutung  von  kaita  wird  somit  'spitz,  spitzer  gegenständ' 
sein;  da  es  auch  'kil,  flik,  teg"  bezeichnet,  so  ist  damit  begriff- 
lich zu  vergleichen  norw.  dial.  geire  ah^l.  gero  nhd.  dial.  gehren 
'keilförmiges,  winkelförmiges  stück  zeug  [=  kil,  flik!]  oder  land 
[1=  teg!]  und  fi.  (ursprünglich  nord.)  kaira  'kil,  skarf  eller  väd 
i  kläder'  im  Verhältnis  zu  awnord.  geirr  ahd.  ger  'speer  mit 
keil-,  winkelförmigem  eisen';  und  wegen  kaita  im  .sinne  von 
"smalt  Ställe,  pass,  sund'  vgl.  fi.  kaira  'fahrwasser  zwischen 
untiefen  an  beiden  selten;  bucht'. 

Die  quelle  der  finn.  Wörter  [vgl.  auch  norw. -läpp,  gai'da 
'keil  an  kleidern']  ist  wahrscheinlich  im  germanischen  zu 
suchen.  Sie  finden  in  der  tat  einen  anhält  —  vgl.  nament- 
lich kaito  'spitz  vom  Speere'  —  in  aengl.  gäd  fem.  'spitze 
eines  Speeres  oder  pfeiles;  treibstecken'  (ne.  goad  "treib- 
stecken', dial.  "jede  längere  rute,  angel-,  messrute'),  langob. 
gaida    "pfeilspitze'.     An   kaita   in  der  bedeutung  'kil,  flik'  erin- 


1  Vgl.  MÖLLER  Ordb.  ö.  halländska  land.skapsm.,  p.  164.  wo- 
von  die  betreffende  bedeutung  bei   Rietz   stammt. 

"^  Dagegen  stimmt  vorzüglich  zu  awnord.  skeiÖ  n.  (urnord. 
*skaiöa-  od.  *skai{)a-)  im  sinn  von  'scheide'  —  vgl.  auch  schwed. 
dial.  ske(d)e  m.  'markscheide'  —  läpp.  (norw\j  skaidde,  (Lulej 
shaiHe  usw.  'bergrücken,  der  zwei  nahe  neben  einander  lau- 
fende flüsse  oder  zwei  moräste  trennt',  s.  ÄiMÄ  11.  cc.  Die  dane- 
ben angegebene  bedeutung  'landzunge,  landspitze'  geht  ebenfalls 
von  der  bed.  'scheide',  nicht  von  der  eines  spitzen  dinges  aus: 
vgl.  besonders  die  erörterungen  von  NoRRBY  1.  c.  über  die  be- 
deutung von   skeiö   und  schwed.   skedie)  in  geographischen  namen. 


132 


EVALD    LiDEN. 


nert  besonders  das  altgerm.  lehnwort  ital.  dial.  gajda  (gheda) 
'eingesetztes  keilförmiges  stück  am  kleide'. ^ 

Nach  üblicher  annähme  gehen  die  germ.  formen  auf  ur- 
germ.  ^gaiöö-  zurück.  ^  Damit  stimmen  auch  die  finn.  formen 
überein. 

Nach  einer  anderen  ansieht  wäre  von  urgerm.  *3aizöö- 
auszugehen,  mit  rücksicht  auf  die  gewiss  im  gründe  verwand- 
ten Wörter  urgerm.  *3aiza-  (aw^nord.  geü-r  usw.),  ^gals-lsi-  (aw- 
nord.  geisl,  nhd.  geissei  usw.)  u.  a. -^ 

Ein  dem  letzteren  ansatze  entsprechendes  urnord.  (^gaizöa-, 
-ö-,  später)  *3aiööa-,  -ö-  könnte  vielleicht  ebenfalls  einen  an- 
nehmbaren ausgangspunkt  für  fi.  kaita,  kaito  bilden.  Ein 
lautliches  gegenstück  würden  fi.  ota  odan,  odas  otaan,  estn. 
oda  'aculeus,  cuspis',  liv.  voda  'stange,  spiess'  darbieten,  falls 
sie  aus  urnord.  *oööa-  (urgerm.  *uzöa-,  awnord.  oddr)  abzu- 
leiten sein  sollten;  so,  zögernd,  Thomsen  Einfluss,  p.  159,  und 
Setälä  JSFOu.  XXIII  1  34;  aber  Paasoxex  FUF  VI  239  ff. 
nimmt  aus  gründen,  die  sich  meinem  urteile  entziehen,  finn.- 
ugr.  herkunft  für  ota  usw.  an.  Damit  wird  die  einzige, 
schwache    stütze    für    die    annahm.e,  dass  zö  direkt  zu  urnord. 


1  Brückner  Zur  Charakteristik  d.  germ.  Elem.  im  Italieni- 
schen  (schulprogramm,   Basel    1899J,   p.    17. 

'^  FiCK  Vergl.  Wörterb.*  I  53;  Kluge  Etym.  Wörterb.  s.  v. 
Ger;   Zupitza  Die  germ.   Gutt.  202;   Wilmanns  Deutsche  Gramm. '^ 

II   327,   u.   a. 

•^  So  besonders  Falk  u.  Torp  Etym.  Ürdb.  I  225,  aber  in 
der  deutschen  ausgäbe  (p.  313)  mit  weniger  Zuversicht.  ToRP  in 
FiCKs  Vergl.  Wörterb.*  III  1 20  lässt  die  wähl  zwischen  verschie- 
denen möglichkeiten  frei. 

Falk  und  Torp  a.  a.  00.  Tunter  den  Stichwörtern  gjedde 
und  gil)  vermuten,  dass  die  wurzel  ghas-  in  got.  gazds,  lat.  hasta, 
ir.  gas,  gat  eine  nebenform  von  ghais-  in  awnord.  geirr  usw. 
sei  und  auf  eine  idg.  wurzel  gheis-  zurückgehe.  Aber  nichts  be- 
weist, dass  germ.  *gazöa-  usw.  einerseits  und  germ.  ^gaiza- 
(awnord.  geirr,  air.  gae,  gr.  xcdoc  usw.)  andrerseits  überhaupt 
verwandt  sind.  Und  selbst  wenn  die  abstrakte  möglichkeit  jener 
hypothese  (sie  wird  von  TORP  am  letztg.  o.  nicht  wiederholt)  zuzu- 
geben wäre,  so  würde  sie  für  das  fragliche  urgerm.  *gaizöö-  ohne 
belang  sein,  weil  ja  die  von  Falk  und  ToRP  behauptete  (analogi- 
sche) reduktion  von  ghais-  zu  ghas-  bereits  in  vorgerm.  oder  ur- 
sprachlicher zeit  stattgefunden   haben  müsste. 
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öö  geworden  wäre,  noch  schwankender  oder  durchaus  hinfällig. 
Andrerseits  gilt  es  mir  auf  grund  nordischer  lautgeschichte  ^s. 
unten  p.  136,  n.  5)  als  sicher,  dass  zö  erst  über  RÖ  zu  ÖÖ  (dd) 
geworden  ist.  ^ 

Auch  entbehrt  in  der  tat  der  ansatz  *3aizÖö  für  aengl. 
gäd  usw.  jeder  positiven  gewähr.  Umgekehrt  lässt  .sich, 
nach  dem  gesagten,  die  grundform  'gaiöö  gerade  durch  fi. 
kaita,  kaito  stützen.'^  Sie  dürfte  durch  awnord.  gedda  und  läpp, 
kaito  'hecht',  worüber  unten  p.  135  f\\,  weitei-hin  beglauhi^n 
werden  können. 

8.     Fi.  kaista. 

Fi.  kaista  berührt  sich  begrifflich  überaus  nahe  mit 
den  im  voraufgehenden  abschnitte  besprochenen  germ.  und 
finn.  Wörtern.  Es  bedeutet  1.  'lange  stange,  rute';  2.  'keil- 
förmiger einsatz,  zwickel  am  kleid'  (synonym  mit  fi. 
kaita  und  kaira,  norw.  geire  usw.);  3.  'ackerstück'  (sy- 
nonym  mit  ti.  kaita,  norw.  geire  usw.).^ 

Wegen  der  bedeutung  'stange,  rute'  stellt  sich  kaista  zu- 
nächst zu  aschwed.  gist  fem.,  pl.  -er,  -afrj,  gista  fem.,  alt. 
nschwed.    und    dial.   gist,  gista  (gistra)  fem.,  gewöhnl.  pl.   'er- 


1  Das  beweisstück,  welches  Karstex  a.  a.  o.,  p.  15  f.,  zu 
gunsten  der  assimilation  RÖ  zu  bd,  dd  heranzieht,  ist  nicht  zu 
verwerten.  Er  erklärt  fi.  karta  'aus  sand  und  steinen  bestehende 
untiefe'  als  entlehnung  aus  urnord.  '-'gaRÖa-  (awnord.  gaddr),  was 
aber  in  keiner  hinsieht  überzeugt.  Übrigens  wirft  Karsten  zwei 
unter  sich   nicht  verwandte  nordische  Wortsippen   zusammen. 

2  Germ.  *3ai-öö-,  aus  idg.  *ghai-tä  oder  *ghoi-tä,  findet  einen 
unbedenklichen  anhält  in  lit.  gai-re  'stange',  was  auch  ToRP  am 
letztg.   o.   als  möglich  bezeichnet. 

Auch  awmord.  geirr,  geis]  und  Zubehör  gehören  m.  e.  damit 
zusammen,  haben  also  idg.  velares  gh;  die  nächste  grundlage  ist 
ein  ablautender  stamm  auf  -es-.  Die  althergebrachte  Zusammen- 
stellung von  geirr  u.  s.  w.  mit  ai.  hi-  'in  bewegung  setzen,  an- 
treiben, schleudern',  he-ti-,  av.  zaena-  'waffe'  usw.  —  mit  idg. 
palatalem  gh  —  scheint  mir  begrifflich  nicht  gerade  einleuchtend 
und   überhaupt  in   zweifei  zu   ziehen. 

3  Donner  Vergl.  Wörterb.  I  21  verbindet  kaista  mit  kaita, 
kaito,  welche  er  sämmthch  als  echt  finn.-ugr.  betrachtet,  und  mit 
mehreren    anderen  Wörtern,   die  z.   t.   anderswohin  gehören  müssen. 
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richtete,  oben  gespaltene  od.  gegabelte  Stangen,  woran  fisch- 
netze  zum  trocknen  gehängt  werden'. ^  Die  grundform  dieses 
Wortes  kann  *3istö(n)-  sein,  aber  es  ist  eher  auf  früh  aschwed. 
^gest(a)  aus  urnord.  ^saistöCn)-  zurückzuführen;  letzteren- 
falls  ist  es  mit  rücksicht  auf  die  entwickelung  des  Stammvokals 
mit  asch\\'ed.  gisl  (gisla)  neben  seit,  gesl  'rute,  geissel'  awnord. 
geisl  (-geisli)  'stock  des  Skiläufers'  und  mit  aschwed,  gisle 
(sol-gisl,  -gisla)  'strahl'  (immer  mit  i)  neben  awnord.  geisli 
'dass.'  gleichzustellen. 2  —  Wichtig  für  das  feststellen  der  ei- 
gentlichen bedeutung  von  gist(a)  ist  finnl.-schwed.  steii-gista,^ 
eig.  'steinerne  gista,  in  einer  brücke',  ursprünglich  gewiss  aus 
Stangen  und  reisig  bestehend:  vgl.  nhd.  knüppel-,  knüttelbrücke, 
schwed.  kafVel-bro,  ris-bro.  In  dieselbe  richtung  führt  alt. 
nschwed.  gista  vb.  in  der  beim  ersten  blick  etwas  auffallenden 
bed.  'malz  dörren':*  dazu  wurde  eben  eine  bürde  (aus  Stä- 
ben   oder    ruten),    „die    malzdarre",    gebraucht;  ^    dies  gista, 


^  Das  Wort  kommt  in  den  dialekten  an  der  Ostseeküste  von 
Götaland  bis  Norrl.,  Aland,  Finnl.,  Estl.,  Gotl.  allgemein  vor,  s. 
RiETZ  Ordb.,  p.  194,  Vendell  Ordb.  ö.  de  östsv,  dial.,  p.  267, 
SCHAGERSTRÖM  Sv.   Landsm.   X  1   25    (Uppland);   u.   s.   w. 

2  Dass  i  in  aschwed.  gisl  usw.  aus  alt.  e  sekundär  ent- 
wickelt ist,  ist  unzweifelhaft;  so  KoCK  Undersökn.  i  sv.  spräkhist., 
p.  40,  NOREEN  Altschwed.  Gr.  §  103,  i  (anders  §  340,  4?), 
Hellquist  Sv.  Landsm.  XX  1  172;  vor  allem  sind  die  ausführun- 
gen  von  KoCK  Svensk  Ljudhistoria  I  174,  175  zu  berücksichtigen. 
Auf  das  nur  einmal  bezeugte  awnord.  gisli  (neben  sonstigem  geisli 
nnorw.  geisle)  ist  jedenfalls  kein  verlass  (anders  Noreen  Altisl. 
Gr.-^  §  159;  vgl.  umgekehrt  ei  für  i  im  einmaligen  geislung  für 
gisling  'obses',   wo   ei  sicher  unrichtig  ist). 

Die  von  Rietz  a.  a.  o.  ver?eichnete  gotländ.  form  gäist  fem. 
'gista'  (äi  zunächst  aus  i)  kann  aus  der  festlandsschwed.  fischer- 
sprache  stammen. 

Wegen  der  »ostschwed.»  formen  gist,  -o  u.  s.  w.  ist  die 
demselben  dialektgebiete  angehörige  form  giÄ  (zunächst  aus  *gisl) 
'peitsche'  in  der  mundart  von  Runö  (Sv.  Landsm.  II  3  94)  und 
von  Nuckö  (nach  gütiger  mitteilung  von  dr.  G.  Danell)  zu  ver- 
gleichen.     In  gist  ist  der  vokal  vor  st  gekürzt. 

3  Vendell    (a.   a.   o.,  p.   935)  stäin-iisstu  'brokista  af  sten'. 
*  So  z.   b.   Lind   Sw.   o.   Tysk  Orda-Bok  (1749). 

•5  Durch  diesen  speziellen  gebrauch  vom  verbum  gista  haben 
RiETZ  a.   a,   o.   und    Tamm    Etym,   sv.   ordb.   I   216  b  sich  verführen 


Germ,    lehnwörter   im    finn.    ii.    läpp.  135 


denominativ  von  gist,  -a,  bedeutet  in  den  mundarten  gewöhn- 
lich 'netze  an  die  gistor  zum  trocknen  hängen',  aher  auch 
(Vendell  a.  a.  o.,  p.  267)  'dnhnenruten  beim  vogelfanp:  auf- 
stellen' u.  a. 

Es  scheint  mir  demnach  sicher  zu  sein,  dass  schwed. 
gist,  -a  ursprünglich  'stange,  rute'  bedeutet.  Der  ursprüngliche 
Stammvokal  kann  i  sein,  aber  auch  ai  ist  lautgeschichtlich 
möglich  und  wegen  fi.  kaista  'stange,  rute'  weit  wahrschein- 
licher. 

Das  präsuffixale  wortelement  der  somit  erschlossenen 
germ.  grundform  *5ais-tö-  ist  identisch  mit  demjenigen  von 
awnord.  geis-1  'ski-stab',  geirr  'spiess'  usw. 


9.     Lp.  kaito. 

Ein  auf  gewisse  schwed.-lappische  mundarten  beschränk- 
ter name  des  hechts  ist  kaito  (Lindahl-Öhrling  Lex.  läpp., 
p.  115),  in  den  kirchspielen  von  Frostviken  (Jämtland)  und 
Vilhelmina  Qciitoö  (a  halblänge).  ^ 

Mein  freund  prof.  Wiklund  hat  mir  vor  jähren  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dass  das  w^ort  irgendwie  mit  dem  nor- 
dischen namen  des  hechts,  schwed.  gädda  u.  s.  w.,  in  Verbin- 
dung stehen  müsse.  Dem  stand  aber  die  herrschende,  an- 
scheinend einleuchtende  etymologie  von  gädda  hindernd  im 
wege.  Mein  zweifei  an  dieser  war  jedoch  seitdem  nicht  zu 
unterdrücken,  und  jetzt  glaube  ich  unter  mehreren  von  mir 
erwogenen  möglichkeiten,  den  Zusammenhang  von  kaito  mit 
gädda  zu  vermitteln,  einer  den  vorzug  geben  zu  können. 

Nach  der  schon  von  Ihre  (1769)  aufgestellten  und  gut 
begründeten,  jetzt  noch  ausnahmslos  gelehrten  etymologie  ist 
aschvved.  ggedda  (nschwed.  gädda),  ndän.  gedde,  awnord.  gedda 


lassen  das  subst.  gist,  -a  mit  nschwed.  gisten  'vor  trockenheit 
gesprungen,   leck,   spack'   zusammenzubringen. 

^  Letztere  form  nach  den  aufzeichnungen  von  prof.  K.  B. 
Wiklund. 

Sonstige,  wohl  echt  lappische  benennungen  des  hechts  ver- 
zeichnet QviGSTAD  in  »Nyt  Magazin  f.  Naturvidenskab»  (Kristiania) 
XLII   373   (unter  nr.    29   usw.). 


136  EVALD    LiDEN. 


(nnorw.  gjedda)  1  eine  ableitung  —  urnord.  ^gazölön-  —  von 
awnord.  gaddr  'spitze,  Stachel',  got.  gazds  u.  s.  w.,  s.  Tamm 
Etym.  SV.  ordb.  I  260,  Falk  u.  Torp  Etym.  Wörterb.,  p.  313, 
Hellouist  Arkiv  f.  nord.  fil.  VII  46,  u.  a.^  Die  bedeutung  ist 
überall  'hecht',  aber  nnorw.  gjedda  bedeutet  daneben  auch 
'Gadus  melanostomus  (eine  art  dorsch)'  und  awnord.  gedda 
auch  'kleiner  dorsch'.  Die  nnorw.  nebenform  gjedd  mask.^ 
'kleiner  dorsch'  ist  von  selten  der  Wortbildung  auffallend:  als 
ableitung  von  ^gazöa-  würde  gjedd  (aus  "^gazöi- ?)  Schwierigkeit 
bereiten. 

Falls  nun  aber  mit  rücksicht  auf  läpp,  kaito  die  erwähnte 
etymologie  hinfällig  wird  und  eine  nordische  grundform  mit 
dem  Stammvokal  -ai-  zu  suchen  ist,  sind  folgende  möglichkei- 
ten  zu  erwägen. 

a)  Das  grundwort  könnte  germ.  *3aiza-  (aw^nord.  geirr 
'speer'  usw.)  sein.  Dafür  lassen  sich  geltend  machen  die 
fischnamen  nnorw.  geü*  'kleine  makrele'  und  besonders  born- 
geir  mask.,  horn-geü-a  fem.  'Esox  belone,  hornhecht',  aw- 
nord. horn-giiela  nnorw.  horn-gJ8el(a)  (aus  ^-gaiz-l-iön-)  fem. 
'dass.',  welcher  fisch  auch  horn-gjedda,  nschwed.  horn-gädda 
heisst.     Dies  zur  begrifflichen  begründung.  * 

Was  das  lautliche  betrifft,  würde  eine  ableitung  *3aiziöa-, 
*3aiiiiöa-,  woraus  später  in  synkopierten  formen  ^geiiiö-,  dann 
*geidd-  und  mit  reduktion  von  ei  zu  e  vor  geminata  (Noreen 
Aisl.  Gr.^  §  123)  schliesslich  ein  awnord.  *geddr,  die  nnorw. 
form  gjedd  mask.  ohne  Schwierigkeit  erklären.  Ebenso  lässt 
sich  awnord.  gedda  usw.  auf  *3aiziöön-,  ''3aiRiöön-  zurück- 
führen. ^ 


1  Mengl.  gedd(e),  nengl.  dial.  ged  'hecht'  ist  nord.  lehnwort, 
s.   Björkman  Scand.   Loan-words  in   Middle  Engl,   p.    169. 

2  Abweichend,  aber  sicher  unrichtig  Bechtel  Zs.  f.  deutsch. 
Altert.   XXI   217,   n.    i. 

3  Davon  stammt,  durch  späte  entlehnung,  norw.-lapp.  jadda 
'kleiner  dorsch'  (Qvigstad  •  Nord.  Lehnw.  im  Läpp.  201),  dessen 
form   mir   aber  unklar  ist. 

*  S.  Falk  u.   Torp  Etym.   Wörterb.,  p.   420. 

•^  Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  assimilation  von  RÖ 
zu  (ööj  dd  erst  nach  der  synkope  von  i  stattgefunden  hat.  Diese 
relative  Chronologie  wird  bestätigt  durch  aschw.  edha  (prät.  edde), 
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Dagegen  wird  die  lappische  form  bei  dieser  Voraus- 
setzung kaum  befriedigend  erhellt.  Die  urnord.  ^Tundtbrm 
*3aiiiiÖön-  würde  läpp.  *kaireto  od.  ähnl.  —  mit  lappischer 
Synkope  —  ergeben;  den  wegfall  des  -r-  wüs.ste  ich  meines- 
teils  nicht  zu  begründen. 

b)  Eine  grundlage  '^'saizÖa-,  -ön-,  die  den  nordischen  Wör- 
tern, aber  kaum  dem  lappischen  (es  wäre  *kaireto  zu  erwar- 
ten) leidlich  genügen  könnte,  mag  hier  ausser  betracht  bleiben, 
weil  sie,  wie  oben  p.  132  f.  dargetan,  auch  sonst  ohne  beglaubi- 
gung  ist. 

c)  Endlich  können  wir  von  dem  oben  p.  130  ft".  an  der 
band  \'on  aengl.  gäd,  fi.  kaita,  kaito  usw.  erörterten  germ. 
*Saiöa-,  -ö-  ausgehen. 

Dann  lässt  sich  nnorw.  gjedd  auf  ^gaiö-iöia)-  und  awnord. 
gedda  auf  *3aiö-i9-ön-  unbedenklich  zurückführen;  '  vgl.  z.  b. 
awnord.  part.  leiddr,  prät.  leidda  (urn.  *laiöiöa-,  *laiöiöö),  nur 
ist  hier  ei  statt  des  lautgesetzlichen  -e-  (Xoreex  Aisl.  Gr.-'  §  123) 
aus  dem  präs.  leiöa  wiedereingeführt  worden. 

Der  urnord.  nominativ  "gaiöiöö  (awnord.  gedda)  kann 
zweifellos  läpp,  kaito,  mit  lappischer  synkope  von  -i-,^  er- 
geben. 


das  durch  ausgleichung  einer  älteren  flexion  awnord.  eira  ( urnord. 
*aiRian),  aber  prät.  *edda  Taus  *ailli9öi  zu  stantle  gekommen  ist, 
s.  NOREEN  Arkiv  f.  nord.  fil.  V  394,  n.  i.  \'gl.  auch  nschwed. 
dial.  Dalarne  reda  'rühren':  ursprüngliche  flexion  (awnord.)  hrora 
prät.  *hr0dda  (urnord.  *hröRian  prät.  *hröRiöö),  die  zu  "hroÖa 
prät.  *hr0dda  nach  dem  muster  foöa  prät.  fodda  umgebiUlet 
wurde;  anders  über  dies  wort  BuGGE  Sv.  Landsm.  I\'  2  152  f.,  238. 
Hier  diese  frage  des  näheren  zu  erörtern,  würde  zu  weit 
führen.     Vgl.   die  bemerkungen   oben   p.    132   f.,    133   n.    i. 

1  Wegen  des  suffixes  s.  Hellquist  Arkiv  f.  nord.  fil.  VII 
166  f;,  WiLMANNS  Deutsche  Gramm. 2  II  351  f.  —  Vgl.  namentlich 
aengl.  hseced,  ahd.   hehhit  (*liakiöa-)   'hecht'. 

Er  dürfte  möglich,  aber  wohl  weniger  wahrscheinlich  sein, 
dass  gedda  usw.  auf  ein  durch  hypokoristische  geminierung 
aus  *3aiöö(n)-  entstandenes  ^^aibööin)-  zurückgeht,  wobei  solche 
fischnamen  wie  nschwed.  skädda  'schölle',  nnorw.  skadd  'kleiner 
schnäpel',  nadd  'kleiner  dorsch'  (eig.  'spitze')  mit  eingewirkt  haben 
könnten. 

2  Über  ähnliche  fälle  lappischer  synkope  s.  WiKLüXD  Laut- 
u.  Formenl.   d.   Lule-lapp.   Dial.,  p.    iii    f.  —  Vgl.  norw. -läpp,  älda- 
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Es  lässt  sich  demnach  eine  nahe  formale  beziehung  einer- 
seits zwischen  awnord.  gedda  und  läpp,  kaito,  andrerseits  zwi- 
schen diesen,  aengl.  gäd  und  fi.  kaita,  kaito  vollauf  behaupten. 

Was  die  begriffliche  berechtigung  dieser  kombination 
angeht,  so  kann  die  begründung,  welche  für  die  althergebrachte 
etymologie  von  gedda  geltend  gemacht  wird  (s.  z.  b.  Falk 
und  ToRP  Etym.  Wörterb.,  p.  313),  unverändert  auch  auf  die 
jetzt  vorgeschlagene  bezogen  werden. 

Gotenburg  (Schweden)  1910. 

EVALD    LiDEN. 


Zu  den  altgermanischen  lehnbeziehungen. 


Beim  durchgehen  des  „Finnisch-deutschen  Wörterbuches** 
von  Karl  Ervast  (1888)  habe  ich  mir  einige  randbemerkungen 
über  die  germanischen  bestandteile  des  finnischen  gemacht, 
die  ich  hier  mit  kurzer  begründung  mitteilen  will.  Ohne  die 
Verantwortung  dafür  zu  übernehmen,  dass  ich  mit  diesen  be- 
merkungen  den  lesern  dieser  Zeitschrift  etwas  neues  biete, 
möchte  ich  zunächst  eine  alte  gleichung  erneuern,  die  nicht 
recht  bekannt  geworden  ist.  Das  alemannische  besitzt  ein 
charakteristisches  gülle  'pfütze',  für  das  ich  in  der  neusten  auf- 
läge meines  Etymolog.  Wörterb.  p.  184  die  nähere  Verwandt- 
schaft festgestellt  habe.  Das  zugrunde  liegende  urgerman. 
guljo  =  urwestgerman.  gulj(u)  hat  das  Schweiz.  Idiotikon  II 
223  im  jähre  1882  mit  finn.  kulju  'pfütze'  verglichen,  und  ich 
wüsste  nicht,  dass  von  germanisüscher  seite  irgendwelche  An- 
wendungen erhoben  wären. 

Von  Wortgleichungen,  die  ich  selber  gefunden  zu  haben 
glaube,  ist  fi.  matara  'galium  boreale'  =  angelsächs.  msedere 
am    interessantesten.     Denn    das    angelsächs.    wort    steht  nach 


gas  'blitz',  wofür  (falls  alte  entlehnimg)  urnord.  *ailiöingö-  anzu- 
setzen ist;  urnord.  *ailöingö-  (Wiklund  Entwurf,  p.  300)  ist  eine 
unmögliche  form. 
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Bradleys  erörterungen  im  grossen  New  English  Diction.  bisher 
ganz  isoliert  und  ohne  germanisches  zubehcir.  ^  Es  bedeutet 
wie  seine  englische  fortsetzung  madder  'färberröte',  und  das 
finnische  wort  deckt  sich  damit.  '-^ 

Warum  fi.  tikas  (gen.  tikkaan)  'leiter'  noch  nicht  mit  der 
german.  sippe  von  nhd.  steg  verglichen  wird,  ^  ist  mir  unklar; 
denn  dieses  hat  eine  grundform  *stigas,  und  die  finn.  bedeu- 
tung  deckt  sich  mit  dem  mundartlich  weitverbreiteten  stiege. 

Fi.  vasta  'besen,  badequast':  Verwandtschaft  mit  der  ger- 
man. Sippe  von  mhd.  quast  scheint  nahe  zu  liegen;  die  germ. 
grundform  ist  *quastas  oder  doch  wohl  eher  ^quastus.  Von 
Seiten  der  germ.  bedeutungen  erheben  sich  keine  einwendun- 
gen,  denn  die  german.  worte  haben  genau  dieselben  bedeutun- 
gen wie  die  finnischen;  vgl.  mein  Etym.  Wörterb.  unter  quast. 

Fi.  lingota  'schleudern'  gehört  zusammen  mit  der  ger- 
man. sippe  von  ahd.  slinga  (auch  slengira)  'Schleuder'  und  an- 
gelsächs.  slingan,  altnord.  slyngva  'schleudern*;  nach  Diez  drang 
der  german.  wortstamm  auch  in  die  roman.  sprachen  (span. 
esiingua  'Schleuder'). 

Das  von  ThoiMSen  Eintl  p.   152  vermisste  fi.  '''lunas  'löse 
geld'    (neben    lunastan   "redimere')  hat  man  wohl  doch  in  dem 
auch  von  Thomsex  selbst  er\\ähnten  lunnas  (mit  geminiertem  n) 
'lösegeld'    (Erwast    339).     Wenn    noch  die  neusten  hülfsmittel 


1   Vgl.  jedoch   aisl.   maöra  'galium   boreale'. 

'^  [Korrekturzusatz.]  Nachträglich  finde  ich,  dass  fi.  matara 
in  Thomsens  »Beröringer  mellem  de  finske  og  de  baltiske  (litauisk- 
lettiske)  Sprog»  268  mit  dem  betreffenden  germanischen  wort  schon 
zusammengestellt  worden  ist.  In  derselben  arbeit  finde  ich  nach- 
träglich die  Zusammenstellung  von  fi.  linko  mit  dem  germanischen 
(p.  266).  Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  sobald  wie  möglich 
wenigstens  eine  übersichtliche  bibliographie  der  nach  dem  er- 
scheinen der  THOMSENschen  arbeit  dargestellten  germanisch-finni- 
schen gleichungen  zu  erhalten.  Das  material  ist  heute  so  zerstreut, 
oft  an  solchen  stellen  zu  finden,  wo  man  es  am  allerwenigsten 
vermuten  oder  erwarten  kann,  dass  man  ohne  längere  nachforschun- 
gen   garnicht  wissen   kann,   ob   eine   gleichung  neu   oder   alt  ist. 

^  [Korrekturnote.]  Vgl.  jedoch  SetäIlä,  Zur  herkunft  und  Chro- 
nologie der  älteren  germanischen  lehnwörter  17,  wo  tika-  in  tika- 
puut  'leiter',  zu  aisl.  stegi,  stigi  usw.  gestellt  wird.  Von  der 
form  tikas  ist  hier  nicht  die  rede. 
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zum  Studium  des  gotischen  für  den  akkus.  singul.  lun  Markus 
10,  45  darüber  schwanken,  ob  ein  maskulinum  oder  neutrum 
anzusetzen  ist,  so  macht  das  fi.  lunnas  im  urgot  mask.  *luiias 
wahrscheinlich.  Das  u  der  tonsilbe  im  finn.  wort  weist  wohl 
auf  das  gotische  hin. 

Fi.  sara  'riedgras'  (Erwast  577)  erinnert  an  ahd.  sahar 
'riedgras',  wozu  Schade,  Ad.  Wb.  II  735  ein  got.  *salirs  rekon- 
struiert; das  ahd.  wort  hat  im  germanischen  mehrfache  sichere 
Zubehör. 

Fi.  ruoho  'gras'  erinnert  mich  an  mhd.  gruose  'junger 
trieb  der  pflanzen'  (grases  gruose  Lexer  IV  221),  das  ein  germ. 
^grosö  voraussetzt  und  mit  der  german.  wortgruppe  von  mhd. 
gras  zunächst  verwandt  ist. 

Fi.  ruokko  'pflege,  Wartung'  =  ahd.  ruohlia  'sorgfalt, 
sorgliche  pflege'  aus  germ.  *rök6. 

Fi.  limppa  'etwas  schiefes,  schräges'  (Erwast  318)  = 
ahd.  slimb  'schief,  schräg'  (vgl.  mein  Et.  Wb.  unter  schlimm). 

Fi.  hatara  'los,  locker':  ahd.  hadara  'lumpen,  läppen'  wird 
mit  rücksicht  auf  das  urverwandte  skr.  Qithira  'locker,  los' 
wohl  als  alte  Substantivierung  eines  adjektivs  zu  gelten  haben, 
und  da  läge  in  dem  finn.  adjektivum,  falls  es  eine  germ.  ent- 
lehnung  sein  könnte,  ein  hübscher  beweis  dafür. 

Fi.  siivilä  'milchseihe'  macht  durchaus  einen  germ.  ein- 
druck.  Es  kann  zu  der  bekannten  wz.  sihw  (mit  grammati- 
schem Wechsel  siw),  die  in  nhd.  seihen  und  seiner  sippe  steckt, 
gehören  und  das  bekannte  suffix  -ila  z.  b.  in  ahd.  driskila 
'dreschflegel'  haben,  woneben  ein  ahd..  ■^'siwila  sehr  wohl  denk- 
bar wäre.  ^ 

Fi.  harava  'rechen'  erinnert  an  engl,  harrow  aus  me. 
harwe  'egge',  womit  schwed.  harf  'egge'  verglichen  wird. 

Fi.  hilve  'splitterchen,  schelfe'  stellt  sich  wohl  zu  ahd. 
helawa  (eigtl.  helwa)  'spreu',  wozu  mhd.  hilwe  'feiner  nebel' 
gezogen  wird. 

Fi.  kelle   'glocke,  schelle'  (siehe  Thomsen,  Einfl.   142)  re- 


^  Prof.  Setälä  teilt  mir  mit,  dass  Joos.  J.  M1KKOLA  in  den 
»Memoires  de  la  Societe  Neo-philologique»  I  390  die  fi.  form 
sihvilä  mit  schwed.  sil  'sieb',  welches  *sihvüa  voraussetzt,  zusam- 
mengestellt hat. 
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präsentiert  das  urgerm.  gegenstück  von  ahd.  skella  'schelle', 
woneben  in  mittellat.  texten  eine  nebenform  scilla  auftritt,  die 
wohl  gotischen  Ursprungs  ist. 

Fi.  Jana  'reihe,  linie'  gehört  wohl  zu  mhd.  jän  'fortlaufende 
reihe,  strich'  (Schade,  Altdeutsches  Wörterbuch  I  462). 

Fi.  jukka  'Wortwechsel,  streit'  muss  wohl  mit  got.  jiuka 
'streit'  zusammenhängen.     " 

Freil)urg  i/B.  September  19 10.  F.    KluGE. 


Beiträge  zur  konsonantenlehre  der  finnischen 

spräche. 


1. 

Wann  ist  die  dentale  spirans  d  nach  vokal  und  h  der  haupt- 
betonten Silbe  in  den  ostünnischen  dialekten  geschwunden?  ^ 

Das  älteste  beispiel  für  Schwund  des  ö  in  den  östlichen 
dialekten  liegt  bereits  aus  dem  jähre  1323,  in  dem  friedens- 
vertrag  von  Schlüsselburg,  vor.  Der  name  Sadejoki  (wo  Sade 
=  urfi.  ^sadek)  —  ein  fluss  dieses  namens  findet  sich  auf  dem 
Isthmus  Carelicus  —  erscheint  verschiedene  male  so  bezeichnet, 
dass  von  der  spirans  keine  spur  vorhanden  ist.  Im  russischen 
text  (der  im  Schwedischen  reichsarchiv  aufbewahrt  ist,  nach 
einem  im  17.  jh.,  damals  wahrscheinlich  noch  erhaltenen  Ori- 
ginaltext abgefasst  und  bei  der  Veröffentlichung  mit  dem  russi- 
schen original  verglichen):  Caa  piKa.  oti.  Cut,  siehe  O.  .S. 
Rydberg,  Sveriges  Traktater  I  439.  In  dem  lateinischen  frie- 
densvertrag,  der  im  15.  jh.  nach  dem  .lateinischen  original  ko= 
piert  wurde,  lautet  die  entsprechende  stelle:  in  ampnem  Zay, 
de  Zay,   O.  S.  Rydberg,    a.  a.  o.   442.     In    dem    schwedischen 


1  Siehe  auch  meinen  aufsatz  ^>Savolaismurteiden  äänteellisten 
erikoisuuksien  iästä».  Suomalaisen  Tiedeakatemian  Esitelmät  ja 
Pöytäkirjat   19 10.      Tä5'sistunto    16.   v.    19 10. 
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text,  der  am  ende  des  15.  jh.  aus  dem  lateinischen  urtext  über- 
setzt wurde,  ist  der  name  zweimal  Zai  geschrieben;  s.  Ryd- 
BERG,  a.  a.  o.  452.  Da  der  name  des  Sadejoki  schon  1323 
auf  eine  weise  geschrieben  ist,  die  deutlich  auf  verstummung 
des  ö  in  der  ausspräche  hinweist,  dürfen  wir  den  schluss  zie- 
hen, dass  der  Übergang  6^0  auf  dem  Isthmus  Carelicus  spä- 
testens am  ende  des  13.  jh.  vollzogen  gewesen  ist.  Im  hin- 
blick  darauf,  dass  die  entwicklung  von  d  ^  0  auch  im  kare- 
lisch-olonezischen  und  in  allen  ingermanländischen  dialekten 
stattgefunden  hat,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  lautwandel 
d  >  0  auch  auf  dem  Isthmus  Carelicus  über  das  13.  jh.  zu- 
rückgeht. 

In  chronologischer  hinsieht  weniger  interessante,  aber  auf 
alle  fälle  alte  beispiele  für  den  schwund  des  ö  finden  sich  aus- 
serdem einige  in  einer  steuerrolle  der  Vockaja  pjatina  vom 
jähre  1500.  Ich  zitiere  sie  nach  J.  V.  Ronlmus  (Novgorodin 
vatjalaisen  viidenneksen  verokirja  v.  1500  ja  Karjalan  silloinen 
asutus.     Joensuu  1906): 

Xv-  na  FuepB'fe  osept  =  de  rheutige  see  Hütolanjärvi  (früher 
also    auch    Hiienjärvi),  pogost  der  Stadt  Kexholm,  a.  a.  o.  20; 

^p.  Ha  rHeMtKyMÖt  =  Hnenkumpu  (heute  Hüenmäki,  in 
der  nähe  des  kirchdorfs  Kurkijoki),  a.  a.  o.  39; 

Jtp.  BepxHüfi  IlepBa  uäji^h  osepoM-L  H^pBOMt  :=  dorf  lijärvi 
(<<  ?  löenjärvi  ?)  im  kirchspiel  Jaakkima,  a.  a.  o.  41 ; 

Hp.  Cye.3aKma  y  3ae4La  7ai>  osepa  =  Soanlahti  im  kirch- 
spiel Soanlahti,  a.  a.  o.  47. 

Ein  fall  würde,  wie  es  scheint,  auf  bewahrung  des  d  hin- 
weisen: JIaji.iiKOJia,  wenn  dieser  vom  pogost  des  Kurkijoki  er- 
wähnte dorfname  mit  Laikkalanlahti  im  kirchspiel  Kurkijoki 
zusammenhängt,  wie  J.  V.  Roximus  a.  a.  o.  38  vermutet. 

In  Savolax  ist  der  schwund  des  ö  spätestens  um  1400 
ganz  allgemein  gewesen.  Das  können  wir  daraus  schliessen, 
dass  formen  ohne  d,  die  nach  ihrem  Verbreitungsgebiet  von 
Osten  nach  westen  vorwärtsgeschritten  sind,  schon  im  15.  jh. 
in  den  westlichsten  strichen  des  gebietes  von  ö  ^  0  vorkom- 
men. In  dem  von  Hausex  veröffenüichten  gerichtsbuch  von 
Südosttavastland  1443-1502  begegnen  folgende  hierhergehörige 
belege:  Sokia  Lähett  (Hausen  100),  \\'0  Lähett  <  *lähdek, 
alamasen    Iahen    saren    —    vorher    alassen    Laxi    —    (Hausen 
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101),    beide    aus    dem    jähre    1466    von    der  gerichtssitzung  in 
Asikkala.    Maenjerffwi,  Saenlachti  (wahrscheinlich  =  Madejärvi 
<  *Madchjän'i    ^Sdöclahfi,  -((iksi  —   vgl.  z.  b.  Sayen  Joki  im 
jähre   154v'>  =  Saye  aa,  Saejoki    Arwidsson  Handlingar    riirande 
Finlands    historia    I    247),    ger.-sitz.    in    Jämsä    146^^    (Hai'.se.v 
117).     Waherinnori,     wahrscheinlich     \'i'w     Waherinuori,     ger.- 
sitz.    von   Padasjoki    1486    (Hausen    1.'6);    an    der  entsprechen- 
den   stelle    des    gerichtsprotokolls    von    Padasjcjki    1465    (Hau- 
sen   19)    ist    derselbe  name  Wachderwuori  geschrieben.     Nach 
mündlicher    mitteilunj;    gibt    es    im    kirchspiel  Jämsä  heute  ein 
dorf    Vaheri.     vSehr    interessant  ist  in  dieser  hinsieht  der  name 
Airanne,  der  in  folgenden  formen  begegnet:  Airanda  1485,  ger.- 
sitz.    von    Hauho    (Hausen    p.  61),  Aiarandala,  Aiaranda,   1482, 
ger.-sitz.    von   Hauho  (Hausen  p.  58,  59),  Aiaranda  auch   1493 
(Hausen  p.  66),    Ajtranda    1485    (Hausen    61).     Aiaranda    .soll 
wohl  die  ausspräche  ^ Allarranta  =  Aidanranta  wiedergeben  — 
wegen  der  behandlung  des  ausl.  n  vgl.  z.  b.  Sydemaast,  ger.- 
sitz.    von    Tuulos   1465  (Hausen  42)  u.  ä.     Der  name  Airanne 
«  ^Airandeh),    wovon    jene    namen    des    gerichtsbuches    von 
Südosttavastland   entweder  Volksetymologien  oder  sog.  gelehrte 
Volksetymologien  sind,  ist  ein  alter  finnischer  Ortsname.  Vgl.  z.  b. 
in  der  steuerrolle  der  Vockaja  pjatina  ^p.  Apen^era  1=  Airante 
im    kirchspiel    Sortavala    (Ronimus,   a.  a.  o.  46)  —   wegen  des 
Schlussteiles  vgl.  in  demselben  dokument  Xv-  K,iiTHra  IIo,iopi.e 
=  Kiteenkylä    (Ronimus,  a.  a.  o.  p.  44)    und    im    gerichtsbuch 
von    Südwesttavastland    ayrandii-    fTierding,  ger.-sitz.  \'on  Saa- 
rioinen    1506    (Hausen    172),    ayrrmdw    ffierding,    ger.-sitzung 
von  Saarioinen   1507  (Hausen  187). 

Eventuelle  beispiele  für  den  Schwund  des  d  sind  wei- 
ter die  folgenden.  Oijst,  ger.-sitz.  von  Lammi  1479  (Hausex 
104),  vgl.  ebenda  Magnus  Oitinen  oder  Jusse  Oitinen,  ger.- 
sitz.  von  Tuulos  1482  und  1492  (Hausen  44  und  49);  be- 
achte übrigens:  Oisi  ^  Oitinen  ^  Oitti,  Hiisi  ^-'  Hiitinen  ^-^ 
Hiittinen  und  lisi  {gen.  liden),  z.  b.  lisvesi  <^  lisivesi  '^-  schwed. 
Idensalmi  '--  litti.  Unklar  ist  das  ger.-sitz.  von  Lammi  1470 
(Hausen  p.  1(X))  genannte  Maijon  oijan  sw;  dieses  kommt  auch 
in  der  form  Moijan  ojan  sw  vor  (Hausen  109).  Ebenso  das 
aus  Asikkala  1474  (Hausen  7)  erwähnte  Huen  Jerflfwi.  Be- 
achte   auch    Nicki    Rijast    (elat.    des   namens  Rita  oder  Riita), 
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ger.-sitz.  von  Lammi  1479  (Hausen  104),  vgl.  z.  b.  Rijta- 
mäki,  ger.-sitz.  von  Jämsä  1464  (Hausen  115).  Inge  Lahist 
(elat.  plur. ?),  ger.-sitz.  von  Padasjoki  1469  (Hausen  22), 
Lahis,  ger.-sitz.  von  Tuulos  1499  (Hausen  44),  Lahis,  ger.- 
sitz.  von  Hauho  1502  (Hausen  56);  vgl.  andererseits  Lach- 
tis  by,  ger.-sitz.  von  Jämsä  1478  (Hausen  115).  Der  kirch- 
spielname  Luhanko  könnte  eine  ableitung  von  dem  worte  luhta 
sein,  sodass  die  ältere  form  *Liihdatjko  lautete;  die  form  ohne 
6  ist  in  den  alten  quellen  durchgängig  und  ausschliesslich  ge- 
braucht. Hein  Luhangost,  ger.-sitz.  von  Sysmä  1462  (Hausen 
85),  Heicki  Luhangos,  Anders  Luhangois,  Luhongo,  Luhango, 
ger.-sitz.  1469  (Hausen  89);  auch  Lohanko,  z.  b.  Anders  Lo- 
hangost, ger.-sitz.  von  Sysmä  1490  (Hausex  93).  ^  —  Für  den 
Übergang  d  >>  h  scheint  ein  beispiel  vorzuliegen  in  dem  namen 
Raihancando  =  ?  Raidankanto,  ger.-sitz.  von  Tennilä  1486 
(Hausen  36). 

Jedenfalls  haben  v/ir  —  wenn  wir  die  unsicheren  fälle 
beiseite  lassen  —  zahlreiche  sichere,  unzweifelhafte  beispiele 
für  den  Schwund  des  d  in  den  dialekten  der  gegend  des  Päi- 
jännesees  schon  aus  dem  ende  des  15.  jh.,  und,  was  noch 
eigentümlicher  ist,  manche  von  diesen  belegen  stammen  von 
einem  gebiet,  das  heute  zum  1-gebiet  (salat,  ahlas  =:  schriftspr. 
sadat,  ahdasj  gehört.  Es  ist  mithin  wahrscheinlich,  dass  das 
(J-lose  gebiet  sich  in  dieser  gegend  früher  weiter  nach  westen 
erstreckt  hat  als  heutigen  tages. 

\'on  norden  her  finden  wir  in  unseren  quellen  die  früh- 
sten sicheren  beispiele  für  schwund  des  d  in  einem  Steuer- 
register der  einöden  des  kirchspiels  Uleäborg  vom  jähre  1555 
(s.  J.  H.  W[ennola],  Lisäaineksia  kielipoimintoihin  1500-luvulla, 
Virittäjä  1898,  57-62):  Loeh  poli  mutua  Lahe  pohia,  loeh  poli, 


^  Ist  Luhanko  nicht  eine  ableitung;  von  luhta  (vgl.  übrigens 
zu  der  Schreibung  mit  o  z.  b.  Hawinlochta  =.  Hauvinluhta,  ger.- 
sitz.  von  Elimä  1477,  HAUSEN  I22j,  so  könnte  man  es  anderer- 
seits mit  dem  namen  Lohtaja  zusammenstellen,  wobei  das  u  der 
ersten  silbe  durch  volksetymologische  anlehnung  an  luhta  erklärt 
werden  könnte.  Auch  unter  diesen  umständen  hätte  man  in  die- 
sem  namen   von   hö  auszugehen. 
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ijen  sarij  —  also  4_  beispiele.  *  Daneben  weist  dieselbe  Urkunde 
belege  für  bewahrung  des  d  auf:  Lehdä  mäki,  Lähdä  mään 
etelä  pä,  Lehde  mäki,  leua  lahde  niemi,  peldo  lahdc  randa, 
Kangar  lahde,  Sapfo  lahde  perä  .  .  .   lahdhe,  Lodhe  poli  etc. 

Ohne  zweifei  ist  der  Übergang  von  d  >  (t  auch  in  der 
gegend  des  Uleasees  sch«)n  um  l'y.X)  vollzogen.  Ks  scheint 
übrigens,  als  ob  der  lautwandel  in  den  nördlichen  teilen  des 
landes,  ja  auch  in  Xordsaxolax  als  etwas  jünger  betrachtet 
werden  müsste  als  anderwärts  im  heutigen  gebiet  des  d-schwun- 
des.  Das  wird  erstens  dadurch  bewiesen,  dass  sich  im  dialekt 
von  Torneä  bei  der  älteren  generation  noch  eine  art  d-laut  er- 
halten hat,  zweitens  dadurch,  dass  in  schwedischen  formen 
hierhergehöriger    namen    d  steht,  z.  b.  Idensalmi  =  fi.  lisalmi. 


Die  behandlung  des  urfi.  yi  in  den  finnischen  dialekten. 

Urfi.  y  in  der  lautverbmdung  yr  hat  in  deii  finnischen  dia- 
lekten eine  dreifache  behandlung  erfahren. 

1.  ;'  ist  bei  gleichzeitiger  längung  des  vorhergehenden 
\okals  geschwunden:  z.  b.  *layia  >  läiß,  *rayiü  >  räia,  *vayia 
>>  iTila.  *tayia  >>  täia,  mayias  ]>  mäias.  vielleicht  *hoyiendan 
>>  *hüiendan  >  huoiennan,  schriftspr.  huojennan  usw.  Von 
dieser  lautentwicklung  sind  in  allen  finnischen  dialekten  spuren 
vorhanden :  weiter  im  osten  können  diese  schwachstufigen  for- 
men natürlich  teilweise  auf  entlehnung  beruhen,  da  dort  die 
starke  stufe  überhaupt  verallgemeinert  worden  ist.  Zu  bemer- 
ken ist,  dass  das  so  entstandene  ä  in  den  savolaxischen  dia- 
lekten das  Schicksal  des  urfi.  ä  geteilt  hat,  es  ist  zu  oa  und 
weiter  zu  ua  diphthongisiert  worden :  loaia  und  hicfia.  Da  das 
ä  nach  dem  schwund  des  d  nicht  an  diesem  lautübergang  teil- 
genommen hat  (es  heisst  z.  b.  pässa,  sät  =:  schuf tspv.  padassa, 
sadat)    und   der   schwund  des  ö  in  Savolax,  wenigstens  südli- 


1   Als  möglich   sind  ferner  zu  bemerken:   wua  Järf:i,  vua  nie- 
men    nenä,    wenn    vua,    wie   man  vermuten   darf,   vuan  =  vucdan 
vnota   'haut"»  zu  lesen   ist. 


10 
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eher,  wahrscheinlich  schon  in  die  zeit  um  1200  und  1300  zu- 
rückgeht, können  wir  sagen,  dass  die  vokalisierung  des  y  vor 
diesen  Zeitpunkten  erfolgt  ist.  Die  ältesten  urkundlichen  belege 
für  die  Vollziehung  des  lautübergangs  sind  die  folgenden:  Laya- 
rawtha  aus  der  Wiborger  gegend  1326,  Registrum  Ecclesiae 
Aboensis  27,  wahrscheinlich  derselbe  name  wie  Laiaranta 
1348,  a.  a.  o.  83.  Waijasalmi,  waijsalmi  in  tavastländischen 
und  savolaxischen  grenzscheidungsdokumenten  von  1446  und 
1452  (Arw.  Handl.  V  8  und  VI  28j.  Laiajoki  im  gerichtsbuch 
von  Südosttavastland,  ger.-sitz.  von  Tennilä  1488  (Hausex  38)^ 
Laian  kiwi,  ger.-sitz.  von  Sysmä  1484  (Hausex  92). 

2.  yi  >  vi  '^  vi;  z.  b.  Hayia  >>  lavia  >  lavia,  ebenso 
vavia  =  vaaja.  Solche  v-formen  sind  z.  b.  aus  Südösterbotten 
beigebracht,  und  sie  kommen  teilweise  auch  anderswo  neben 
formen  mit  gelängtem  vokal  vor.  Insbesondere  will  ich  be- 
merken, dass  für  v  schon  vom  ende  des  15.  jh.  zahlreiche  bei- 
spiele  aus  Südosttavastland  vorliegen,  von  wo  wir  eben  zwei 
beispiele  mit  vokallängung  angeführt  haben.  Ich  halte  es  für 
wahrscheinlich;  dass  sich  vokallängung  und  v  beide  lautgesetz- 
lich in  demselben  dialekt  entwickelt  haben,  sodass  die  vokal- 
längung bei  nachfolgendem  a,  e,  i  (für  ä  gibt  es. keine  bei- 
spiele) lautgesetzlich  ist;  also  läia,  läiempi,  läiin.  Bei  nach- 
folgendem labial  (0)  hat  sich  aber  /  zu  ?;  entwickelt:  layioista 
>  lavioista  >  lavioista.  ^  Viele  paradigmen  haben  so  das  ver- 
halten gezeigt,  dass  im  Singular  vokallängung,  im  plural  (aus- 
ser nom.  und  teilweise  genit.)  0  aufgetreten  ist:  läia,  läian 
usw.,  lüiat^  aber  iness.  lavioissa,  ill.  Havioihen.  transl.  Havioiksi 
usw.  Dieser  eigentümliche  Wechsel  ist  dann  entweder  zugun- 
sten der  formengruppe  mit  vokallängung  oder  der  mit  v  aus- 
geglichen worden,  sodass  sich  die  einen  von  beiden  formen 
durch  das  ganze  paradigma  hindurch  festgesetzt  haben.  Agri- 
colas  Laauian  Xe  Proph.  4  b,  Laawius  Rk  182  a  spiegeln  eine  noch 


^  Man  vergleiche  hiermit  eine  solche  westfinnische  lautent- 
wicklung  wie  Hohyaista  >  lohvast(o),  *tuhyas  iness.  >  tulivas.  wo 
der  labial  über  das  h  hinaus  gewirkt  hat  —  und  andererseits 
tahvot  <^*tahyota,  aber  naha  <C  *nahyan ;  ialvosi  elat.  pl.  =  ja- 
loista,  aber  ialci  (icdat,  /alät).  —  Beachte  andererseits  auch  *kayla 
>  kaula. 
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vollständigere  nivellierung  wieder.  Bei  dieser  annähme  kön- 
nen wir  verstehen,  warum  sogar  in  ein  und  dem.selben  dialekt 
nebeneinander  sowohl  lavia  als  laaja  vorkommen  und  da.ss  das 
wort  )näia.s  in  keinem  dialekt  -inavias  lautet  (weil  auf  yi  in 
keiner  flexionsform  0  gefolgt  ist).  —  Die  ältesten  beispiele  für 
V  sind  die  folgenden.  Gerichtsbuch  von  Südosttavastland: 
Lawionarto,  ger.-sitz.  von  Sysmä  1469  (Hausen  89),  Wafwia- 
last,  ger.-sitz.  von  Tennilä  1467  (Hauskn  32),  Waflfliiala,  waui- 
alas,  ger.-sitz.  von  Tennilä  1486,  Wafuialan,  ger.-sitz.  von  Hol- 
lola  1482,  wafiVia,  ger.-sitz.  von  Klima   1480. 

Was  das  alter  des  lautüberganges  yl  >  vi  betrifft,  muss 
er  wohl  mindestens  ebenso  alt  sein  wie  die  vokallängung.  Er 
muss  stattgefunden  haben,  bevor  ■/  silbenbildend  wurde,  welch 
letzterer  lautwandel  sämtlichen  finnischen  dialekten  gemeinsam 
ist  {lakia  ^  laJcia,  asia  >»  asia  usw.). 

3.  yl  >  ÖL  In  einem  teil  der  westlichen  dialekte,  we- 
nigstens in  Südwestfinland,  ist  die  lautentwicklung  yi  ^  di 
durchgeführt  worden,  d.  h.  die  palatale  Spirans  i.st  zur  dentalen 
Spirans  geworden.  Siehe  näheres  bei  Setälä  ÄH  §  102,  p.  152 
und  verf.  Suomen  lounaismurteiden  äännehistoria  II  69-70. 


3. 
yn  >>  ün. 

Urfi.  yn,  das  nur  in  einigen  formen  der  verben  teen, 
näen,  lähden  «  Heyen,  *näyen,  Häyten)  auftrat,  war  dialekt- 
weise vielleicht  schon  im  ur-  und  frühfinnischen  durch  hn  er- 
setzt worden.  Im  mittelalterlichen  finnisch  drang  die  lautver- 
bindung  yn  wiederum  mit  schwedischen  lehnwürtern  (vor  allem 
namen)  in  die  spräche,  wobei  sie  sich  lautgesetzlich  zu  u  und 
i  entwickelte.  Siehe  näheres  bei  Setälä  AH  §§  94  und  95, 
p.  147-50)  und  verf.  Suomen  lounaismurt.  äännehist.  II  65-7. 

Im  finnischen  gibt  es  jedoch  eine  urfinnische  wortform^ 
in  der  ein  yn  gestanden  hat.  Es  ist  dies  der  suffigierte  essiv 
von  yksi  ünänsä  oder  ünnänsä.  Beachte  den  essiv  unnä 
(schriftspr.  ynnä)  <  ^üJcnä.  Mit  suffix  hat  daneben  eine  form 
^üynänsäQc)    existiert.     Das   davon  herstammende  ünänsä,  eine 
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form,  die  nach  einer  angäbe  in  der  gegend  von  Tammerfors 
in  der  bedeutung  'in  einem  fort'  gebräuclilich  ist,  beweist,  dass 
sich  j'n  lautgesetziich  zu  ün  entv\'ickelt  hat,  genau  wie  Setälä 
Ah  95,  148  angenommen  hat,  dass  die  formen  näynüt  und 
teyniit  zuerst  zu  *näünüt  und  *tefmüt  geworden  sind.  Herr 
Yrjö  Ora  hat  in  Antrea  ein  rätsei  gehört  mit  folgendem  Wort- 
laut: 

Neljä  neitoo  niemen  pääs, 

Yynää  syöp,  yynää  juop, 
Yynää  yhtee  kussoo. 

Hier  bedeutet  ünä  'zusammen'.  In  O.  A.  F.  Lönnbohms  Studie 
über  den  dialekt  der  kirchspiele  Jääski,  Kirvu  u.  a.  vSuomi  II, 
13,  143  heisst  das  entsprechende  rätsei:  Neljä  neittä  nieme(n) 
päässä,  yynnä  syövät,  yynnä  juovat,  yyhnä  yhtee  purkaat?  — 
Lehmä(n)  tissit.  In  Lönnrots  Lexicon  bedeutet  yynnänsä  "un- 
aufhörlich (yhtenänsä)';  vgl.  wegen  der  bedeutung  auch  ol. 
ünnäh  in  der  bedeutung  'immerfort'. 

nn  beruht  ohne  zweifei  auf  einfluss  der  form  Unna,  so- 
dass also  ünnänsä  =  ünänsä  -\-  Unna. 

Eine  entsprechende  form  kommt  nach  mündlicher  mittei- 
lung  von  prof.  Setälä  im  livischen  vor:  üniz  od.  Undz  'zusam- 
men', welches  vollkommen  zu  dem  fi.  ünänsä  zu  stimmen 
scheint. 


.     4.- 

Y  '^  V,  y  ^  i  (j),  Y  ^  h  nach  dem  vokal  der  unbetonten  silbe 

lautgesetzlich  oder  ex  analogia? 

Setälä  ist  ÄH  §  61,  p.  58-65  zu  dem  resultat  gelangt,  dass 

Y  (wie  6)  nach  dem  vokal  der  „nichthauptbetonten  silbe"  laut- 
gesetzlich geschwunden  sei,  sodass  z.  b.  ^vaiaya  >>  vaiä,  *ehtaYO 
^  ehtö  usw. 

Die  ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Vertretung,  die  zu 
beobachten  sind  (:  kajava,  majava,  vajava,  jalava,  katava;  hu- 
naja,  pihlaja,  kataja,  petäjä,  vainaja;  saapas),  erklärt  Setälä 
für   analogieformen,  die  teilweise  schon  vor  dem  Schwund  des 

Y  entstanden  wären  (60). 
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Die  für  die  ausnahmen  gegebene  erklärung  scheint  nur 
nicht  natürlich,  denn  danach  müssten  wir  diese  wiuter  mit 
typen  in  Zusammenhang  bringen,  tüi-  die  keine  hinreichend 
naheliegenden  lautlichen  oder  semasiologischen  anknüpfungs- 
punkte  \orhanden  sind.  Wie  hätten  sich  z.  b.  'hunaya  und 
*vainaYa  ungezwungen  den  nomina  actoris  auf  -ja  anschliessen 
kcmnen  ? 

Wir  wollen  daher  versuchen  andere  erkläiungen  zu  finden. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  y  nach  dem  vokal 
der  unbetonten  (genau  wie  der  betonten)  silbe  in  Verbindung 
mit  verschiedenen  vokalen  etwas  verschieden  gewe.sen  ist,  vor 
0  und  u  (ö  und  il)  kann  es  sich  dem  v,  vor  e.  i  (ä)  dem  j 
genähert  haben.  Da  der  schwund  des  y  erst  der  sonderent- 
wicklung  des  finnischen  angehört  —  ich  vergesse  dabei  nicht, 
dass  auch  im  karelischen  die  Übergänge  y  y>0^  y  ^  '^  durch- 
geführt sind  —  und  kaum  v\'eit  über  lÜOO  zurückgeht  (s.  mei- 
nen aufsatz  Die  Vertretung  des  schwedischen  (spirantischen)  / 
im  finnischen,  Neuphilol.  Mitteilungen  1907,  93-7,  129-32), 
ist  es  sehr  wohl  annehmbar,  dass  im  finnischen  in  verschiede- 
nen dialekten  verschiedene  Übergänge  des  y  stattgefunden  ha- 
ben, sodass  sich  y  vor  0  zu  v,  vor  i  zu  j  entwickelt  hat,  wo- 
nach *A-aiaya  >>  kajä,  aber  l'ciiayoita  ]>  kaiavo/'ta  (vgl.  wegen 
des  diphthongs  harakka  ^^  harakoita;  ebenso  vainaya  >>  vainü, 
aber  ^vainayita  >>  valnaiita.  ^  Hiernach  wären  v  und  j  im  Sin- 
gular aus  der  pluralflexion  eingedrungen,  wo  sie  lautge- 
setzlich gewesen  sein  würden.  Die  so  entstandenen  Wörter 
auf  -va  und  -ja  haben  sich  dann  in  ihrem  paradigma  den  übri- 
gen Wörtern  auf  -va  und  -ja  vollständig  angepasst. 

Was  insbesondere  das  wort  hvmaja  betrittst,  würde  ich  es 
folgendermassen  erklären.  Die  Stammform  des  Wortes,  aschwed. 
hunagh,  honagh,  ist  in  der  form  *hunayi  ins  finnische  entlehnt 
worden,  woraus  lautgesetzlich  hunaji.  Die  formen  hunajista, 
hunajilla   usw.  wurden  als  pluralförmen  aufgefasst  (vgl.  in  der 


1  Unter  den  auf  -a  -ä  ausgehenden  dreisilbern  ist  eine  grosse 
anzahl  solcher,  die  sowohl  den  Wechsel  a  —  0  wie  den  Wechsel 
a- — 0  aufweisen:  mataloita  und  matalia,  kataloita  und  katalia, 
perunoita  und  perunia,  kukkuloita  und  (dial.)  kukkulia,  paka- 
noita  und  (dial.)  pakania  usw. 
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alten  spräche  laulaista  <^  laulajista,  kieltäistä  us\\\ ),  und  so 
entstand  ex  analogia  das  singularische  hunaja.  Eine  ähnliche 
entwicklung  hat  das  wort  hekuma  durchgemacht,  das  früher 
hekumi  (i-formen  noch  bei  Agricola)  gelautet  hat. 

Hiernach  erwartete  man  natürlich  von  der  ausgangsform 
^ehtayo  die  form  ehtavo,  ^ainayo  ^  ainavo.  Die  erste  von  die- 
sen kommt  im  finnischen  tatsächlich  stellenweise  vor.  Zwei- 
felsohne ist  übrigens  y  in  einem  grossen  teil  der  frühfinnischen 
dialekte  in  allen  Stellungen  geschwunden  (sodass  ehtayo  ^  ehtö 
ebenfalls  lautgesetzlich  ist). 

Aber  die  ausnahmen  von  der  als  lautgesetzlich  angenom- 
menen Schwundvertretung  sind  mit  den  oben  angeführten  nicht 
erschöpft.  Es  gibt  noch  mehrere  früher  auf  -ya  ausgehende 
Wörter,  die  in  den  alten  quellen  und  in  der  heutigen  spräche 
den  ausgang  -s  zeigen.     Solche  sind: 

saapas,  karel.  soappoa,  gen.  saappaan,  part.  saapasta.  Die 
ausgangsform  des  wortes  ist  *süppä  <  *säppaya.  Siehe  Set.\lä 
ÄH  61-2. 

piltos  (Martti  piltäs  mann')  =  aschwed.  biltogha:  in  den 
alten  quellen,  z.  b.  bei  Ljungi,  auch  pilttua. 

ainos  (Suomen  kielen  muistomerkkejä  I  170,  C-text: 
a^'nosj;  als  ausgangsform  des  wortes  ist  *ainayo  angesetzt 
worden.     Siehe  Setälä  ÄH  60-1. 

lounas  (auch  lounat):  im  urfinnischen  ^lounaJc,  gen.  ^lou- 
nayen.     Siehe  Setälä  AH  61. 

Für  die  fälle  dieser  art  hat  Setälä  geschickt  analogieuir- 
kung  geltend  gemacht:  säpjpü-  habe  sich  dem  typus  vieraa-  ^' 
vieras  angepasst.  V'ermischung  wäre  natürlich  erst  nach  dem 
ausfall  des  inter vokalischen  h  eingetreten.  Beachte  z.  b.  vers- 
tas,  früher  verstä  =  schwed.  verksta(d). 

Auch  auf  diesen  fall  scheint  jedoch  die  lautgesetzliche  er- 
klärung  besser  zu  passen.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  dem  ge- 
richtsbuch  von  Südosttavastland,  wo  h  nach  dem  \'okal  der 
unbetonten  silbe  meivStens  erhalten  ist,  mehrere  solche  auf  -s 
ausgehende  Wörter  vorkommen:  Saappas,  ger.-sitz.  von  Tennilä 
1461  (Hausen  29),  Saapas  laaxi,  ger.-sitz.  von  Hollola  1458 
(Hausen  69;,  ja  sogar  Saappahan  cuwa,  ger.-sitz.  von  Ten- 
nilä 1459  (Hausex  29),  Marti  Harmas,  ger.-sitz.  von  Padasjoki 
1466  (Hausen  20),  Märthen  i  Harmas,  ger.-sitz,  von  Padasjoki 


( 
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1467  (Hausex  '2'2)  —  diese  form  könnte  auch  inessiv  sein,  vgl. 
Olef  Heinssö  Harmast,  ger.-sitz.  von  Padasjoki  1486  (Hauskn 
25);  Lounas  (L'  mal),  ger.-sitz.  von  Tuulos  1484  (Hausen  46), 
ebenso  J  mal  ger.-sitz.  vmi  Hauho  14.S<->  (Hausen  63)  und 
1500  (Hausex  54).  Wenn  bei  noch  allgemeinem  erhalten- 
sein  des  //  formen  mit  s  auftreten,  könnte  man  sich  denken, 
dass  ;'  dialektweise  vor  i  und  r  lautgesetzlich  in  /* 
übergegangen  sei  (in  anderen  dialekten  in  _/,  wie  oben  au.sge- 
führt  wurde)  und  sich  \on  solchen  formen  aus  dann  weiter  ver- 
breitet hätte.  Ich  halte  es  also  für  möglich,  da.ss  säppä  (<C  *säp- 
paya)  einmal  folgendermassen  abgewandelt  worden  ist:  säjjpä. 
säppän.  ^stqypäta  usw.,  pl.  nom.  säppdt,  aber  ()art.  süppaJiita, 
ad.  "^süppahiUe  usw.  Da  der  plural  von  diesem  worte  viel 
häufiger  ist  als  der  singular,  wären  die  /^-formen  durch  analo- 
gie  in  die  ganze  flexion  eingedrungen,  und  das  wort  hätte  sich 
so  ganz  mit  dem  typus  vieras  vermischen  können.  Auf  die 
Wörter  harmas,  piltos  und  ainos  Hesse  sich  eine  ähnliche  ei- 
klärungsweise  anwenden.  Das  wort  lounas  hat  sich  im  Singu- 
lar zu  einem,  /«-typus  entwickelt:  *lounah  ^  ^loipiayen  hat  loftna 
^^  lounahen  (woraus  loiinahan)  ergeben.  Lsecihehenmsekj  im 
Registrum  Ecclesice  Aboensis  (p.  418,  1446,  gegend  von  Abo) 
würde  sich  danach  ebenfalls  als  lautge.setzlich  erklären.  Das 
vorkommen  des  //  in  auf  -ek  ausgehenden  Wörtern  in  Nord- 
österbotten  (lähthen.  lähtheen,  ebenso  wie  venhen,  venheen) 
—  in  einem  gebiete,  wo  h  nicht  geschwunden  ist  und  also 
eine  Vermischung,  wenn  y  geschwunden  wäre,  nicht  der  er- 
^\'artung  entspräche  —  könnte  demnach  lautgesetzlich  .sein. 
Die  im  savolaxischen  gebiet  statt  der  anhängepartikel  yi  (--^  lä) 
manchenorts  auftretenden  hi  (hi)  würden  sich  so  ebenfalls  laut- 
gesetzlich erklären  lassen. 

Gehen  wir  von  der  annähme  aus,  dass  auch  im  frühfin- 
nischen —  als  frühfinnisch  rechne  ich  die  zeit  von  500-1200 
V.  Chr.  —  dialektische  Verschiedenheiten  bestanden  haben,  so 
■dürfte  es  nicht  zu  gewagt  sein  lautübergänge  anzusetzen  wie 
yi  >  ii  oder  yi  >  hi,  ye  >  he,  yo  >  vo,  aus  denen  wir  die  bunt- 
heit,  die  in  dem  verhalten  des  y  herrscht,  ganz  natürlich  er- 
klären könnten,  eine  buntheit,  die  unseres  erachtens  mit  hilfe 
der  analogie  nicht  völlig  befriedigend  klargelegt  worden  ist. 
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Auch  in  der  Vertretung  des  ö  finden  sich  mehrere  A-fälle, 
die  ich  jedoch  diesmal  beiseite  lasse.  ^ 


ts  >  SS  oder  Ös  >  ^s  >  ss'^ 

Formen  wie  ossa,  messä,  tarvissen  usw.,  in  denen  als 
Ibrtsetzung  des  urfi.  wechseis  ts  ^  ds  ss  (im  anlaut  der  ge- 
schlossenen Silbe  auch  s :  osan,  ynesän)  erscheint,  kommen  in 
Finland  in  drei  verschiedenen  gebieten  vor:  1)  in  dem  gebiet 
zwischen  Wiborg,  Willmanstrand  und  vSt.  Michel  in  Ostfinland, 
2)  in  den  kirchspielen  Lohja  und  Karjalohja  im  westlichen 
Nyland  und  3)  in  den  kirchspielen  Veteli,  Halsua,  Kaustinen 
und  Ahtävä  in  Mittelösterbotten.  Siehe  des  näheren  Harry 
Streng,  Konsonanttiyhtymä  ts  suomen  kielessä  p.  6-7.  Nach 
Streng  sind  das  östliche  und  das  nördliche  .•y^-gebiet  *  zusam- 
menzufassen, weil  siedlungsgeschichtliche  tatsachen  darauf  hin- 
weisen, dass  die  fraglichen  nördlichen  gebiete  ihre  bewohner- 
schaft  von  Savolax  her  erhalten  haben,  Harry  Streng,  a.  a.  o. 
p.  31-2. 

Ich  will  diesmal  speziell  die  interessante  frage  berühren, 
ob  dieses  ss  auf  die  starke  oder  die  schwache  stufe  zurückzu- 
führen ist.  Set.\lä  hat  (in  seinen  akademischen  Vorlesungen) 
unter  dem  hin  weis  darauf,  dass  die  assimilationen  sehr  häufig 
auf  die  starke  stufe  zurückgehen  (z.  b.  linna  <  *litna,  ynnä  <; 
*üknä,  estS  lännii  <<  läJcnü-,  tenniV  <C  ^teknü-,  arra  <C  cttra 
usw.),  die  annähme  ausgesprochen,  dass  auch  ossa  <<  otsa, 
messä  <C  tnetsä. 

Ich  muss  dieser  ansieht  meinerseits  aus  drei  gründen  \N'i- 
dersprechen. 


^  Korrekturnote.  Nachdem  ich  das  obige  (schon  im  früh- 
ling 191OJ  geschrieben  hatte,  bin  ich  zu  der  ansieht  gekommen, 
dass  die  grosse  buntheit  in  der  Vertretung  der  Spiranten  y  und  ö 
nach  dem  vokal  der  unbetonten  silbe  zum  grossen  teil  darauf  be- 
ruht, ob  die  dritte  silbe  entweder  den  nebenakzent  (gehabt)  hat 
oder  unbetont  (gewesen)  ist.  Die  gründe  für  diese  erklärung  hoffe 
ich   in  nächster  zukunft  mitteilen   zu  können. 
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Erstens  erscheint  es  befremdend,  dass  das  westliche  Xy- 
land,  dessen  finnische  um^ebunK  weithin  nach  allen  seiten  zum 
^^gebiet  gehört,  also  auf  ^0^  (<  ^6- <  da),  d.  h.  auf  die  schwa- 
che stufe  zurückgehend  —  dass  diese  kleine  insel  allein  die 
starke  stufe  verallgemeinert  hätte.  Im  allgemeinen  haben  ja 
die  westlichen  gebiete  in  solchen  fällen  die  schwache  (die  öst- 
lichen die  starke)  stufe  durchgeführt.  Was  das  östliche  *\v-ge- 
biet  betrifft,  könnte  .s>'  allerdings  seiner  Stellung  nach  ebenso 
gut  auf  die  starke  wie  auf  die  schwache  stufe  zurückgehen, 
aus  anderen  gründen  aber  können  wir  auch  hier  von  der 
schwachen  stufe  ausgehen. 

Es  ist  nämlich  zu  beachten,  dass  wir  einige  spätestens 
im  mittelalter  aufgenommene  lehnwörter  haben,  in  deren 
originalen  ös  (oder  i^s)  gestanden  hat  und  in  denen  auf  dem 
i^.9-gebiet  ss  zu  finden  ist  (wie  auf  dem  /^gebiet  tt,  auf  dem 
/?f-gebiet  ht).     Es  sind  die  folgenden: 

liessaan,  liessata  (auch  liessaaja)  den  weg  zeigen,  führen; 
begleiten,  als  führer  geleiten  (Wegweiser,  wegzeiger;  lotse'). 
Das  wort  geht  in  seinem  ersten  teil  auf  mittelalt.  schwed. 
lepsaghare  „begleiter,  Wegweiser,  führer"  zurück.  Im  finni- 
schen dialektweise  auch  liehtari,  liettari  und  leittari.  Siehe 
näheres  Virittäjä  1908  p.   152-6. 

messumäri  Kaustinen  (in  anderen  dialekten  mittumari, 
mittomari,  -märi(a),  gegend  von  Rauma  in ii) niari)  ^  is\.  miö- 
sumar,  mittelalt.  schwed.  mipsumar. 

Ässävä,  kirchspielname,  vom  5^^-gebiet,  im  schriftspr.  druck 
gewöhnl.  Ähtävä  =  mittelalt.  schwed.  Edsaevar  (bedeut.  fi.  Tai- 
valjärvi  oder  Taivaljärvet  isthmussee,  bezw.  -seen'j.  Den  fin- 
nischen und  den  schwedischen  namen  hat  Ralf  Saxen,  Fin- 
ländska  vattendragsnamn  120-1  in  Studier  i  nordisk  filologi  I,  3 
zusammengestellt. 

Nähmen  wir  mit  Setälä  die  lautentwicklung  ^^  >  ss  an^ 
so  hätten  wir  uns  vorzustellen,  dass  ds  (its)  in  diesen  Wörtern 
zuerst  durch  ts  substituiert  und  dieses  dann  zu  ss  assimiliert 
worden  wäre.  Gehen  wir  aber  von  der  schwachen  stufe  aus, 
so  wird  die  lautentwicklung  weniger  verwickelt.  Diese  schwe- 
dischen lehnwörter  stützen  also  in  gewisser  weise  den  von  mir 
angenommenen  lautübergang  ^s  >  ss. 
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Drittens  und  letztens  ist  der  lautübergang  i^s  ^  ss  phone- 
tisch ganz  natürlich,  während  ts  ^  ss  befremdlich  erscheint. 

Übrigens  liesse  sich  natürlich  weiterhin  annehmen,  dass 
auch  ts  auf  die  schwache  stufe  zurückgeht :  ts  <C  ^s.  Diese 
auffassung  habe  ich  prof.  Setälä  in  seinen  Vorlesungen  auch 
aussprechen  hören. 

6. 
Schwund  des  intervokalischen  l  (j)  nach  unbetonter  silbe. 

Solcher  schwund  des  t  lässt  sich  in  mehreren  gebieten 
nachweisen.  Die  leute  von  Kokemäki  werden  nachgeäfft:  här- 
rrit  meni  verrastä  orrälle  ja  sUtä  mentin  hohta  Mr rasen:  also 
Mrrä  <C  Mrälä  und  verra  «<  veräiä.  In  der  ortsnomenklatur 
finden  wir  dafür  auch  anderwärts  in  Westfinland  beispiele,  so 
lauten  die  schriftsprachlichen  Vataja,  Lousaja,  Lummaja,  Kyl- 
väjä  in  T3'rvää  in  der  \olkssprache  Vatä,  Lousä,  Lummä, 
Külvä  —  der  kirchspielname  selbst  hat  früher  Tyrväjä  gelau- 
tet, woraus  Türvä.  In  der  gegend  von  Tavastehus  liegt  ein 
gutshof  namens  Yanäntausta,  früher  vermutlich  Vanajantausta, 
im  kirchspiel  Tyrväntö  das  dorf  Monäla  <C  Monaiala,  im  kirch- 
spiel  Padasjoki  Vesijakä  <C  Vesijakaja.  Schwund  des  j  ist  also 
in  Ortsnamen  von  verschiedenen  gebieten  beizubringen.  Setälä 
hat  in  der  gegend  von  Keuruu  formen  wie  pita,  petä,  verä, 
kata,  pihlä  gehört;  s.  ÄH  §  268,  p.  429-30.  —  Mehr  angaben  über 
den  Schwund  des  i  liegen  aus  den  savolaxischen  dialekten  vor. 
V.  Tarkiainen  führt  aus  dem  kirchspiel  Juva  appü^  hunnä, 
pitta,  Mrrä,  verra,  Kuvvä  (Kuvaja)  an  (Aänneopillinen  tutki- 
mus  Juvan  murteesta  55-6).  Ebenso  verhält  es  sich  im  savo- 
laxischen dialekt  von  Wermland;  Lauri  Kettunen  gibt  die  bei- 
spiele pa?V?amew,  alJcaiset,  petäinen,  hautaiset,  %)olttalnen  (klei- 
nes insekt),  Tcärät.  Am  weitesten  im  osten  finden  sich  meines 
Wissens  formen  ohne  i  im  kirchspiel  Kitee.  Die  leute  von 
Kitee  werden  nachgeäfft:  Kittem^ptittässä,  kattäpehJcossa,  ver- 
rdr/^Jcorvassa.  Was  zuerst  das  östliche  gebiet  anbelangt,  steht  es 
ausser  allem  zweifei,  dass  der  schwund  des  i  hier  in  anbe- 
tracht  der  Verbreitung  des  lautphänomens  (beachte  das  werm- 
ländische  finnisch)  wenigstens  in  die  zeit  um   1500  zurückgeht. 
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In  den  westlichen  dialekten  fällt  es  spätestens  ins  15.  jh.,  zum 
mindesten  in  der  gebend  von  Tyrvää.  In  den  kirchenrech- 
nungen  der  (kirchl.)  gemeinde  Kalliala  finden  sich  einige  na- 
men,    \on    denen    sowohl    formen    mit  j   als  auch  ohne  j  be- 


gegnen. 


Formen  mit  i  (j):  tyrweya,  tyrwea  1478  (Hausen  p.  369), 
tyrwgeise  1499,  1501  (Hausen  p.  398);  —  Lowsaja  (Hausen  p. 
361),  lowsaja  1469  (Hausen  p.  367),  lowsaia  149U  (Haisen  p. 
387);   —   hykaeise    1478    (Hausen    p.    Mö^:  kylvaeia    IM) 

(Hausen  p.  397)  usw. 

Formen  ohne  i  (j):  tyruse  1469  (Hausen  p.  366),  tyrwaa 
15(X)  (Hausen  p.  398),  tyrwa  1504  (Hausen  p.  399),  tyruea 
1480  (Hausen  p.  373),  tyrfiwesth  1518?  (Hausen  p.  413), 
tyrfifiierti  1472  (Hausen  p.  382);  —  lowsa  1481  (Hausen  p. 
377),  lousa  1481,  1482  (Hausen  p.  378);  —  hykge  (Hausen  p. 
361):  —  kylne  (statt  kyluei  1487  (Hausen  p.  393).  Beachte 
auch  vserenswpelto  (^=  veräjänsuupelto'i   1484  (Hausen  p.  379). 

Einige  formen  ohne  /  kommen  auch  im  gerichtsbuch  von 
Südosttavastland  vor:  Kinns  tien  werään  (aber  Takaweräjän), 
ger.-sitz.  von  HoUola  1499  (Hausen  p.  72),  Werä  Jerflfwi,  Werä- 
iärfiEwi,  ger.-sitz.  von  Sysmä  1484  (Hausen  p.  92),  Werajerfwi, 
Wera  JerfiPwi,  ger.-sitz.  von  Asikkala  1467  (Hausen  p.  5).  Die 
formen  mit  J  sind  jedoch  zahlreicher:  Karan  weräiä,  Musta 
suon  petäiä,  ger.-sitz.  von  Hauho  1485  (Hausen  p.  62),  Pethäi- 
jäniemi,  ger.-sitz.  von  Asikkala  1445  (Hausen  p.  95),  Mekan- 
petäiä,  ger.-sitz.  von  Hauho  1482  (Hausen  58)  etc.  Die  formen 
ohne  _/  darf  man  indes  kaum  aus  mangelhafter  Orthographie 
erklären. 

Xoch  ein  paar  worte  über  das  auftreten  dieses  lautgeset- 
zes  in  der  heutigen  spräche.  Es  befremdet  zunächst,  dass  in 
keinem  dialekt  formen  wie  *laula  (statt  laidaia),  *antä  (statt 
cmtala),  *puhua  (statt  puhuid)  usw.  begegnen.  Hier  haben  na- 
türlich die  lautgesetzlichen  luoja,  saajä,  naurattaja  usw.  (-ja 
nach  betonter  silbe)  ausgleichend  eingewirkt.  Dagegen  ist  der 
Schwund  des  /  in  den  verbaltypen  aiaian,  süsäiän  gewiss  in 
weiten  dialektgebieten  als  lautgesetzlich  zu  betrachten:  avaian 
;>  avän.  süsäiän  >>  süsan.  ebenso  avalaisin  '^^avaßisin  >  avai- 
sin.  süsäiäisin  >  *süsä.äisin  >  süsäisin  usw.  Das  eigentümliche 
Verhältnis  im  dialekt  von  Nakkila  avvain  gen.  avvämen,  worauf 
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mich  mag.  Xiilo  Ikola  aufmerksam  gemacht  hat,  ,<4eht  auf  ein 
älteres  nvaiain  gen.  avaimnen  zurück  (vgl.  onnetoin  gen.  on- 
nettoman).  Das  nebeneinander  von  avain  --  avaimen  in  den 
übrigen  dialekten  beruht  auf  Verallgemeinerung.  Übrigens  ist 
diese  form  wie  auch  eläiji  <i  eläiäin  gen.  eläimen  (eläimnen) 
aus  den  gebieten  ohne  i  in  die  Schriftsprache  entliehen. 


7. 
Vit  >  u.  vü  ^  ü,  vo  >  0  nach  hauptbetonter  silbe. 

Die  obigen  lautübergänge  beschränken  sich  heute  haupt- 
sächlich auf  die  südwestfinnischen  dialekte  (vor  allem  auf  die 
von  Rauma,  Taivassalo  und  Masku).  Beispiele  dafür  sind  etwa 
die  folgenden,  von  denen  einige  sehr  weit  verbreitet  sind: 
hauJcJca  (liauk)  "falke",  pa^jt  (pcnj)  =  pavut  "erbsen',  sa?/  =  savn 
'rauch',  auttä  "helfen",  sautta  <<  *savutta  (schriftspr.  saavuttaa, 
Eurajokii);  väü  "Schwiegersohn",  Mü  "geht",  l'ÖHMne  "leicht"; 
hinJcseit)  "haar",  Jciii  "die  krankheiten",  hüdoine  "kränklich",  ri?{ 
=  riu'un  "der  Stange"  (gen.),  hiu  =  hivua  'abgenutzt  werden",  viufa 
r=  vivutaan  'man  hebt  auf",  siufte  (=  schriftspr.  sivutse  "vor- 
bei') usw.;  lao  =  lavo  "badestubenpritsche",  sao,  nao  (^i  schriftspr. 
Sauvo,  Nauvo,  Ortsnamen),  lieone  "pferd",  seohs  =  senvuoksi 
'darum",  pio  'die  hohle  land",  rio  "hässlich".  In  den  südwestli- 
chen dialekten  ist  auch  das  Verhältnis  lün  <i  lui/un  (^  liilcii 
'zahl,  das  lesen*),  sün  (^  suhu  "geschlecht')  usw.  allgemein  ver- 
breitet. 

Ahnliche  formen  kommen  im  dialektgebiet  von  Kemi  vor. 
Wenigstens  führt  Caxxelin  38  die  beispiele  sau,  sauttaa  =  saa- 
vuttaa, siutti,  heoset  98,  aun-  19,  luun  21  an.  Wahrscheinlich 
hat  das  gebiet  der  bildungen  (jhne  v  früher  eine  bedeutend 
grössere  ausdehnung  gehabt  als  heutzutage. 

Das  erste  beispiel  für  Schwund  des  v  ist  in  einem  regi- 
ster  der  dörfer  von  Uusikirkko  1411  der  name  Paulechde,  im 
grundbuch   von    Gustav  \'asa   1540  paunlächde.     Papu  ist  ein 


1  Levonen.  Pävola,  Klävu,  Llvottu  (namen)  zeigen,  dass 
dieser  Schwund  des  v  nach  langem  vokal  (oder  diphthong)  nicht 
eingetreten  ist. 
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alter  personenname,  der  in  Südwesttinlaiul  auch  sonst  mit  Orts- 
namen verbunden  ist.  Beachte  auch  Anders  Papu,  ger.-sitz. 
von  Tennilä  14()6  (Hal'skn  p.  A\).  Weiter  haben  wir  für  die 
erscheinung  einige  beispiele  im  gerichtsbuch  von  Südosttavast- 
land:  Olli  Pionpää,  ger.-sitz.  von  Sysmä  1467  (Hausen  p.  88), 
Kinnhauta,  ger.-sitz.  von  Sysmä  1470,  147!  (Hausen  p.  90),  vgl. 
kipu,  personenname,  ger.-sitz.  von  Loimaa  1507  (HAr.SEN  p.  137, 
140),  Kauppi  Hauckain,  ger.-sitz.  von  Jäm.sä  1464  (Hauskn  p. 
114),  Haucka,  ger.-sitz.  von  Jämscä  1 4-^4  (Hausen  p.  \\^>).^ 
Hier  könnten  auch  gehr)ren  Kaon  Korpi,  ger.-sitz.  von  Tennilä 
1470  (Hausen  p.  34),  Cauncorpi,  ger.-sitz.  von  Hollola  1488 
(Hausen  p.  83)  ^=  Kaonkorpi,  ein  dorf  im  kirchspiel  Lammin- 
koski  —  in  anbetracht  des  gebietes  ist  eine  ausgangsform 
mit  ö  schwerlich  anzunehmen.  Anderseits  gibt  es  aus  dem- 
selben gebiet  formen  mit  t\  z.  b.  Hewoilaaxi,  ger.-sitz.  von 
Jämsä  1464,  (Hausen  114)  Kewois  by,  ger.-sitz.  von  Jämsä 
1484  (Hausen   118). 

Erwähnt  sei  noch,  dass  einige  formen  ohne  r  auch  in 
die  alte  Schriftsprache  eingedrungen  sind.  Bei  Agricola  lesen 
wir  z.  b.  pio  "die  hohle  band'  \Ve  71,  auta  'hilf,  aux  'zu 
hilfe".  auxens  zu  seiner  hilfe",  hiufcarua  'ein  haar",  hiuxet  haar', 
kiufla  in  der  krankheit"  2.  Cor.  2,  üufanfa  "neben  ihm"  ApT 
21.  Die  Unsicherheit  von  Agricolas  Orthographie  bringt  es  mit 
sich,  dass  wir  nicht  alle  fälle  dieser  art  als  sicher  betrachten 
können.  Bei  Hemming  von  Masku  finden  sich  pios  übers,  von 
Piae  Caritiones  109,  sauu  'rauch"  part.  8,  auxehdhid  'du 
kommst  zu  hilfe*  19,  aux  huutavat  'sie  rufen  zu  hilfe'  67, 
aber  andererseits  auch  formen  mit  v.  - 

Man  scheint  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  schwund  des 
r  ursprünglich  der  sog.  schwachen  stufe  zukommt.  (Beachte 
avu  ^^  auvK,  auvo  —  savn  ^^  sauvu  —  lavo  -^  lauvo  usw.) 

Heikki  Ojan.suu. 

1  Derselbe  name  (hawka)  auch  in  den  kirchenrechnungen  der 
gemeinde  Kalliala    1469   (Hausen  p.   365)  usw. 

2  S.  näher  verf.  Suomen  lounaismurteiden  äännehistoria  11  174-9- 
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Zwei  germanische  feminina  auf  -ö  mit  eigen- 
tümlicher bedeutung  in  den  ostseefinnischen 

sprachen. 


1.     Fi.  helppo. 

Fi.  helppo  gen.  helpon  (im  südwestl.  Finland  auch  helpo 
gen.  helvon  1)  ist  heutzutage  ein  adjektiv  mit  den  bedeutun- 
gen:  "leicht,  gelind,  billig,  schlaff,  nicht  gespannt;  nachsichtig" 
oder  wie  sie  Renvall  in  seinem  Wörterbuch  definiert:  "laxus, 
haud  adstrictus  e.  c.  funis,  factu  facilis  1.  levis,  pretio  vilis. 
haud  gravis  e.  c.  onus,  haud  vehemens  e.  c.  morbus,  frigus". 
Zu  diesen  bedeutungen  stimmen  gut  auch  diejenigen  der  nahe- 
stehenden bezw.  abgeleiteten  verba:  helppaan  inf.  helpata  od. 
gewöhnl.  helpotan  (dial.  auch  helvotanj  inf.  helpottaa  "relaxo 
e.  c.  funem,  2  remitto  ut  morbus,'^  levo  1.  sublevo  e.  c. 
onus,  mitigo  e.  c.  dolorem,  poenam,  minuo  pretium".  Das 
wort  helppo  begegnet  auch  im  karelisch-olonetzischen  mit  der 
bedeutung  "zart  von  wuchs,  klein  (von  einem  mann)'*;  die  be- 
deutung scheint  etwas  auf  der  einen  seitezu  liegen,  stimmt 
aber  doch  —  wenigstens  dem  anschein  nach  —  ziemlich  gut 
zu  der  finnischen. 

Aber  das  wort  helppo  kommt  im  finnischen  auch  als 
Substantiv  vor.  Renvall  führt  in  seinem  wwterbuch  fol- 
gendes beispiel  an:  tekee  helpon  'relaxat,  lenit  ut  morbus", 
(eig.  'macht  eine  erleichterung"),  worin  also  helppo  etwa  'nach- 
geben, erleichterung"  bedeutet.  Ziemlich  nahe  steht  helppo 
in    folgenden    beispielen,    die  in  der  Versammlung  der  Kotikie- 


^  Diese  form  auch  von  Gan.\nder  angeführt. 

^  Auch  in  dieser  bedeutung  intransitiv:  in  der  Kotikielen  seura 
25.  II.  10.  wurde  aus  Südwestfinland  nuar  helppa  "die  schnür  gibt 
nach"  mitgeteilt. 

^  In  Ganaxders  handschr.  Wörterbuch :  tauti  helppais  'die  krank- 
heit  wurde  gelinder',  pistoxet  helppais  'das  stechen  wurde  gelinder". 

*  Nach  K.  F.  Karjalaixens  handschr.  aufzeichnungen  aus  dem 
nordkarel.  bedeutet  dort  helppo  "billig'  und  das  dimin.  helpponi  od. 
helppoläntäni  "klein,  winzig,  zart  von  wuchs  (von  sachen  und  menschen)'. 
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len  seura  20  ^^  iq  rnit*;eteilt  wurden :  ei  antanut  helppoa  'er 
liess  nicht  los  od.  frei"  (Tavastl.  Hausjärvi);  ei  noilta  lapsiltÄ 
saa  mitään  helppoa  vor  den  kindern  erhält  man  keine  ruhe' 
(aus  dem  mittleren  Tavastland);  tuliko  siitä  helppoa?  '^ab 
das  eine  erleichterung?'  (ebend.).  Das  letzterwähnte  beispiel 
führt  schon  zu  Verwendungen  wie  in  dem  handschriftlichen 
Wörterbuch  Gananders:  Jos  Herra  helpon  tekisi  'wenn  Gott 
befreien  wollte'  und  in  dem  LuNXROTschcn  lexikon  Herra 
helpon    tekee     der    Herrgott    gibt    erleichterung"    (aus   Ganax- 

DER?). 

Noch  prägnanter  tindet  man  die  zuletztgenannte  bcdeu- 
tung  in  der  älteren  finnischen  literatur.  So  lesen  wir  in  dem 
Gebetbuch  Agricolas  (Rucouskiria  1544)  folgendes:  Me  ruco- 
lema  Herra  Jumala,  etteij  se  meille  iotca  sinun  Taiualisen  lahias 
nautitzema,  tulisi  domioxi,  iongas  sinun  wscolistes  helpoxi 
lahijasit  (248  v^,  z.  16)  'wir  flehen  dich,  Herr  Gott,  an,  dass  es  nicht 
uns,  welche  deine  himmlische  gäbe  geniessen,  zum  urteil  werde, 
was  du  zur  hilfe  (zum  trost?)  deiner  treuen  geschenkt  hast'. 
Und  an  einem  anderen  orte:  mine  neuresti  rucolen.  ette  teme 
sinun  Rumis  ja  weres  Sacramenti  —  —  olis  helpo  perisyndije 
wastan  (251  v,  z.  10)  'ich  flehe  demiJtig,  dass  das  Sakrament 
deines  leichnams  und  deines  blutes  eine  hilfe  gegen  erbsünde 
sei'.  Ebenso  mögen  noch  folgende  belege  aus  dem  gebetbuch 
Jacobus  Fixxos  (Suomalainens)  vom  j.  1583  angeführt  werden: 
että  he  sinun  laupiudes  helpolla  autetuxi  tulisit  (K  \'  v  [153],  z.  6) 
'dass  ihnen  durch  die  h  i  1  f e  deiner  barmherzigkeit  geholfen  wer- 
den möchte";  että  sinun  ruumis  ia  weres  tulis  meille  ijancaicki- 
sexi  helpoxi  ia  autuudhexi  (F  1  v  [81],  z.  6)  'dass  dein  leichnam 
und  blut  uns  zur  ewigen  hilfe  und  Seligkeit  werde';  und  end- 
lich: että  he  —  —  mahdaisit  saadha  sinulda  auun  ia  helpon 
(I  VIII  v  [142],  z.  10)  'dass  sie  von  dir  hilfe  und  erleich- 
terung erhalten  möchten'. 

In  allen  diesen  belegen  hat  helppo  die  bedeutung  'hilfs- 
mittel, trost,  erleichterung,  Unterstützung',  ja  wir  können  sagen 
'hilfe',  es  steht  sogar  zusammen  mit  apu,  welches  das  ge- 
wöhnliche wort  für  'hilfe"  ist. 

Das  estnische  zeigt  nur  die  substantivische  Verwendung 
des  entsprechenden  Wortes :  hölp  gen.  hölbu  'bequemlichkeit, 
erleichterung,    leichtigkeit,    ruhiger  zustand',  hölpu  tegema  "er- 
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leichterung  schaffen",  hölbuga  "leicht,  bequem"  (adv.,  eig.  'mit 
leichtigkeit*).  hölbul  elama  'bequemes,  ruhiges  leben  führen", 
(eig.  beim  leichten  wesen  sein*),  nemad  jooksewad  suurt  hölpu 
'sie  streben  ängstlich  nach  erleichterung",  hölpu  ötisima  oma  lihale 
'träge  sein'  (eig.  'nach  bequemlichkeit  für  sein  fleisch  suchen'); 
temal  on  hölpu  er  hat  gute  tage';  hobused  on  hölbul  olnud  'die 
pferde  sind  wenig  gebraucht'  (eig.  "die  pferde  sind  bei  leichtem 
wesen  gewesen"),  keele  hölbu  pärast  'der  leichteren  ausspräche 
wegen'  (eig.  'der  erleichterung  der  zunge  wegen'),  lapse  hoidja 
hölbu  peal  'in  dem  bequemen  amte  einer  kinderwärterin".  Es 
gibt  auch  ein  abgeleites  adjektiv  hölpus  od.  hölpsa  gen.  hölpsa, 
hölbus  gen.  hölbsa  'leicht,  bequem,  billig'  (<^  ^helppoisa,  welches 
zu  hölp  gen.  hölbu  in  demselben  Verhältnis  steht  wie  ilus  'schön, 
hübsch'  zu  ilu  'Schönheit,  freude');  dieses  adjektiv  hat  also  die- 
selben bedeutungen  wie  das  finnische  adjektiv  helppo.  Auch 
die  bedeutungen  der  verba  hölbatama,  hölbutama,  hölbustama 
'erleichtern,  leicht"  machen;  aufheben",  üles  h.  intr.  'aufschies- 
sen'  stimmen  meistenteils  zu  den  bedeutungen  der  fi.  helpata 
und  helpottaa. 

Es  steht  also  fest,  dass  unser  wort  im  älteren  finnisch  in 
der  bedeutung  'hilfe'  vorkommt,  und  es  kann  kaum  ein  zwei- 
fei darüber  obwalten,  dass  das  wort  in  dieser  bedeutung  ein 
germanisches  lehn  wort  ist:  es  vertritt  eine  auf  urgerma- 
nischem Standpunkt  stehende  form  des  Substantivs  (got.  *hilpa) 
aisl.  hjalp  f.,  ahd.  hilfa,  helfa  f.  'hilfe"  <  urgerm.  *helpö.  Das 
verbum  got.  hilpan,  aisl.  hjalpa,  ags.  helpan,  ahd.  helfan  hat 
man  in  fi.  helppaan  helpata,'  est.  hölbatama,  welche  verba  je- 
doch nicht  direkt  mit  der  bedeutung  'helfen*  nachzuwei- 
sen sind. 

Die  frage  ist  ja  nun  auch:  sind  alle  heutigen  bedeu- 
tungen des  Wortes  helppo  in  den  ostseefinnischen  sprachen  aus 
der  Urbedeutung  des  germanischen  Wortes  abzuleiten  oder  hat 
man  es  im  ostseefinnischen  mit  zwei  ursprünglich  ganz  verschie- 
denen Worten  zu  tun?  Die  estnische  bedeutung  'bequemlich- 
keit, erleichterung'  wie  auch  die  oben  angeführten  entsprechen- 
den substantivischen  bedeutungen  in  dem  heutigen  finnisch  sind 
ganz  leicht  aus  der  bedeutung  'hilfe'  herzuleiten.  Auch  die  ge- 
wöhnlichste bedeutung  des  finnischen  adjektivs  "leicht"  steht 
nicht    fern:    man   hätte  hier  nur  eine  adjekti vierung  anzu- 
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nehmen:  zu  vergleichen  sind  die  substantivischen  Verwendun- 
gen est.  hölbul  olema  z=  fi.  olla  helpolla  bei  leichter  arbeit 
sein",  ti.  päästä  helpolla  inii  leichter  mühe  davonkommen* 
und  die  adjektivischen:  li.  olla  helpolla  työllä  (^työ  arbeit'), 
päästä  helpolla  vaivalla  (vaiva  mühe').  Der  weg  von  der  be- 
deutung  'leicht'  zu  der  bedeutung  'schlati',  nachgiebig'  ist  auch 
zu  verstehen  (vgl.  helpottaa  'erleichtern  >  nachgehen  >  los- 
lassen'). 

Dagegen  ist  es  schwieriger  die  finnische  bedeutung  billig' 
und  die  karelisch-olonetzische  'zart  von  wuchs,  klein'  von  die- 
ser bedeutung  aus  zu  erklären.  Wahrscheinlich  hat  man  es  hier 
auch  mit  einem  anderen  helppo,  welches  nicht  germa- 
nisch ist,  zu  tun.  Dieses  wort  hätte  natürlich  'klein,  zart  von 
wuchs,  winzig,  leicht  an  gewicht,  leicht  zu  machen,  billig'  bedeu- 
tet und  wäre  mit  dem  Substantiv  helppo  zusammengefallen. 
Ein  solcher  zusammenfall  würde  gut  die  verschiedenen  Schat- 
tierungen der  bedeutung  des  fi.  helppo  erklären,  wie  auch  den 
umstand,  warum  helppo  im  finnischen  so  allgemein  als  adjek- 
tiv  auftritt.  Leider  haben  wir  in  den  verwandten  sprachen  für 
das  letztere  wort  helppo  keinen  sicheren  anschluss;  ob  das 
tscher.  suldo,  sulda,  soldo  'billig'  hierher  gehört,  ist  mehr  als 
unsicher  (man  hat  auch  tscher.  suldo,  soldo  mit  ung.  silany 
'vilis,  abjectus,  fiocci'  zu  fi.  halpa  "billig"  gestellt,  siehe  Budenz, 
MUSz.  344,  Donner,  Wbuch  nr.  718,  Setälä,  AH  266). 

Die  in  rede  stehende  germanische  sippe  setzt  ein  vorger- 
manisches *kelb-  voraus;  in  anderen  indoeuropäischen  sprachen 
hat  man  jedoch  keine  formen  mit  b  zu  diesem  wort  stellen 
können  (ein  lit.  szelbiüs  'hilft  mir"  wird  jedoch  angeführt),  son- 
dern formen  mit  p,  sei  es,  dass  man  das  wort  mit  lit.  szelpiü, 
szelpti  'helfen"  oder  mit  skr.  klp  'sich  wozu  fügen,  passen' 
zusammenstellt  (siehe  Kluge,  Etym.  wbuch  sub  voce  helfen). 
Dabei  kommt  man,  besonders  bei  der  letztgenannten  parallele, 
auf  ein  anderes  ostseefinnisches  wort:  fi.  kelpaan  in  f.  kel- 
vata  'taugen,  angehen,  passen,  geziemen,  dienlich  sein,  ge- 
fallen*, wot.  kel])än  inf.  kelvata  'taugen",  est.  körbama,  köl'- 
ban,  köl'vata  'taugen,  tüchtig  sein,  brauchbar  sein",  liv.  kWhuh 
inf.  külbd  od.  kijhdh  inf.  kilhd  id.;  fi.  kelpo  urspr.  Substan- 
tiv:   'tauglichkeit,    brauchbarkeit'    wie    est.    köl'b    gen.    köl'vu 
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'tauglichkeit,  nutzen';  das  fi.  kelpo  ist  heutzutage  jedoch  in  der 
regel  ein  inkongruentes  (indeklinables)  adjektiv  mit  der  bedeu- 
tung  'tauglich,  geschickt,  tüchtig,  vortrefflich'  (die  entvvicklung 
\on  subst.  zu  adj.  ist  wahrscheinlich  ungefähr  dieselbe  gewe- 
sen wie  bei  der  adjektivierung  des  fi.  helppo,  falls  hier  adjek- 
tivierung  und  nicht  hauptsächlich  Wortmischung  anzunehmen 
ist;  dass  aber  kelpo  als  beiwort  mit  dem  hauptwort  nicht 
kongruiert,  weist  auf  die  ursprüngliche  substantivische  natur 
des  w^ortes  hin). 

Man  fragt  sich  also:  hat  man  in  fi.  kelpaan,  kelpo  die 
vorgermanische  stufe  des  in  rede  stehenden  wortes?  Dabei 
ist  es  nebensächlich,  ob  das  fi.  kelpaan  mit  den  fiugr.  Wörtern: 
tscher.  hüF-,  kill-  :  hül'es,  Icetes,  lcil'e§  'nöfig  sein;  das  nötige'; 
wotj.  Jcul-  :  ug  kul  'es  ist  nicht  nöfig",  Jculä  'nöfig',  syrj.  kolny 
'nötig,  notwendig  sein',  ?  wog.  kalen  'gebührend',  ung.  kell, 
köll  'müssen,  sollen,  nöfig  sein"  (siehe  Budenz  MUSz.  15)  zu- 
sammenzustellen ist  oder  nicht.  Ein  so  altes  indoeuropäisches 
wort,  von  dem  hier  die  rede  ist,  könnte  ja  gut  gemeinfin- 
nischugrisch  sein;  es  liegt  jedoch  nichts  zwingendes  in  der  fiugr. 
Zusammenstellung;  die  letztgenannten  Wörter  sind  eher,  auch 
wegen  der  bedeutung,  zu  Ip.  galggat  "debere,  necesse  esse'  zu 
stellen. 

2.     Fi.  kuuro. 

Bei  parallelen  wie  fi.  sadekuuro  'regenschauer'  (sade 
'regen')  ^^-  schwed.  regnskur  id.  liegt  ja  der  gedanke  sehr  nahe, 
dass  die  beiden  Vv^örter  fi.  kuuro  und  schwed.  skur  zusammen- 
gehören. Wenn  sie  aber  zusammengehören,  ist  es  ja  ausge- 
schlossen, dass  man  es  hier  mit  einem  neuschwedischen  lehn- 
wort  zu  tun  hätte;  dies  verbietet  1)  die  Verbreitung  des 
finnischen  wortes:  das  in  rede  stehende  wort  ist  ausser  im  fin- 
nischen \m  wofischen,  karelischen  und  wepsischen  anzutreffen 
(wot.  kuuro  'weile',  vgl.  unten;  kar.  kuuro  in  kuurosaje  'regen- 
schauer" usw.,  weps.  kuro,  dimin.  kurolne  'regenschauer')  und 
2)  die  form  des  wortes,  welche  auf  eine  alte  germanische 
form  auf  -ö  hinweist  (urgerm.  *skürö  in  got.  sküra  f.,  aisl. 
skiir    f.,    dagegen    westgerm.    vorwiegend    starkes    masc.    ags. 
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scür,  as.  ahd.  scür).  ^  Dass  diese  wtirter  aber  nicht  schon  frü- 
her zusammengestellt  worden  sind,  beruht  wohl  darauf,  dass 
die  bedeutungen  auf  linnischer  und  germanischer  seite  als  zu 
abweichend  erschienen  sind. 

Die  bedeutungen  auf  finnischer  seite  lasser»  sich  folgen- 
dermassen  gruppieren : 

1)  'Regen,  welcher  nur  eine  kurze  zeit  dauert, 
regenschauer':  h.  kuuro,  weps.  kuro,  kuroinc.  Fi.  kuiiro 
ist  in  dieser  hedeutung  schon  in  den  iilteren  quellen  hclegbar. 
So  in  dem  Gebetbuch  Finnos  (1583):  Smä  ioca  pidkäisen  tulen, 
leimauxen  ia  paukinan,  samalmuoto  mos  sätet  ia  cuurot  matcan- 
saatat  (M  VIII  v  z.  10  ==  p.  191 )  'der  du  das  feuer,  den  blitz  und  das 
getöse  des  donners  zustande  bringst'.  Auch  Juslenius  in  seinem 
w^orterbuch  (1745)  nennt  cuuro  (neben  cuurosade)  in  der  be- 
deutung  „imber.  ---  regn,  slagregn,  regnijl".  Ebenso  ist  diese 
bedeutung  in  den  heutigen  dialekten  gewöhnlich:  in  den  hand- 
schriftlichen Sammlungen  für  das  grosse  Wörterbuch  der  finn. 
Volkssprache  wird  für  kuuro  sehr  allgemein  die  bedeutung 
"regen,  der  nur  kurze  zeit  dauert,  kurzer  regen  zwischen  Son- 
nenschein' angegeben  (z.  b.  Westfinl.  iMynämäki,  Metsämaa, 
Nakkila,  Kokemäki,  Tottijärvi;  Tavastl.  Orihvesi;  Österb.  Iso- 
joki,  Kurikka,  Kannus;  Savodial.  Jämsä.  Saarijär\'i:  Karel.  Ila- 
mantsi). 

Gewöhnlicher  ist  jedoch  in  dieser  bedeutung  die  Zusam- 
mensetzung sadekuuro  od.  kuurosade  plötzlicher  regen,  wel- 
cher nur  kurze  zeit  dauert".  So  in  der  bibelübersetzung  von 
1642:  Hän  puhu  —  —  sadecuurolle,  ja  nijn  sadecuurolla  on 
woima  (Hiob  37,6)  =  in  der  schwed.  bibel  von  Gustaf  VVasa : 
..Han  talar  —  —  tili  regnskuren,  sä  är  regnskuren  ther 
med  macht"  c=  Luther:  „Er  spricht  —  —  zum  Platzregen,  so 
ist  der  platzregen  da  mit  macht".  In  dem  Vokabular  von  Flo- 
RiNüS  (1678,  die  hier  vorhandene  2.  ausgäbe   1683)  sade  cuuro 


^  Gexetz,  Tutk.  Ven.  Karj.  kiel,  führt  mit  fragezeichen  eine  süd- 
Icareliscbe  form  kuura  "eine  kurze  zeit,  eine  weile'  an.  Ist  diese  form 
richtig  (die  niouillierung  ist  etwas  befremdend),  hätte  man  hier  eine 
form  auf  -a,  also  mit  einem  speziell  gotischen  kennzeichen.  Die 
Sache  wäre  meines  erachtens  so  zu  verstehen,  dass  hier  eine  spätere 
entlehnung  aus  dem  ostgermanischen  vorliegt,  wogegen  kuuro  eine 
ältere  stufe  derselben  ostgermanischen  spräche  abspiegelt. 


164  E.  N.  Setälä. 


=  „imber,  nimbus regnskuur,  slagregn"  (in  den  späteren 

ausgaben  kommt  noch  hinzu  ,.Der  Platz-Regen");  bei  Juslenius: 
cuurosade  =  „imber,  —  regn,  slagregn,  regnijl".  Ebenso  in 
den  heutigen  dialekten:  sarekkuuro  (z.  b.  Österb.  Kurikka), 
saekküro  (Savodial.  Jämsä),  satterjhlro  (Savodial.  Saarijärvi) 
und  kuurosaret  (Österb.  Isojoki),  kuurosale  (Tavastl.  Orih- 
vesi).  —  Aus  dem  nordkarelischen  gibt  Karjalainen  in  seinen 
handschr.  Sammlungen  folgende  Zusammensetzungen:  kuuro- 
saje  regenschauer',  kuuropeä:  tuuli  kulkou  kuuropäissä  der 
w^ind  geht  schauervveise'. 

Adxerbiale  bildungen :  sataa  kuuroottaan  od.  kuuropäit- 
tään  (Österb.  Isojoki)  'es  regnet  schauerweise',  se  saro  niiri 
l'ürottaisi  (Südwestfinl.  Mynämäki)  'es  regnete  so  schauer- 
weise'. 

Speziell  zu  bemerken:  kar.  Kar.t.  kuuropilvi  'schwarze 
Wetterwolke'. 

2)  'Anfall  einer  krankheit  usw.'  Lüxxrot:  eikö  se  Sit- 
ten ole,  kun  tulee  semmoiset  kuurot  päälle  'ist  es  nicht  sonder- 
bar, dass  solche  anfalle  über  einen  kommen?'.  In  den  samml. 
für  das  \^'buch  d.  volkspr.:  taiwit^hm^o  'plötzlicher  anfall  einer 
krankheit,  den  man  bald  übersteht'  (Savodial.  Saarijärvi).  Be- 
sonders: "geburts wehen':  meistens  im  plural:  Ganaxders 
handschriftl.  wörterb.  kuuro  pl.  kuurot  "dolores  parturientis', 
tulee  kuurot  päälle  'die  geburtsweheni kommen  über  eine':  Ren- 
vall:  lapsenkuurot  (lapsi  'kind")  'dolores  parturientis  intermit- 
tentes";  Lönnrot:  kuurot,  vaimon  kuurot  (vaimo  weib').  lap- 
senkuurot 'die  geburtswehen".  Auch  sonst  überhaupt  "ein 
plötzlicher  anfall,  der  nur  eine  Zeitlang  dauert':  naurun- 
kuuro  'lachanfair. 

3)  "Eine  weile".  "inter\allum  temporis':  Ganander: 
kuuro  päivää  „et  skdf,  en  del  af  dagen*'  =:  "eine  weile,  ein  teil 
des  tages",  kuuro  päivää  kuluu  köyhän  miehen  kengitessä 
"ein  teil  des  tages  vergeht,  während  der  arme  mann  schuhe 
anzieht';  Renvall:  kuuro  'intervallum  temporis,  quod  per  inter- 
valla  1.  alterna  requie  fit  1.  agit',  pidän  kuuroa  'ex  labore  re- 
quiesco',  kuuro  päivää  kuluu  'pars  diei  prolabitur".  kuurottain 
"per  intervalla,  non  continue';  Lönnrot:  moneen  kuuroon 'meh- 
rere male",  iltakuuro,  huomeiikuuro  "abend-,  morgenstunde", 
kuuroin  'bisweilen',  kuuropäinen  'was  zeitweise  geschieht".    In 
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den  dial.  0/  lüron^a^loa  siellä  'er  war  eine  kleine  zeit  unbe- 
schäftigt da',  iltakituriiu  pitämässä  um  einen  freien  augenblick 
zuzubringen'  (Savodial.  Jämsä);  0/  iTnü''  ael'oa  siellä  'er  war 
eine  weile  da'  (Saxodial.  Saarijärvi);  nach  der  aussage  hiesiger 
Studenten  auch  an  anderen  orten  bekannt,  an  einigen  orten 
wird  kuuro  in  dieser  bedeutung  als  etwas  veraltet  bezeichnen 
(z.  b.  Tavastl.  Orihvesi).  Aus  der  ingermanländischen  vnlk^- 
poesie  führe  ich  nur  ein  beispiel  an: 

Meni  aikoa  vähäsen.  Es  giug  eine  kleine  zeit, 

kulu   kuuni  pikkaraisen.  es  verfloss  eine  weile. 

(Kullervolied  aus  Kontu,  Groundstroem  37  b;  wahrscheinlich  zu 
lesen:  kulu  kuuro  pikkarainen.t 

Auf  germanischer  seite  ist  die  bedeutung  'stürm,  Unwetter' 
diejenige,  welche  in  den  ältesten  quellen  belegt  ist,  aber  in  den 
verschiedenen  germanischen  dialekten  begegnet  man  allen  den 
bedeutungen,  die  wir  eben  im  ostseefinnischen  fanden: 

1)  'Plötzlich  hereinbrechendes  unwetter,  hagelwetter,  ge- 
witter,  regenschauer" :  got.  sküra  in  sküra  vindis  Äal/.aü',  'Sturm- 
wind', aschvved.  skur  f.   'regenschauer'  (hagl-,  räghn-,  tara-skur 

hagel-,  regen-,  tränenschauer'),  adän.  skur,  aisl.  skiir  f.  regen- 
schauer". ags.  scür.  engl,  shower  regenschauer,  ungewitter", 
as,  ahd.  scür  'wetterschauei',  unwetter,  hagel'.  Bemerke  ofries. 
dat  regend  (od.  hageld,  dönnerd)  bi  schüren  in  einzelnen 
schauern  od.  mit  abwechselung  \on  hellem  od.  stillem  u.  trocke- 
nem wetter  bei  böen  od.  phasen  u.  touren"  (  Doornkaat-Kool- 
MAN,  Wbuch  d.  ostfries.  spr.)  [\"gl.  fi.  kuuroin  od.  kuurottain] ; 
vgl.  unter  3):  neunorw.  dial.  skura  t.  eine  zeit  von  hartem, 
besonders  kaltem  wetter  (Ross).  Hierher  gehört  natürlich  auch 
die  bedeutung  aisl.  skiir  "schauer  von  wurfspiessen',  as.  scür 
"schauer  von  w^affen,  Schwertern'. 

Speziell  zu  bemerken:  nd.  schuur  'schwarze  Wetterwolke' 
(Brem;  wbuch),  ofries.  schür  'eine  gewöhnlich  rasch  einfahrende 
einzelne  dunkle,  u.  schwere,  ein  drohendes  unwetter  in  sich 
verbergende  wölke'  (Doornkaat-Koolman);  hd.  bes.  in  Zusam- 
mensetzungen wie  wolkenschauer. 

2)  'Ein  jemanden  heftig  ergreifender  und  dann  nachlassen- 
der anfall  von  krankheiten,  z.  b.  von  paroxysmen  des  fie- 
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bers,  der  fallenden  sucht  usw.":  adän.  skur  'tur,  pine':  stod  leg 
et  haardt  skur  ud  med  stück  udi  sidea  (1629);  deutsch  schauer 
'frostiges  od.  fröstelndes  überlaufen  der  haut'  (Schottel  1663) ; 
"anfall  gewisser  heftiger  krankheiten,  überhaupt  lieber,  fallende 
sucht,  Zuckungen  bei  kleinen  kindern  (auch  schäuerchen  ge- 
nannt)' (Campe);  in  den  mundarten:  hessisch  schür  'krankheits- 
anfair  (V'ilmar),  im  Harze  schür  'krankheitsanfall,  krampf, 
's  paese  schür  'epilepsie'  (Liesenberg,  Stieger  mundart),  in  Hol- 
stein: dat  is  en  slim  schür  west  'das  war  ein  schlimmer  an- 
fall (bei  kranken)'  (Schütze,  Holstein.  Idiotikon);  ostfries.  schür 
'frostiger  schauer,  frostiges  od.  fröstelndes  überlaufen,  verbun- 
den mit  zittern'  (Doornkaat-Koolman);  afries.  skür,  schür  'eine 
krankheit',  nfries.  sküür  id.;  engl,  schott.  showers  pl.  'throes' 
(J AMESON,  A  dictionary  of  the  vScottish  language  1846),  shower 
'a  Sharp  attack;  a  throe,  agon}^,  parox\^sm'  (Wright,  The  Eng- 
lish  dialect  dictionary).  Besonders:  "geburtswehen' :  engl,  schott. 
showers  pl.  'the  pangs  of  child-birth'  (Jameson,  A  dict.  of  the 
Scottish  language,  Wright,  The  Engl.  dial.  dict),  deutsch 
schauer  "febricula,  eine  mit  köpf-  und  lendenweh  verknüpfte 
bewegung,  welche  von  den  frauen  nach  der  empfängnis  ver- 
spürt wird'  (Frauenzimmerlex.  1773).  Überhaupt  "plötzlicher 
anfair :  deutsch  schauer  "jeder  plötzliche  anfall,  der  bald  vor- 
übergeht' (Campe),  bes.  niederd.  dat  duUe  schuur  hebben 
'einen  wiederkehrenden  anfall  von  raserei  haben*;  he  het  wol 
sien  blarrend  schuur  'es  scheint,  dass  ihn  sein  weinender 
paroxysmus  überfällt'  (Brem.  wbuchj ;  hei  het  weer  sin  schüer 
'seine  übele  Stimmung'  (Schambach,  Wbuch  d.  niederd.  mundart). 
^/"gl.  mhd.  in  dirre  marter  schüre  (Passionale),  unser  freude 
hat  die  schüre,  ein  schüre  an  freuden  (siehe  Lexer,  Mittel- 
hochd.  lex.).  —  Schwed.  dial.  skärkä  'fieberanfall,  ein  heftiger 
anfall  zu  gewissen  zelten'  (Rietz,  Dial. -lex.)  ist  ein  niederd. 
lehnwort  (nd.  dem.  schürken,  schüerken). 

3)  'Eine  gewisse  weile,  Zwischenzeit,  ein  kleiner 
Zeitabschnitt',  vorzugsweise  niederd.:  schauer,  auch  poos 
(pausa)  genannt,  'ein  kleiner  Zeitabschnitt',  bi  schüren  'zu  zel- 
ten, in  wiederkehrenden  Zeitabschnitten,  zuweilen'  (Schütze) 
[vgl.  fi.  kuuroin,  kuurottain],  n'  gantz  schür  slaop'n,  n'  göt 
schür  wen'  'eine  gute  (ganze)  weile  schlafen,  weinen'  (Dan- 
neil);   en    schüer   med  enander  swatzen  'eine    weile    mit    ein- 
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ander  schwatzen'  (ScHAMiiACH,  W'buch  J.  niederd.  mundart); 
sie  hat  ein  schauer  abgeweint,  es  war  nur  ein  schauer  (  Krisch - 
BIER,  Preuss.  wbuch):  in  hochdeutscher  nachbildun":  ein  schauer 
weinen  (Göcking);  auch  die  kurzen  Zwischenzeiten,  wo  ein  an 
geist  und  körper  kranker  von  den  anfallen  seiner  krankheit  frei 
und  seiner  sinne  mächtig  ist",  werden  gute  und  helle  schauer 
genannt  (Campk);  Bav  selbst  hat  manchen  guten  schauer,  war 
eselstrab  nur  von  dauer  (Lkssini;);  bergmännisch:  von  einer 
bestimmten  arbeit,  die  einen  Zeitabschnitt  füllt,  besonders  die 
bei  der  schiessarbeit  in  einer  hitze  mit  dem  fäustel  auf  den 
bohrer  geführten  schlage':  auch  überh.  'von  dingen,  die  eine 
gewisse  kurze  zeit  dauern'  (z.  b.  "eine  bald  vorübergehende 
ofenwarme')^;  nfries.  skürki  'eine  kleine  weile". 

Man  kann  nicht  voraussetzen,  dass  germanisch  und  tiii- 
nisch  ganz  unabhängig  voneinander  von  irgendeiner  grund- 
bedeutung  ausgehend  ganz  denselben  entwicklungsgang  der 
bedeutung  durchgemacht  hätten,  sondern  man  muss  auf  grund 
dieser  Übereinstimmung  schliessen,  dass  das  finnische  die 
verschiedenen  bedeutungen  fertig  aus  dem  germani- 
schen erhalten  hat.  Diese  bedeutungen  müssen  also  in 
dem  uralten  germanischen  dialekt,  woraus  die  ostsee- 
finnischen lehnwörter  stammen,  vorhanden  gewesen 
sein,  unzweifelhaft  schon  in  der  germanischen  Ursprache.  Wir 
haben  also  hier  einen  interessanten  fall,  wo  durch  das  hnni- 
sche  klargelegt  wird,  dass  bedeutungen,  die  nicht  in  den  älte- 
sten denkmälern  wiederzufinden  sind,  dennoch  uralt  sein  und 
sich  nur  in  dialekten  bewahrt  haben  können. 

Wäre  das  hier  zu  behandelnde  wort  echt  finnisch,  würde 
man  natürlich  garnicht  daran  denken  die  verschiedenen  be- 
deutungen aus  einer  Urbedeutung  'stürm'  herzuleiten,  da  ja 
diese  bedeutung  dem  finnischen  fremd  ist,  sondern  man  würde 
unzweifelhaft,  wie  es  schon  Renvall  in  seinem  Wörterbuch  bei 
der  gruppierung  der  bedeutungen  des  wortes  kuuro  getan 
hat,  von  der  bedeutung  "intervallum  temporis'  ausgehen.  Dann 
wäre  also  kuurosade  od.  sadekuuro  'schaueiregen'  od.  'regen- 
schauer'    als   'regen,  der  eine  weile  dauert'  aufzufassen;  dass 


^    über    die    bedeutungen  des  deutschen  wortes  schauer  verweise 
ich  ein  für  alle  mal  auf  Grimm,  Deutsch,  wbuch. 
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kuuro  auch  allein  'regenschauer'  bedeutet,  könnte  man  gut 
dadurch  erklären,  dass  kuuro  in  dieser  bedeutung  von  wortge- 
fügen  ausgegangen  wäre  wie  satoi  hyvän  kuuron  'es  regnete 
eine  gute  weile',  satoi  kuurottain  "es  regnete  immer  nach 
einer  kleinen  weile'  (=  ofries.  da  regend  bi  schüren). 
Auch  ist  im  finnischen  eine  solche  brachylogie,  dass  von  einem 
kompositum  nur  das  erste  glied  übrigbleibt,  sehr  gewöhnlich 
(z.  b.  kettu  'fuchs'  :=  kettueläin  eig.  'hauttier',  kaski  'schwen- 
denland' 1=  kaskimaa  eig.  "birkenland':  kaski  'birke',  usw.); 
also  könnte  kuuro  statt  kuurosade  stehen.  Auch  kuuro  als 
bezeichnung  von  krankheitsanfällen,  die  nur  eine  weile  dauern 
oder  die  nach  kleinen  Zeitabschnitten  wiederkehren,  wäre  ja 
bei  dieser  auffassung  der  Urbedeutung  durchaus  verständlich. 

Da  man  aber  die  verschiedenen  bedeutungen  im  finni- 
schen als  aus  dem  germanischen  herübergekommen  betrachten 
muss,  stellt  man  sich  die  frage:  hat  man  denn  wirklich  im 
germanischen  von  der  bedeutung  'plötzlich  hereinbrechendes 
Unwetter'  auszugehen,  wie  es  allgemein  geschieht?  Man  könnte 
ja  doch  sogar  auf  zwei  wegen  einen  natürlicheren  gang 
der  bedeutungsentwicklung  finden.  Erstens  könnte  man  so 
schliessen:  da  man  nun  einmal  durch  das  finnische  bewei- 
sen kann,  dass  auch  die  bedeutung  'weile'  im  germanischen 
uralt  ist,  wäre  es  da  nicht  auch  im  germanischen  natürlicher 
diese  bedeutung  als  die  ursprünglichste  aufzufassen?  Die  be- 
deutungsentwicklung im  germanischen  wäre  dann  ganz  die- 
selbe, wie  sie  allgemein  bei  dem  lat.  tempestas  angenommen 
wird:  als  Urbedeutung  dieses  wortes  wird  ja  'Zeitpunkt,  Zeit- 
abschnitt, frist,  Periode'  (z.  b.  eadem  tempestate  Cic),  betrach- 
tet, woraus  sich  dann  die  bedeutungen  'wetter,  Witterung'  (bona 
et  certa  tempestas  Cic.)  und  endlich  'übles,  stürmisches  wet- 
ter, Sturm'  entwickelt  haben  (sogar  tempestas  telorum,  Verg., 
vgl.  aisl.  skiir,  as.  scür,  kommt  vorj.  Dagegen  kann  man 
aber  die  bemerkung  machen:  wenn  auch  die  bedeutungs- 
entwicklung Zeitabschnitt  —  \\itterung  —  übles  wetter'  mög- 
lich ist,  wäre  es  nicht  doch  noch  natürlicher  von  einer  be- 
deutung 'Witterung',  welche  dem  naturmenschen  näher  liegt 
als  der  abstrakte  zeitbegriff,  zu  einer  bedeutung  'zeit'  weiter- 
zugehen, als  umgekehrt?  Meines  erachtens  wäre  dieser  eni- 
wickelungsgang  auch  der  natürlichste:  von  einer  primären  und 
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zentralen  bedeutung  'wittening',  J.  h.  'eine  Witterung,  welche 
nur  kurze  zeit  dauert,  eine  wetterphase',  käme  man  auf  der 
anderen  seite  zu  der  bedeutung  'übles  wetter',  auf  der  anderen 
Seite  zui-  bedeutung  'weile'  (wie  auch  'krankheit,  die  nur  eine 
kurze  zeit  dauert').  Bei  einem  solchen  bedeutungszentrum  Hes- 
sen sich  auch  die  bedeutungen  des  ti.  kuuro  gut  miteinander 
vereinigen. 

Hier  hängt  jedoch  alles  schlieslich  von  der  etymologie  des 
Wortes  ab,  welche  ja  bei  diesem  germ.  wort  dunkel  i.st.  Die 
\orgeschlagene  Verbindung  des  germ.  *skürö  mit  lat.  caurus, 
corus  'nordwestwind',  lit.  sziaurys.  'nordwind',  sziaure  'nord', 
asl.  severü  'nordwind'  kann  wohl  kaum  als  sicher  betrachtet 
werden.  Wäre  vielleicht  nicht  ein  anderer  Vorschlag  zu  bevor- 
zugen, d.  h.  die  Verbindung  mit  dem  anderen  deutschen  wort 
schauer,  welches  'Wetterdach,  obdach"  bedeutet  und  wozu  u.  a. 
gehört  aisl.  sky  'wölke',  as.  skio,  skeo  'die  wolkengegend',  ags. 
sceo  'bcwülkerter  himmel',  eng.  sky  "region  which  surrounds 
this  earth  beyond  the  athmosphere;  whole  region  without  the 
earth;  heavens;  weather;  climate"?  Könnte  hierin  also  schliess- 
lich auch  etwa  die  bedeutung  "wölke*,  'himmel"  od.  ähnl. 
stecken.^ 

Es  kommt  in  mehreren  sprachen  vor,  dass  die  Vorstel- 
lungen "himmel"  (bezw.  'luft'),  'wetter'  und  'zeit'  durch  ein  und 
dasselbe  wort  ausgedrückt  werden,  und  es  wird  nur  durch 
die  verwandtschaftlichen  beziehungen  des  betreffenden  Wortes 
entschieden,  wo  der  ausgangspunkt  der  bedeutungsentwicklung 
zu  suchen  ist.     Beispiele: 

lat.  caelum  'himmelswölbung;  luftschicht:  Witterung,  wetter, 
klima". 

fi.  ilma  "luftkreis;  luft;  wetter  weit;  locus  manifestus,  est.  ilm 
'weit;  wetter';  ip.  albme  'caelum;  intemperies  caeli',  IpL 
a?7ne  "himmel;  ungewitter',  IpK  ^adm,  ^fjihn  'himmel; 
weit';  wotj.  in,  in  'luft;  himmel';  syrj.  jen  'gott',  jen-ez 
'himmel'  (e^  'wiese');  wog.  Kannisto  «^y/^  ielhn,  Huni 
'wetter',  Ahlo.  elm,  ilm  'zeit,  wetter';  ostjN  jilem  'himmel' 
in  jüem-tut  "nordlicht'  (eig.  'himmelslicht'),  Paas.  kond. 
itdm     als    parallelwort    zu    tiirdm    'weit:    himmelsstrich'. 
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Karj.  (in  der  volkspoesie)  kond.  num-itdm.  obd.  num- 
i/dm  'himmel,  himmelsgott".  ^ 

fi.  sää  'Witterung,  wetter":  IpK  sarjij,  ^sofjt^  'wetter";  ostj.  Karj. 
Trj.  Sf/riTci  "klar,  Ineiter:  licht",  D  sarjGs  "(oberster)  gott'; 
ung.  eg  'iuft  (in  der  alt.  literatur);  himmer.-  Bei  dem 
fi.  sää  kann  man  deutliche  ausätze  zu  einer  bedeutungs- 
entwicklung,  wie  ich  sie  bei  germ.  *skürö  annahm,  ver- 
folgen: sää  bedeutet  allgemein  nur  'Witterung',  man  sagt 
aber  auf  der  einen  seite  z.  b.  lumisää  'Schneegestöber', 
auf  der  anderen  seite  wieder  wird  ein  ausdruck  wie  hyvällä 
ja  pahalla  säällä  'bei-  gutem  und  schlechten  wetter'  bild- 
lich in  der  bedeutung  'während  eines  guten  und  schlech- 
ten Zeitabschnitts'  gebraucht,  ohne  dass  das  wort  sää 
eigentlich  die  bedeutungen  'Unwetter'  oder  'Zeitabschnitt* 
angenommen  hätte. 

lat.  tempus  "zeit,  Zeitabschnitt,  auch:  Jahreszeit,  tagesstunde',  in 
den  romanischen  sprachen  ital.  tempo  "zeit,  Zeitabschnitt,  Jah- 
reszeit; Witterung',  span.  tiempo  "zeit,  Zeitabschnitt,  Jahres- 
zeit; wetter,  Witterung;  stürm,  Unwetter',  portug.  tempo 
'zeit;  wetter',  franz.  temps  'zeit:  Witterung'  (die  letztere 
bedeutung  nach  gütiger  mitteilung  von  prof.  A.  Wallensköld 
schon  in  mittelalterl.  franz.  belegt,  z.  b.  Eneas  von  ca. 
1150,  publ.  par  J.  vS.  de  Grave,  Bibl.  Norm.  IV  vv.  191-2: 
tone  et  pluet,  xente  et  esclaire,  molt  comence  lait  tens 
a  faire);  rum.  timp  'zeit;  wetter'.  Über  tempestas  Zeit- 
punkt; Witterung;  stürm'  siehe  oben.  Von  der  ursprüng- 
lichen bedeutung  des  wortes  tempus  (ob  'spanne,  strecke' 
oder  ob  vielleicht  lieber  'himmelsregion',  v'gl.  templum 
"der  vom  augur  mit  dem  stabe  am  himmel  und  auf  der 
erde  abgegrenzte  beobachtungsbezirk,  innerhalb  dessen 
die  Vogelschau  beobachtet  werden  .soll'  ■^)  herrscht  keine 
volle  einigkeit.  Es  wäre  ja  sehr  verlockend  anzunehmen, 
dass  dem  einheitlichen  gebrauch  der  heutigen  romanischen 
sprachen  ein  alter  lateinischer  volksmundartlicher  gebrauch 


*  Vgl.   P.\.A.soNEN,  Die  fiiigr.  s-laute  13 1-2. 

2  Vgl.    Setälä,    Festskrift   til    Vilh.    Thomsen    230,    FI'F    II  255. 
Paasonen,  Die  fiugr.  s-laute  130  f. 

'  Siehe  Walde,   Lat.  etym.  wb,  sub  voce  tempus,  templum. 
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ZU  gründe  liegt:  da  jedoch  die  bedeutung  'Witterung'  für 
tempus  im  klassisciien  latein  nicht  belegt  ist,  muss  man 
wohl  hier  nur  eine  parallele  entwicklung  annehmen.  In 
diesem  fall  kann  man  die  bedeutung  'Witterung'  bei  tem- 
pestas  und  bei  den  romanischen  ahlegern  des  Wortes 
tempus  nicht  aus  einer  bedeutung  'himmelsregion'  ablei- 
ten: hier  liegt  wohl  zunächst  'Jahreszeit,  tageszeit'  zu 
gründe, 
ung.  idö  'zeit;  Witterung':  die  verwandtschaftlichen  beziehungen 
des  Wortes  sind  unsicher  (\'gl.  eine  unsichere  Verbindung 
bei  BuDENZ  MUSz.  808). 

Ich  überlasse  es  natürlich  den  germanisten  und  indoger- 
manisten  die  frage  nach  der  bedeutungsentwicklung  des  germ. 
*skürö  zu  entscheiden;  die  hauptsache,  womit  das  finnische  in 
diesem  fall  zur  klärung  der  frage  beisteuern  kann,  ist  der  nach- 
weis,  dass  die  bedeutungsserie  'wetterphase  -  weile  —  eine 
nur  kurze  zeit  dauernde  krankheit"  im  germanischen  uralt  sein 
muss. 

Ein  anderes  garnicht  hierhergehörendes  germanisches  wort 
hat  man  in  fi.  kuuro,  kuuru  "versteck,  kauernde  Stellung,  ver- 
steckspiel'  (mmä  otm  piilossa,  kula  on  kuurossa  'ich  bin  ver- 
steckt, wer  spielt  im  versteck',  Ilamantsi),  oDa  kuuroisilla  od. 
kuuruisilla  'verstecken  spielen'  (Ganander),  kar.  kuuruttoa  (aus 
Karjalaixexs  handschr.  Sammlung)  "verstecken  spielen',  est. 
kuurd  g.  kuuru  (wahrsch.  mit  sekundärem  analog,  d)  'krüm- 
mung,  zusammendrehung*  —  vgl.  nschw.  kura  'hocken'  („leka 
kura  od.  kurra  gömma*'  ^  '"verslecken  spielen'),  neunorw.  küra 
"sich  niederbücken,  vor  kälte  zusammenkauern'  usw.,  mnd. 
küren  "dem  wilde  auflauern',  nhd.  kauern  'zusammengebückt 
sitzen'  usw.  ^ 

Nachtrag. 

Die  erste  hälfte  dieses  aufsatzes  (fi.  helppo)  wurde  in  der  Ver- 
sammlung der  Kotikielen  seura  am  25.  nov.  1910  mitgeteilt;  die  zweite 
hälfte    (fi.  kuuro)    gründet   sich  auf  eine  vor  mehr  als  zwei  Jahrzehnten 


'  Siehe  Liden,  IF  XIX  343-4. 


1^2  E.  N.   Setälä. 

gemachte  aufzeichnung,  welche  jedoch  hier  bedeutend  weiter  ausge- 
führt worden  ist. 

Vor  dem  druck  dieser  ausführungen  kommt  in  meine  hände 
»Neuphilologische  Mitteilungen»  nr.  5/6  1911,  worin  u.  a.  die  beiden 
hier  behandelten  wörter  auch  von  dr.  H.  Ojansuu  aus  dem  germani- 
schen hergeleitet  werden;  der  artikel  dr.  Ojaxsuus  enthält  jedoch  nur 
eine  kurze  Zusammenstellung  ohne  semasiologische  begründung. 

Ebenso  erhielt  ich,  nachdem  das  obige  schon  in  der  druckerei 
war,  durch  die  gute  des  herru  prof.  Hj.  Psilander  in  Upsala  einen 
Sonderabdruck  seines  aufsatzes  »Schauer^  (Festschrift,  Christoph  Wal- 
ther zu  seinem  siebzigsten  geburtstage  gew^idmet  von  dem  Verein  für 
niederdeutsche  Sprachforschung,  191 1,  p.  103-9),  ^vorin  die  semasiolo- 
gische Seite  des  wertes  schauer  durch  viele  parallelen  beleuchtet  wird. 
Hier  wird  das  wort  schür  in  der  bedeutung  "weile"  in  einer  mittel- 
alterlichen deutschen  quelle  nach  gewiesen,  in  der  gereimten  para- 
phrase  des  Hohenliedes,  welche  Brun  von  Schonebeke  in  den  jähren 
1275  und  1276  verfasste:  nachtschur  "nächtliche  weile'.  Der  verf.  geht 
bei  seinen  semasiologischen  ausführungen  von  der  grundbedeutung 
■gewitter"  aus  und  führt  interessante  parallelen  für  eine  bedeutungs- 
entwickelung  "gewitter  —  paroxysmus  —  w^eile'  vor.  Ich  kann  je- 
doch nicht  umhin  zu  finden,  dass  es  unsicher  ist,  ob  alle  seine  paral- 
lelen für  die  von  ihm  verfochtene  auffassung  sprechen,  was  auch  von 
dem  verf.  selbst  zugegeben  wird.  Wenigstens  hat  man  ja  bei  neunonv. 
dial.  ri(d)  f.  "ungewitter,  hartes  wetter,  zeit  mit  kälte,  schnee  und  stürm 
—  kleine  weile  —  anfall  von  krankheit',  neuisl.  hrip  f.  'Schneesturm', 
pl.  hripir  'fieberanfall"  die  bedeutungsentwncklung  von  der  zeitbedeu- 
tung  ausgehend  gut  erklären  können  (siehe  Liden,  P.\ul  u.  Braunes 
Beitr.  XV  511).  Auch  bei  anderen  parallelen  scheint  eine  andere  be- 
deutungsentwickelung  möglich  zu  sein;  es  ist  jedoch  natürlich  nicht 
meine  sache  mich  dabei  länger  aufzuhalten. 

Helsingfors.  E.    X.    SeTÄLÄ. 


Zur  geschichte  der  finnisch-ugrischen 
anlautenden  affrikaten, 

bes.  im  ungarischen  und  im  finnischen. 


I. 


Bei  der  behandlung  der  anl.  tscheremissischen  ö-laute 
(s.  FUF  VI  25  ff.)  und  später  bei  der  erörterung  der  geschichte 
des  ungarischen  anl.  es  im  csango-ungarischen  (s.  NyK 
XXXVII  149  ff.,  und  bes.  p.  158-9)  wandte  sich  meine  auf- 
merksamkeit  der  frage  zu,  ob  nicht  die  Zweiteilung  der  urspr. 
fiugr.  anl.  c-laute  in  einen  unmouillierten  (*f.^)  und  einen  mouillier- 
ten {*fs)  sich  auch  im  ungarischen  —  wie  in  allen  übrigen  fiugr. 
sprachen  —  widerspiegelt.  In  seiner  Untersuchung  über  die 
anl.  c-laute  hatte  nämlich  Setälä  ung.  es,  s  (=^  s)  als  gemein- 
samen Vertreter  der  urspr.  *U-  und  *t's  angesetzt  (s.  FUF  II 
237  ff.).  Wohl  hat  Szixnyei  in  seinem  handbuch  ,, Magyar  nyelv- 
hasonlitäs"  (4.  aufl.  1909)  und  ebenso  in  der  deutschen  bear- 
beitung  desselben,  „Finnisch-ugrische  Sprachwissenschaft"  (1910), 
eine  Zweiteilung  auch  für  das  ungarische  angesetzt,  und  zwar 
so,  dass  ung.  s  (=  s)  einem  urspr.  unmouillierten,  ung.  es,  s 
(=1  s)  aber  einem  urspr.  mouillierten  c-laute  entspräche.  Die 
zum  beweis  dieser  behauptung  angeführten  etymologien  sind 
jedoch  teils  zu  spärlich,  teils  zu  unsicher,  um  uns  überzeugen 
zu  können.  Es  empfahl  sich  also  eine  etwas  eingehendere 
Untersuchung  der  frage,  zumal  dadurch  auch  die  geschichte  der 

Finn.-ugr.   Forsch.  XI. 
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fraglichen  laute  in  den  übrigen  fiugr.  sprachen  näher  beleuchtet 
werden  konnte.  Eine  musterung  der  schon  früher  erwähnten 
und  die  heranziehung  von  neuen  belegen  zeigt  uns  auch,  dass 
sich  die  urspr.  Zweiteilung  auch  im  ungarischen  geltend  macht, 
aber  in  etwas  anderer  weise,  als  Szinxyei  angedeutet  hat. 

Bei    der  bestimmung  der  ungarischen  Vertreter  der  urspr. 
e  laute   sind  besonders  die  permischen  und  die  ugrischen  spra 
chen,  ausserdem  aber  auch  das  tscheremissische  (vgl.  FUF  VI 
25  ff.)  und  das  lappische  von  belang. 


A.     Belege  für  einen  urspr.  unmouillierten  c-laut. 

ung.  sajät  'proprius,  genuinus;  proprium,  peculium;  proximus 
(der  nächste,  der  angehörige)',  sajätul  "proprie,  genuine; 
eigentlich'  NySz.  |  wog.  (Munk.-Tr.  ^)  N  "^sgssä  'törzsök- 
telepes',  (Kann.  '^')  S  sössä,  MK  sasd  id.,  P  s^^sf-  \  ostj. 
(Karj.  OL)  D  t.<gßz8,  Kas.  suzi,  (Patk.)  K  cäca,  (Ahlov.)  N 
sösi   "geburtsort,  heimat",  (Papay)  sosi  "geburts-,  heimats-' 

I  syrj.l  tsuznL  üd.  fsuSnis,  VSLP  fsuzni  'geboren  wer- 
den' I  wotj.G  U-izi :  t-vi^i  'geschlecht,  stamm'  |  tscher.KB 
sajt'mm,  M  soUam,  OP  "^socam,  UT  >^ot'^am,  J  satsam 
'geboren  werden',  (Reg.-Bud.)  cocam  id.  j  mord.  (Paas.) 
E  fsatsoms.  saisoms,  M  satsöms  "geboren  werden,  entste- 
hen, hervorwachsen',  E  satH-mastor  'geburtsland'  \\  Ip.S 
cuoccet  'aggredi,  incipere'  |  ü.  sato  "jahreswuchs',  satoi- 
nen  "ergiebig,  ausgiebig,  fruchtbar',  sataa  "regnen",  ruis 
tänä  vuonna  sataa  runsaasti  "der  roggen  ist  heuer  sehr 
ergiebig',  est.  sadama  "fallen,  spez.  regnen,  schneien'  [vgl. 
auch  BuDEXz  MUSz.  276-8  (s3tj.,  tscher.,  mord.,  Ip.), 
Anderson   Wandl.  41  (s^TJ.,  tscher.,  mord.),  Setälä  FUF 

II  222,  240-1  (ostj.,  syrj.,  wotj.,  tscher.,  mord.,  Ip.,  fi.jj. 
—  Das  fi.  u.  Ip.  setzen  ein  älteres  f's-,  die  übrigen  spra- 
chen hingegen  ein  urspr.  t>-  voraus.  Über  ung.  inl.  -j- 
vgl.  Setälä  FUF  II  221-37,  242,  246-7;  vgl.  noch  unten 
s.  V.  sajdit,    sajog,    sujt,    in    welchen,  wie    auch    hier    in 


1   Siehe  NyK  XXXIX  432-76. 

^  Nach   gefälliger  mitteilung  des  herrn  mag.  phil.  A.  Kaxnistü. 


Zur   gesch.    d.   tiugr.    anl.   affrikaten.  175 

sajat,  ung.  -j-  der  Vertreter  der  schwachen  stufe  eines 
urspr.  unmoLiillierten  c-lautes  ist.  Ung.  sajjit  wäre  als 
ein  nomen  verbale  auf  -at  (-at)  aufzufassen  (\gl.  Simonyi 
TMXy.  476-9);  zur  hedeutung  vgl.  lat.  gigno  (gen-i  ^ 
genuinus.     Über  tscher.  anl.  s-  siehe  verf.  FUF  Vi  .'i3. 

Vgl.  samoj.O  ca3  (MO),  tä.^e  (T.sch.üO)  geschlecht, 
stamm';  caceak,  ca.^eak  (MO),  öatceak  (NP),  caceak  (K), 
täteak  (Tsch.OO),  cejijeä  (B),  ceöe^ä,  cecejä,  teteta  (Tas.) 
'nahestehend,  nahe',  caceak-kum  (MO)  'nahestehender 
mensch';  Jen.  tid'o  (Ch.i,  tiso  (B),  T  tansa,  Jur.  teans, 
teanz  "geschlecht,  stamm'.  —  vSamoj.  O  anl.c-^ —  c- ^^  t- weist 
auf  einen    urspr.  un mouillierten  c-laut  hin,  vgl.  unten. 

ung.  sajd.it,  sejdit,  sejt  'ahnen,  wähnen,  mutmas.sen,  ein  Vor- 
gefühl haben';  MTSz.:  sajdit,  sajdit,  säjdit,  säjdit  (Repce, 
Vas,  Keszthel}',  Baranj^a,  Alfüld,  Xagy-Künsäg,  Cegled, 
Kis-Kün-Halas,  Pal()csäg,  Gümör,  N(')gräd,  .Szekelyf(>ld), 
säjdit  (Dunantül);  sejdit  'titkon  tudtära  ad'  (Torda-Sz.- 
Laszl(')),  sajdit,  sejdit  'valamicsket  lat'  (Cegled),  kisejdit 
'kinez,  kierez'  (Dunantül),  meg-sajdit  'meglat,  megpillant' 
(Dunantül).  \n  der  älteren  literatur:  sajdit  (Ozor:Christ. 
1535.  Pazm:Pred.  1636,  Megy:3Jaj.  1653),  sajdet  (Pos: 
Vetelk.  1666),  daneben  auch  formen  mit  -1-:  saldeit  (PeerC, 
anf.  des  16.  jahrh.j,  saldit  (RMK,  Bornemissza  1573-84), 
säldit  (SoosiPost.  1598)  'animadverto,  conspicor,  cerno, 
praesentio,  suspicor':  megsajditäs  (MA:Scult.  1618)  'ani- 
madversio';  sajgadoz  (MXyihIrt.  1617);  sajgat  (GI\at:Titk. 
1645)  'suspicor"  tscher.  KB  M  UiiUes,  B  fsuUes,  U  f'Suf'.^c.s, 
T  tußes,  J  futses  'es  scheint,  wird  gefühlt'.  —  Über 
inl.  ung.  -j-  in  saj-  vgl.  oben  s.  v.  sajat;  über  -1-  in  sal- 
deit etc.  vgl.  unten  s.  v.  sajog. 

ung.  sajog  'brennen,  schmerzen",  sajgäs  "der  brennende  schmerz, 
das  brennen  (einer  wunde)';  mold.  csäng.  sdnig  'schmer- 
zen, brennen  (z.  b.  die  haut  infolge  eines  peitschenhiebes 
od.  des  anrühren  der  brennessels*;  MTSz.:  sajog  (Cegled), 
saog  (Göcsej),  zsalyog  (Szatmär)  'fäjdit  (einen  schmerz 
verspüren)',  sajdit  "sajgäst  erez'  (Szekelyföld),  'fajdit' 
(Szolnok-Doboka,  Cegled),  sajdol  'fäjdit(-ja  vmijet)'  (Vas), 
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sajdul :  föl-s.  "tölkiält  a  sajgäs  miatt'  (Csalloköz),  meg-s. 
'sajogni  kezd'  (Csallölvöz,  Torda),  sajgodik  'sajog'  (Vas). 
sajlodik  'vajüdik  (kreissen,  geburtsvvehen  haben,  sich  ab- 
quälen, sich  abmartern)'  (Borsod),  sajlottat  'ki'noz,  kinlöd- 
tat"  (Szekeiyföld);  —  sajgo  'fenylö,  ragyogo  (glänzend, 
schimmernd')  (Udvarhely;  MTSz.),  sajog  "fenylik  (glänzen)' 
(„Dunäntül  s  egyebütt  is",  Albert  Lehr  MNy  IV^  366-7). 
In  der  älteren  literatur:  sajog  1.  'subdoleo;  heimliche 
schmerzen  leiden'  (PPB  1767),  2.  'fulgeo;  glänzen'  (saygo 
MA:SB  1630;  vgl.  auch:  salyog  PeerC  anf.  des  16.  jahrh., 
.,Choruscus  fulgidus  :  Salgo  fernes"  Gyöngyösi  Szötärtöre- 
dek)  I  wotj.  U  Uushani,  MU  tsutskäm,  JMS  tsusMim  'an- 
brennen, sengen',  (Munk.)  K  ^öuzal-  'brennen  (tr.),  beis- 
sen  (v.  pflanzen  od.  ätzenden  flüssigkeiten)',  ^cus:  cu§-dk 
tu  hastä  'das  feuer  lodert  plötzlich  auf,  flammt  auf,  (Wied.:) 
pös-tsuskem  'drückende  hitze'  |  syrj.  I  V  S  L  P  tHisTcinL 
Ud.  fmskinis  'stechen  (v.  Insekten,  "  schlangen)',  Wied. 
auch:  'entzünden,  anzünden,  brennen,  verbrennen,  ab- 
brennen (pulver)'  I  tscher.M  ^?7i/e  'stechen,  schmerz',  OP 
(Gen.)  ^i<üzge  'Seitenstechen'  j  Ip.  (Friis)  K  coskid  'accen- 
dere'  |  fi.  hehku  "candor  flammans  e.  c.  prunarum,  vitri 
in  sole;  flamma,  calor  ex  flamma;  glut';  'ardor  irae,  aestus 
voluptatis;  hitze';  hehkua  'candens  luceo  1.  flammans  ar- 
deo,  ut  aurum  in  sole  1.  prunae;  flammend  schimmern'!, 
glühen';  'excandesco  ira,  aestuo  cupidine;  vor  zorn  ent- 
brennen, von  begierde  entglühen'  (vgl.  auch:  hohku 
'flamma  ignis  fluctuans',  hohkua  'flammo,  flamma,  luceo'j 
[vgl.  auch  verf.  FUF  VI,  33  (syrj.,  wotj.,  tscher.)].  — 
Über  ung.  sajog  anders  Budenz  MUSz.  327  und  Ander- 
son Wandl.  16.  —  Gombocz  MNy.  IV  418-9  leitet  nicht 
nur  1.  sajog  "glänzen'  und  2.  sajog  'schmerzen,  brennen*, 
sondern  auch  3.  sajdit  'animadv^erto,  conspicor,  cerno" 
(vgl.  oben  s.  v.  sajdit)  von  einem  stamm  *saly-  „[?  <^  *sal-]" 
mit  der  grundbedeutung  'vibrare'  her  und  stellt  diesen  mit 
ostj.  süii-  'glänzen,  schimmern'  (welche  bedeutung  eben- 
falls aus  der  ursprünglicheren  bedeutung  'zittern'  herzu- 
leiten sei)  zusammen.  Wäre  aber  inl.  -ly-  (-1'-)  ursprüng- 
lich, so  müsste  man  erwarten,  dass  dieser  laut  im  pa- 
löczerdialekt    und    in    der  spräche   der   moljdauer  csangö- 
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ungaren  bewahrt  wäre:  dies  ist  aber  nicht  der  fall,  wie 
die  oben  angeführten  formen  sajlodik,  resp.  sä'n</  zeigen: 
—  anderseits  erwartete  man  in  (iöcsej  und  Vas  formen 
mit  /,  und  nicht,  wie  in  den  belegen,  /.  O,  und  in  Szat- 
mar  /,  nicht  aber  ly  wie  oben  in  zsalyog  (diese  form, 
welche  aus  dem  alten  Tajsz(')tar  stammt,  scheint  mir  übri- 
gens verdächtig:  ly  steht  hier  wahrscheinlich  nur  ortho- 
graphisch für  j).  Betreffs  der  formen  salyog  (l^eerC,  anf. 
des  16.  jahrh.)  und  Salgo  (Gyöngy()si)  sei  bemerkt,  dass 
auch  hier  das  ly,  1  orthographisch  für  j  stehen  kann  (vgl. 
felyeles  l:'^22  OklSz.  =  fejeles;  halnalnya  NagyszC'  1512- 
13zz=hajnalnia;  kaplya  OklSz.  1587,  koplya  TitkR  1698, 
CsüziiSip.  1723,  BalogiCorn.  1746,  kopla  'Jlialy:Adal.  = 
kopja;  koplyäcska  Land:rjSegits.  1689  ^=:  kopjacska;  saly- 
ka  PPBl.  1767=:sajka;  tällyban  KirBesz.  1 749 -:^  tajban, 
talyig  Bod:Pol.  1766  täjig;  s.  XySz.)  oder  auch,  dass 
sie  ein  ganz  verschiedenes  \^•ort  darstellen.  Ostj.  süii- 
'glänzen,  schimmern*  kann  wegen  des  anlautenden  6 
(<C  *f'-^)  schwerlich  mit  ung.  sajog  zusammengestellt  wer- 
den: es  stimmt  ja  auch  vollkommen,  sowohl  seiner  form 
als  seiner  bedeutung  nach,  mit  einem  anderen  ungarischen 
Worte,  mit  csillog  id.  überein  (siehe  unten).  Über  inl. 
ung.  -j-  in  sajog  \gl.  oben  s.   \".  sajät. 

ung.  sajtol  (saj-t-)  'pressen,  zusammenpressen:  keltern*:  sajto 
'presse :  kelter',  (MTSz.)  'szorit(3  eszköz"  etc.  |  wog.  (Munk.- 
SziL.)  P  ^sol-fii.  N  ^Sf/xi  'schwer  atmen',  (.Anderson  Wandl. 
113:)  jel  sakut  "erwürgen,  erdrosseln*,  (K.xnn.)  P  s^>l-'p'^ 
UL  ieJttp-,  ÜK  sukoj)-.,  MK  sil^dp-  "ersticken'  (intr.),  P 
iehlcH-,  T  ■^i'i'k)f-  'ersticken*  (tr.)  ;  ostj.  (C.astr.)  1.  cäknem, 
(Ahlov.)  X  sakyniem  (intr.)  'ersticken':  (Castr.)  I  cägaptem 
'erdrosseln',  (Ahlöv.)N  sakyptaiem,(KARJ.  OL)DX  tsacdp^d-, 
Trj.  t<g^'^pt'9-,  V  Vy  fsüjdwtd-.  Xi.  sälnopp-,  Kaz.  $^Gdpt3- 
(tr.)  'ersticken'  I  syrj.  I  dzagöni,  Ud.  dtagavnis,  V  P  d^agavni. 
S  L  dfagalni  'erhängt,  erdrosselt  werden',  P  auch :  'erstik- 
ken'  (intr.):  I  dzagedni,  Ud.  dzagedni.s,  VSL  dfagednj, 
P  dSagetni  'erdrosseln,  erwürgen*  '  wotj.  MU  M  J  S  cUo- 
Icani,  G  dzoläiü,  U  $okänf  'ersticken,  ausser  atem  kom- 
men*.   GU  auch:    *ertrinken':    MU  M  S    diokatinj   'unter- 
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drücken,  bedecken',  G  dzoJcat/nl  'ersticken  (tr.),  erwürgen: 
ertränken',  U  zolcattn'f  'ersticken  (tr.),  drücken;  zudecken; 
in  rauch  gar  machen,  härten  (z.  b.  fleisch)";  MU  JMS 
dSohit  U  zoKit  'schwül,  beklommen,  drückend  heiss", 
MuNK.  auch:  'eng,  dicht'  |  tscher.  KB  M  üak^  U  T  t^ak 
'eng,  nahe,  dicht*  |  fi.  tukahtua  od.  tukehtua  od.  tukauta 
'suffocor,  halitu  privor  e.  c.  in  fumo  1.  aqua;  erstickt  wer- 
den'; tukahuttaa  od.  tukehuttaa  od.  tukauttaa  'suffoco, 
halitu  privo,  cohibeo  1.  deprimo  e.  c.  ignem,  progressum 
cujus  prohibeo;  ersticken,  hemmen,  unterdrücken'  [vgl. 
auch  Anderson  Wandl.  113  (ostj.,  wog.,  syrj.,  wotj.),  verf., 
FUF  VI  31  (syrj.,  wotj.,  tscher.)].  Fi.  tukehtua  ist  also 
von  fi.  tukkia  "zustopfen'  (mit  urspr.  anl.  t-  und  -kk-  < 
*-pk-,  s.  Setälä  FUF  VI  68-9)  fernzuhalten  (anders 
SzixxYEi  NyK  XXIX  476,  vgl.  auch  Setälä  1.  c). 
Vgl.  samoj.  O  eakagam  (B)  'erwürgen". 

?  ung.  sarcsa,  auch:  särca,  szärcsa  (s.  OklSz.,  NySz.,  AlTSz.) 
"fulica,  larus,  phalacrocorax ;  uria,  querquedula;  Wasser- 
huhn; tauchente'  NySz.;  sarcsa,  fekete  szarcsa  'fulica 
atra'  (Ball.)  |  wog.  (Munk.-Tr.)  P  "^sös  'enterich',  (Ahlqv.) 
sys  'anas  boschas',  (Kann.)  P  UL  ^es,  MK  s'ez.  S  säz 
ostj.  (Karj.  OL)  DX  tfo.s,  Trj.  f^As-,  V  Vj.  mts^  xNi.  s^'L 
Kaz.  .v^;V  'anas  boschas';  (Patk.)  cos  'märzente  (anas  bo- 
schas), auch  andere  wilde  arten;  enterich'  |  syrj.  Ud.  tSez. 
S  ^s^s ' Wildente'  wotj.  G  S  tsez,  J  tsöz  id.  ?  mord.  (Ahlqv.) 
M  sorzau  "möve"  ||  Ip.  S  socco  'anas'  (Friis)  |  fi.  sorsa, 
suorsa  "ente",  est.  sörtsas,  soorsk,  soosk  id.  [Ip.  suorsso 
'anas  boschas'J  [vgl.  auch  Donner  wbuch  673  (ung.,  fi.), 
Setälä  FUF  II  238  (wog.,  ostj.,  S3TJ.,  wotj.,  fi.)].  —  Rum. 
sarce  "fulica  atra'  scheint  aus  dem  ung.  entlehnt  zu  sein, 
wie  auch  ruth.  särcä  "blassente'  (s.'  NyK  XVI  288).  Dei' 
von  MiKLOsiCH  angenommene  slavische  (vgl.  srb.  sarka 
'eine  art  Wildente")  ebenso  wie  der  von  Munkäcsi  ange- 
nommene türkische  Ursprung  (vgl.  csag.  sarice  'ein  klei- 
ner raubvogel"  etc.,  azerb.  sercä,  osm.  serce  "sperling", 
tschuw.  serzi  id.,  s.  XyK  XXI  126)  für  das  ung.  wort  ist 
wegen  lautlicher  und  semasiologischer  Schwierigkeiten  un- 
wahrscheinlich. —  Lp.  vS  socco  geht    wahrscheinlich    auf 
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ein  ursprünglicheres  *cocco  zurück  (dissimilation)  ^i  Ip. 
suorsso  ist  xüelleicht  aus  dem  finnischen  entlehnt.  —  Zum 
Schwund  des  -/-  in  den  perm.  sprachen  v^^l.  (i.  pursi 
"boot",  tscher.  pus,  syrj.-wotj.  2)[S  id.,  s.  Skt.alä  FIT  II 
225;  dagegen  ist  es  unsicher,  ob  ein  derartiger  schwund 
auch  für  die  ugrischen  sprachen  und  für  das  lappische 
geltend  gemacht  werden  kann. 

ung.  sas  "vultur,  aquila*,  halaszo-sas  "fischadler",  keselyü-sas 
'geier",  nadi-sas  'flussaar'  XySz.  j  Ip.  (Friis)  R  cicka  'ac- 
cipiter'  '  wotj.  G  dzutes,  J  MU  diiUes,  M  J  U  duses  'ha- 
bicht',  WiED.  auch:  dzuges  "adler".  —  Die  wotj.  formen 
gehen  wahrscheinlich  auf  ein  urspr.  ^dzuUes  zurück. 

ung.  sebes,  sebös,  seböss  'stinkend,  übelriechend"  (L'dvar- 
hely),  "beissend,  scharf,  bitter  (vom  quark)*  (Szekely- 
föld,  Häromszek)  MTSz.;  mold.  csang.  sthts  'sauer', 
Sihssedilc,  Sfbesiil  "sauer  werden'  |  syrj.  I  ie6,  L'd.  S  L  ie6 
'schlecht;  altersschwach,  arm',  I  zehmini,  S  L  zehmini 
"schlecht,  altersschwach  werden*,  L  auch:  'schal  werden 
(vom  dünnbier)*,  Wied.  auch:  'siech,  kränklich*,  dzeba 
olys  od.  zeba  dys  "arm,  dürftig"  ,  wotj.  LI  zoh,  Mü  J  M  .S 
zoh  'schlackerig  (v.  Wetter)",  MU  U  auch:  'grimmig,  grau- 
sam*. J  auch:  'garstig,  schmutzig";  (Muxk.:)  S  K  £ob,  G 
'^Sob  "schmutzig,  garstig,  abscheulich,  unrein:  schmutzig- 
keit, greuel";  'trübes  wetter";  (Wied.:)  dzob  'schmutz,  Unge- 
ziefer, gf euel;  schmutzig,  unrein,  garstig,  unflätig,  bös, 
grausam',  dzobany  'besudeln,  verunreinigen'  |  ti.  tympeä 
'sapore  ingratus  e.  c.  cibus,  nauseam  movens;  widerlich, 
ekelhaft';  tympeytä  "fastidio  afticior  e.  c.  cibi,  fastidio; 
ekel  empfinden',   tympäistä  "fastidium  cieo;  ekel  erregen  . 

ung.  segit  'helfen,  beistehen,  unterstützen"  j  wotj.  S  MU  diegänl, 
G  dzegani  'verhindert,  aufgehalten  werden*,  S  MU  dSegatini, 
G  dzegatnii  'hindern,  verhindern,  aufhalten*  |  mord.  (Wied.) 
E  tsangodems  'helfen'  |  Ip.  (Friis)  caggat  "fulcire,  sufful- 
cire,    ne    ruat;    stotte    op,  bringe  til  at  staa  ved  Hja^lp  af 
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Stotter,  understotte;  retinere,  arcere,  prohibere;  standse, 
hindre,  hemme,  af holde  fra,  holde"  |  fi.  tyngötä,  tynköän 
'stützen,  mit  stützen  versehen'  [vgl.  auch  Budenz  MUSz. 
336  (ung.,  mord.),  Anderson  Wandl.  66  b  (ung.,  mord.), 
QviGSTAD    Beitr.  133  (fi.,  Ip.),  Wiklund  UL  248  (fi.,  Ip.)]. 

ung.  sekely,  csekely  'depressus,  exiguus,  modicus;  niedrig^ 
klein,  wenig;  —  vadum,  brevia;  fürt,  untiefe";  csekelyes 
"kurz;  seicht'  NySz. ;  vgl.  auch  Cheche  und  chek-  "flu- 
men  vado  transeo'  in:  „Arpad  jwtha  magyar  neppel,  Ke- 
lem   fewlden  a  Dvvnan  el  kelenek,  az  Chechen  ewk  che- 

kewnek "    PannMegv.    (NySz.),    weiter:    Cheke  in: 

„Quoddam  Stagnum  quod  Cheke  zatuna  [o  :  Cseke-zato- 
nya]  vocatur"  1289/1426  (OklSz.)  |  Ip.  (Fmisj  coakke, 
coage  "vadum,  brevia;  aqua  vadosa,  a.  recedens,  recessus 
sestus",  coages,  coakkas  'non  profundus,  levis,  vilis',  coak- 
kot,  coagom  "cadere,  decrescere,  deminui';  (Gen.)  R  ^chMe, 
K  cuoikh  'untief,  niedrig  (vom  wasser)'  [>  fi.  sokku-  s 
ÄiMÄ  JSFOu.  XXV,i  p.  38-9]  |  fi.  huokea,  dial.  huovis, 
g.  huokeen  'levis,  e.  c.  onus;  factu  facilis,  commodus, 
haud  molestus';  huojeta  'leichter  w^erden,  fallen  (v.  preis)', 
[vgl.  Donner  wbuch  nr.  604  (ung.,  Ip.),  Budenz  MUSz. 
338  (ung.,  Ip.)]. 

Vgl.  samoj.  O  cagak,  cagembak,  cagespak  (N)  "aus- 
trocknen", cakkari  (K),  cekat]  (NP),  cägari  (00,  Tsch.), 
cekaTi  (Tas.),  tekket:eTiaT|  (Kar.,  Tas.)  id.;  cagebal  (N), 
cekambedal  (NP)  "seicht',  cagemba  (N),  cekamba  (NP), 
cagemba  (K)  'seicht,  es  ist  seicht'  [vgl.  Haläsz  NyK  XXIII 
275]. 

ung.  senyv-,  senny-:  senyved  'ranceo,  rancesco,  putresco,  ta- 
besco,  contabesco;  stinkend  werden,  verfaulen'  NySz.;  in 
der  älteren  liter.:  sennedek  DöbrC  1508,  senyedek  Mel. 
Herb.  1578,  Pecsi  SzüzK  1591,  sinnyedeg  ACsere  Enc. 
1655  (NySz.);  in  der  volksspr.:  semmed  Csallököz,  Repce, 
Vas,  Göcsej;  [senyvedeg:]  sinnyedeg  Szekelytöld,  senye- 
deg  Udvarhely,  Häromszek;  [senyvedek:]  sinnyedek  Hä- 
romszek,  sünnyedik  Vas,  sünyedik  Göcsej,  sönnyedek 
Vas  (MTSz.)  I  syrj.  zodz  "muffig,  faul,  verdorben',  äodziny 
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'verderben  (intr.),  faulen,  sauer  werden"  (Wiku.),  L  Sod'z 
'überständig,  säuerlich  (von  der  milch)',  L  S  Sottzminl 
'abstehen,  üblen  geschmack  bekommen,  sauer  werden  (von 
der  milch)'  (syrj.  iO'/i  <  Vfo</'i)  |  tscher.  (Troickij)  sac 
'verraucht,  schal  (von  getränken)"  (Hij,X(»xiiiiricH)  |  Ip.  (Friis) 
cuöpca,  cuöbca,  ciiöbga,  cuovg  'putridus*,  (Gen.)  K  ^chnc 
"verfault",  ^chnci-  "verfaulen'  |  h.  tomsa  'rancor,  mucor 
foeni  male  collecti;  etwas  dumpfiges,  heuschimmel',  tom- 
sata  "rancorem  redoleo;  dumpfig  riechen':  tomsaantua 
mucesco,  rancidus  fio:  dumpf  od.  schimmlig  werden*.  — 
Ung.  senny- «<  *>-ew^*-;  -nj- <i*-ynj- <^*-md'z-  (über  -j- 
vgl.  Setälä  FUP^  II  242).  Im  lappischen  möchte  man  inl. 
c,  bezw.  3  erwarten;  es  ist  auch  möglich,  dass  Ip.  inl.  c» 
bezw.  3  durch  assimilation  (*cuöpca  >•  cuöpca)  entstan- 
den ist. 

ung.  ser  "doleo",  "es  tut  weh,  es  schmerzt'  (a  fejem  ser  "der 
köpf  tut  mir  weh",  mold.  csäng.  s'enk  t  feitm  id.)  Ip. 
(Friis)  X  cirggot,  cirgom  "punctiones  aurium  sentire ;  fole 
sting  i  orene',  S  cirkkot  "dolere,  dolorem  persentire  acu- 
tum; vaerke',  vaimon  cirkkom  "palpitatio  cordis",  oiven 
cirkkom  "hovedpine'  ||  wog.  (Muxk.-Szil.)  N  srü-yi  'es  tut 
weh'  i  ostj.  (Karj.  OL)  Trj.  ferdy-,  Xi.  ■ff'iri'-,  Kaz.  Sfjn- 
'schmerzen.  weh  tun'  [vgl.  Anderson  Wandl.  148  (ung., 
wog.,  ostj.),  Paasonen  s-laute  25  (ung.,  wog.,  ostj.),  Setälä 
FÜF  II  249  (wog.,  ostj.)]. 

ung.  csingäl  'sich  an  etw.  anhalten,  sich  an  etw.  anklammernd 
anhängen'  (Göcsej),  csingalaszkodik  id.  (Göcsej),  csingal- 
lozik  id.  (Somogv),  csingaszkodik  id.  (Balaton),  csingo- 
kodik  id.  (\'eszprem),  csingoladzik  'sich  an  etw.  anklam- 
mernd schaukeln"  (Häromszek,  Szekel^-föld),  csingolodik 
id.  (Zala):  csmga  'anhängsei,  anhang'  (Göcsej,  Tsz.)(MTSz.); 
in  der  älteren  liter.:  csingolodik  'amplector;  sich  umfas- 
sen': Repa,  retek  tsingolodnak  (Fal.  \'ers.  1786),  Ket 
foenix  oszve-chingolodik  i^Zrinyi  ASyr.  1651)  XySz.  • 
wotj.  MU  Uigdznü  "sich  anhaken,  sich  anklammern,  sich 
anbeissen  an  etw.'  |  Ip.  (Friis)  csegeldet  'adhaerere,  con- 
stanter  se  applicare'  |  fi.  hinkaan,  hingata  "treffen,  zustos- 
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sen,  ergreifen  (bes.  von  der  krankheit)*,  hinkautua  'an- 
stecken (v.  d.  krankheit)';  in  den  zauberliedern :  hingata 
'ankleben,  anstecken,  sich  anhaften",  etc.  s.  unten. 

Zu  bemerken:  der  inl.  nasal  ist  im  ung.  nicht  ge- 
schwunden, vgl.  unten  ung.  csimba,  csömb;  vgl.  noch: 
ung.  domb  'hügel',  wog.  tbmp  'insel,  hügel"  (Budexz 
MUSz.  256)  !  ung.  lobal,  lombal  "herabhängen  lassen, 
herabhängend  hin  u.  her  bewegen",  mord.  (Reg.)  lambaftan 
'függeszteni  (pöznära,  nem  szegre)"  (Budenz  MUSz.  703, 
MuNKÄcsi  ÄKE  446)  |  ung.  hangya  "ameise",  wog.  ^khiuis- 
kh'ii^sei  id.,  syrj.  kod'zil  id.,  wotj.  Jcud'zili  id.  (Muxkacsi 
AKE  326)  i  ung.  kengyel  "steigbügel",  wog.  keiis  'leder- 
strumpf  mit  halbem  haar",  ostj.  kenc  "strumpfe  aus  renn- 
tierfeir  (Muxkacsi  ÄKE  399-400)  |  ung.  lagy  "mol- 
lis',  langy,  langyos  "tepidus*,  wog.  hu'iS'tj  "lau",  ostj. 
lunse,  lunt:  "warm",  fi.  lensiä  "lauwarm"  (vgl.  Budenz 
MUSz.  680  1 ). 

Ebenso  wie  dem  urspr.  Wechsel  *mp^  *mb  im  ung. 
nicht  nur  -b-,  sondern  auch  -mb-  entsprechen  kann,  ist 
auch  der  urspr.  Wechsel  *mpp  ^  *mpp  im  ung.  teils  durch 
-p-,  teils  durch  -mp-  vertreten,  z.  b.  einerseits:  ung.  homp 
'csücsosan  fölhanyt  föld-  v.  kavicshalom",  fi.  kumppu 
(kumpu)  "hügel,  höhe,  anhühe",  .-  syrj.  guptei^  'bauchig, 
gewölbt  (z.  b.  die  schale,  das  boot)",  wog.  ^khfipÜH  'hü- 
gelig* I  ung.  kampo  "uncus,  harpago;  haken",  fi.  kamppi 
'handgriff  (an  der  sichel);  grosse  sichel;  der  arm  an  der 
glocke,  woran  das  seil  befestigt  ist;  kurbel":  lyödä  kamp- 
pia  1.  kamppiin  "einem  ein  bein  stellen":  kamppa  "kufe 
(an  der  wiege,  am  Schaukelstuhl)"  (vgl.  Donner  wbuch  nr. 
308)  i  ung.  lompos  "schlampig,  schlotterig,  salopp;  zottig, 
buschig,  dichtbehaart",  wog.  ^lanip  "schlotternder  gang", 
'^lampä,  -eil  "schlampig",  "^lampexji  "attalpal,  ätlompol",  fi. 
lomppi,  lomppo  'faulenzer,  duseler,  bummler",  —  und 
anderseits:  ung.  kepe  "capetia,  acervus  frugum",  "frucht- 
haufe",  syrj.  kep  'bündel  (tlachs,  hanf)",  Ip.  gimppo,  gimpo, 
auch:  gippo,  gipo  "fascis;  knippe,  bundt,  klase',  h.  kimppu 
fascis  e.  c.  lini,  vestium,  sarcina  fasciata  e.  c.  iigni;  bün- 
del' (über  ung.  kepe  anders  Gombocz  Tör.  jöv^ev.  61)  |  ung. 
lap    "Sumpfwiese,    moor,   ried',  syrj.    lapld    'feucht,  nass", 


Zur  gesch.   d.   fiugr.   anl.   affrikaten.  183 

tscher.  lop  'niedrige  und  feuchte  stelle,  sumpfige  stelle,  tal", 
fi.  lamppi  (lampi)  "lacus  minor,  lacuna  aquse  stagnantis, 
sinus  minor  in  fluviis,  piscina;  kleiner  landsee,  teich, 
pfütze'  (vgl.  auch  Budenz  MUSz.  683,  Gombocz  NyK 
XXXIX,  238-9)  I  ung.  tep  Vellico,  lancino',  'rupfen, 
zupfen',  "reissen*,  fi.  temppaan  (tempaan)  'manu  violenter 
arripio,  abripio  1.  vello,  vi  rapio  1.  rapto;  raffen,  entraffen, 
rupfen,  wegreissen,  raufen'  (vgl.  Bcdenz  MUSz.  207,  vgl. 
auch  Thomsen  FBB  231). 

Zu  vergleichen  (*-//kk- ^- *-r/kk)  einerseits:  ung. 
bunko,  'keule,  kolbe,  knüppel,  knüttel",  wog.  ^inM%w, 
"^  mofMw  'axthelm,  keule",  ost.  inxirjy,  munkla 'axtrücken, 
hammer,  axthammer'  (über  ung.  bunko  anders  Schuchardt 
Nyr.  XVIII,  419)  |  ung.  lankad  "ermatten,  erlahmen,  er- 
schlaffen, matt  werden",  fi.  lonke,  g.  lonkkeen  "schlaffe, 
herabhängende  Stellung",  Ip.  lunkke  'dependens",  lunkkat 
"dependere,  pendulum  esse  (de  auribus)"  |  ung.  tönk  "stamm 
stumpf,  Strunk*,  fi.  tönkki  'frustum  majus  rigidum,  frag- 
men  abruptum,  curtum  et  durum",  hüren-tönkki  "caudex', 
—  anderseits:  ung.  akar  "wollen,  beabsichtigen',  wog. 
^  änJcifäti,  ^  äfßicennäti  'schauen,  blicken',  ostj.  ätjJcdnnd-. 
vrjgdrmd-  'hinblicken,  anschauen"  (Budenz  AIUSz.  727)  \ 
ung.  rököl  "hangosan  sir,  bog,  ordit",  fi.  ronkkua  (ronkua, 
rankua)  'crocio  ut  corvus  1.  cornix,  indignans  murmuro  1. 
queror",  Ip.  runkkit  'crocire  (de  cornicibus),  queri  (de  pueris 
exurientibus)",  mord.E  rangams  "schreien,  brüllen;  laut 
lachen",  syrj.  niJcsini,  ruksini  'grunzen,  quieken  (von 
Schweinen),  brüllen,  schluchzen*,  wotj.  d'zuJcirtini  'grunzen 
(von  Schweinen)"  |  ung.  vakar  "kratzen,  schaben',  mord. 
arigdrams    'kratzen"   (Budenz  MUSz.  728,  884);  vgl.  auch 

unten  s.  v.  tmkki;  —  vgl.  noch  (""-ntt *-iitt-)  einerseits: 

ung.  csont  "bein,  knochen",  Ip.  catta  "talus",  anderseits: 
ung.  jätek  "spiel",  osi].  iänt-  'spielen'  |  ?ung.  kuti  "schach- 
te!', dohänyos  k.  'dohänytartö  faedeny',  fi.  kontti  'ranzen 
von  birkenrinde",  Ip.  gonte,  konte  "corbis",  "saccus  e  cortice 
betulae  confectus';  [anders  Szinnyei  Magy.  nyelvhas.  36-8, 
und  Gombocz  NyK  XXXIX,  239,  wo  die  nasallosen  ung. 
formen  mit  -p-,  -t-,  -k-  als  die  starken  stufen  der  urspi', 
wechselfälle  *mp  —  *mb,  resp.  *nt  ^*nd,  resp.  *//k  ^  *^yg 
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aufgefasst  werden  (entsprechende  schwache  stufen  seien 
im  ungarischen  -b-,  -d-,  -g-j] ;  seine  auffassung  ähnlicher 
fälle  vom  Standpunkte  der  Stufenwechseltheorie  hat  Setälä 
in  einem  noch  nicht  gedruckten  Vortrag  in  der  Finn.-ugr. 
Gesellschaft  19  22/1  09  dargelegt]. 

Zur  beleuchtung  der  fraglichen  finnisch-lappischen 
beziehungen  mögen  noch  die  folgenden  beispiele  ange- 
führt werden:  fi.  humputtaa  "trotteln,  ungleichmässig 
laufen",  Ip.  sumpetet  "salire"  |  fi.  kamppi  "ursus  gulo; 
vielfrass',  dasselbe  wort  steht  wahrsch.  auch  im  rätsei 
(von  der  Windmühle) :  „kamppi  [auch:  kappi]  seisoi 
kankahalla  kahdeksalla  kantapäällä"  1,  Ip.  gumpe  "wolf  | 
fi.  kiükko  (kmko)  "fascis  corticis  betulini,  manipulus  lini 
fasciatus;  bündel,  bund',  Ip.  S  kinka  'fascis'  |  fi.  konkka 
"et\\ .  emporragendes,  etw.  aufwärts  gebogenes*,  daneben: 
kokka  'etw.  emporragendes,  emporragende  spitze,  steven(am 
boot);  Schelmenstreich",  kokkapuu  'stange  mit  krummem 
ende,  woran  etw.  gehängt  werden  kann',  Ip.  goankko, 
goanko  'ansa,  in  qua  suspensus  est  lebes"  |  fi.  kontta  'rigor 
ex  frigore",  Ip.  ganttot  "gelu  rigescere",  gantas  'frigore  ri- 
gidus'  I  fi.  luppa  od.  lappakorva  "auris  pendula  e.  c.  canis*, 
Ip.  (QviGST.)  KT  lummbo  "en  hund  med  nedhccngende  oren' 
(tscher.  KB  lapsa-ßdhs  id.,  vgl.  syrj  lapi  'ohrring",  lapja 
"hängend,  herabhängend)  |  fi.  nuppa,nuppo,  nuuppo  "horn- 
lose kuh',  Ip.  S  nompo,  auch:  noppo,  "qui  auribus  est 
praecisis,  obtusus  (culter  etc.)"  |  fi.  penkka 'kleine  Steigung, 
anhöhe',  Ip.  bsenka  'prcerupta  amnis  ripa"  |  fi.  ronkka  'her- 
vorragende, abstehende  Stellung",  poika  makasi  polvet 
ronkallansa  („med  knäna  i  vädret"),  Ip.  roankke,  roanke 
'fiexus,  curvatura,  imprimis,  cujus  utraque  extremitas  deor- 
sum  vergit;  res  infiexa',  vgl.  auch:  roakke,  roake  'uncus, 
hamus,  fibula'.  Es  kommen  also  auch  im  fi.  u.  Ip.  einige 
nasallose  fälle  vor.  Wir  sehen  auch,  dass  die  Vertreter 
der  urspr.  wechselfälle  mit  nasal +geminiertem  klusil  nicht 
dieselben  sind  wie  die  der  urspr.  Wechsel  fälle  mit  nasal 
4-  einfachem  klusil. 


^  In   einer  Variante:    vKatti   [die   katze]   seisoi  ...»   etc. 
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ung.  sivo:  s.-homok  'flugsand,  staubsand,  triebsand*,  sivany 
'unfruchtbare  stauberde,  sandhiigel,  flu.i^sand",  sivany - 
homok  "tlugsand,  staubsand,  triebsand',  sivatag  id.  (MTSz.i 
I  wog.  (MuxK.-SziL.)  UL  '' s^)Xiv,  ML  .sex'r  {si.:^ srftl-ir-),  K 
säxw,  N  ^ seu%w  'nebel',  N  ^senk/r  'dunst',  (Kann.)  P  .v^x- 
UK  sexu  (St.:  serjku-),  S  serjG'P  \  ostj.  (Karj.  OL)  DN  fHu. 
Trj.  fs-njx,  V  \^j.  fsux,  Ni.  .^^x?  I^az.  .<•///,  O  5?//  "nebel'. 
(Ahlov.)  N  sy,  syv  'nebel,  staub',  (Päpay)  ^ shv  'dampf 
syrj.  I  Ud.  V  S  L  P  (.<-in  'rauch',  I  auch:  'dunst,  qualm 
(qa^t)"  I  wotj.  Mü  J  M  S  fs/Tj,  U  G  tsh/,  G  auch:  As/// 
'rauch"  |  Ip.  N  ciekke.  ciege  "aer  crassus,  pluvia  tenuis, 
quam  sol  transfulget"  (Fmis),  K  ^  c/kJc,  N  ^  ciehk  'nebel' 
(Gex.)  I  fi.  häkä  'vapor  1.  nidor  ingratus  pinguedinis  assatae, 
nidor  fumi  1.  prunarum  caput  tentans;  unangenehmer 
dunst'  [vgl.  auch  Setälä  FUF  VI  237-8  (ostj.,  wog.,  s^tj., 
wotj.,  Ip.,  fi.),  Paasonen  s-laute  131  (ostj.,  wog.,  syrj., 
wotj.,  Ip.)]. 

ung.  sok  'vier  |  wog.  (Munk.-Szil.)  ML  ^  sofju,  T  ^  s<yu,  K  sau, 
N  ^  saiv,  (Kann.)  P  s^dß,  T  säp,  S  safi.  saß-  "viel*  |  ostj. 
(Ahlov.)  N  sik,  siki/7  'dick,  dicht;  dickicht",  (Päpay)  ^"5^- 
'dicht',  (Karj.  OL)  Kond.  iox  'dicht'  |  syrj.  I  Ud.  L  P  Uek 
'dicht  (kämm,  wald)',  I  Ud.' V  S  L  fs^^kid  id.  |  tscher.  KB 
tsakata  'dicht,  fest,  kompakt",  M.  tsokata  'dicht  u.  warm 
(zeug),  voll,  satt',  OP  ^  cok,  ^  coka,  ^  cokata  'dick,  dicht 
(brei,  kämm,  gras)',  T  t'hka  "dicht"  [vgl.  Budenz  MUSz. 
345  (ung.,  ostj.,  wog.,  syrj.,  tscher.),  Anderson  Wandl. 
103  b  (ung.,  ostj.,  w^og.,  syrj.,  tscher.),  Paa.sonen,  s-laute 
75  (ung.,  ostj.,  wog.,  syrj.,  tscher.),  verf.  FUF  VI  31 
(syrj.,  tscher.)]. 

ung.  csök  (auch:  csög)  "baumstock,  Strunk,  klotz,  stumpt,  aus- 
gegrabene baumwurzel*  MTSz.  |  ostj.  (Karj.  OL)  DN 
tfox'-  tfoxW^^P  'klotzstück',  Ni.  siix,  Kaz.  sox,  O  söx  in  (Kaz.) 
anishx  'als  hunde„halfter"  benutzter  stecken",  Kaz.  auch: 
.^oX'Spp''  'schlechter,  untauglicher  balken,  klotz'  |  syrj.  I  dSck. 
Ud.  V  S  L  P  cUek  'klotz,  baumstumpf  (I  Ud.  V  P),  'stuhl' 
(SL);  (VViED.)  fsepja  d.  "stock  od.  klotz  für  gefangene'  | 
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vvotj.  GSM  dSek.  MU  J  dzök^  U  zeh  "tisch'  |  fi.  tykkä, 
tykkö  'frustum  majus,  truncus  crassior;  grosses  stück, 
klotz'. 

ung.  csücs  "gipfel,  spitze",  hegy  csiicsa  'bergspitze',  fa  csücsa 
'wipfel";  csucsor:  cs.-ajk  "csokra  termett  —  —  ajak'  MTSz.; 
csucsor  "csücsban  vegzodö  test'  Ballagi,  Telj.  szöt.;  csu- 
esori  "csucsorodott*  MTSz.;  csucsorodik  'tubero,  protubero; 
hervoschwellen',  csucsorodas  'excrescentia;  auswuchs' 
NySz.;  csucsorodik  "földagad  (keles)",  kedve  csucsorodott 
'kedve  kottyant,  kedve  kerekedett'  MTSz.  |  wotj.  G  dzufanf, 
M  J  MU  dzuzani,  U  &ufani  'sich  erheben,  aufwachsen, 
aufgehen  (sonne,  mond)',  S  dzuxlzit,  G  dzuzlt,  M  J  MU 
dzuzit,  U  dzu^i't,  'hoch;  höhe,  grosse'  i  syrj.  I  Ud.  V  S 
dzußzid  'hoch,  tief"  (IV),  'hoch;  höhe' (Ud.  S),  (Wied.) 
dzudz  "höhe,  tiefe,  abgrund"  |  kar.  fSuiifSuri  "bergspitze' 
(Gen.),  t'hint'Sufi  "huippu  (vaaran)'  (Karjal.  handschr.),  fi. 
tunturi  'hoher  waldloser  berg,  begrücken,  tundra,  anhöhe, 
felsen,  alpen'.  Wenn  diese  Zusammenstellung  richtig  ist, 
müsste  Ip.  (Friis)  duoddar  "mons  spatiosus,  ubi  nuU^ 
sunt  arbores',  K.  (Gen.)  tundar,  tuoddar  'tunturi;  berg' 
als  finnisches  lehnwort  aufgefasst  werden'  (anders  Mikkola 
Virittäjä  1901,  p.   100). 

uug.  sujakodik  (intr.)  "trocknen,  austrocknen,  im  begriffe  sein 
auszutrocknen  (z.  b.  der  kot  im  winde)',  nieleg  szelben 
hamar  s.  a  sär  (Ballagi  Telj.  szötär)  j  wog.  (Ahlqv.)  sö- 
sam,  sösam,  söseratam  "ausgiessen,  streuen",  sösyqtam, 
sos/tam  "ausgegossen  werden',  (Munk.)  N  ^snsi  "giessen^ 
streuen",  ^S'jsyiati  "sich  ergiessen',  UL  suskhati  'ömlik', 
ML  '^ihn-it'-tur  sosuyw  "halotti  tort  tartani",  T  ^sasm 
'boritsd  (öntsd)  el'  |  ostj.  (Ahlqv.)  N  sösymiem,  sösymtaiem, 
sösymtiem  'giessen,  schütten",  (Castr.)  S  cosmem  "aus- 
streuen, ausgiessen',  (Patk.)  I  cosmem  (eocemem)  "ein- 
giessen,  ausstreuen'  |  tscher.  U  T  fSdpfta,  M  tsiptsa,  B 
U'dptM  'ausOiessen;  austrocknen  (z.  b.  die  Strasse  nach 
dem  regen,  der  nasse  erdboden,  die  nassen  kleider  u.  ä.)'; 
M  tsipUiktem,  B  tßptsdktem  'ausgiessen,  ausschütten'  ! 
fi.  haihtua  'sich  zerstreuen,  verschwinden,  verfliegen,  ver- 
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dunsten',  aika  haihtun,  'die  zeit  vergeht',  haihtiia  kuiviin 
'verdunsten  und  austrocknen';  haihtaa  od.  haihduttaa 
'zerstreuen.  vertlüchtiKcn,  verdunsten  (tr.)".  —  l^'ng.  -j- 
und  fi.  -ht-  <SVp-  (^  *-7^f>'-'';  'i'^er  ung.  -j-  vgl.  aucii 
oben  s.  \'.  sajät. 

ung.  sujt  (=  suj-t-)  'schlagen,  treffen,  einen  streich  versetzen', 
'caedo,  percutio"  NySz. ;  földhöz  s.  'zu  boden  werfen  od. 
schlagen',  sujdit  'percuti(^'  XySz.;  sujtos,  sojtos  'sülyos 
ütesii,  erös  (ütes,  csapas)'  MTSz.  |  wotj.  MIJ  t^d->'-inly 
JMS  t>'a.<j/,n/.  U  fschthif  'einschlagen  (vom  blitz, 
mit  dem  blitze  treffen'  |  tscher.  KB  ihi.tsam  J  tuisavi 
'treffen  (das  ziel)',  M  tsuUam  'einen  schlag  versetzen', 
OP  ^cucam  'schlagen*,  U  t'i^u/§am,  U  T  tußam  'einen 
schlag  versetzen'  |  h.  hotaisen  'subito  ferio  1.  ico;  zuhauen' 
[vgl.  verf.  FLJF  VI  32  (tscher.,  wotj.)].  —  Über  ung.  -j- 
vgl.  oben  s.  v.  sajog.  l^ber  tscher.  t>u.1sam  anders  Setälä 
FUF  II  223.  —  Ung.  sujt  könnte  vielleicht  auch  mit  fi. 
huhtoa  zusammengestellt  werden  (vgl.  Budenz  MUSz.  355, 
Setälä  ÄH  269-70),  steht  aber  wegen  seiner  bedeutung 
den  oben  angeführten  Wörtern  näher. 

Vgl.  samoj.  O  cocap  (X),  cecau  (MO),  cetcau  (K), 
cecam  (XP)  'hinstellen',  K  auch:  'werfen'. 

ung.  supal,  supakol,  supatol  "prügeln,  durchhauen'  (MTSz.)  | 
syrj.  I  U  V  S  L  P  Uupni  'anhauen,  ankerben,  'hauen'  \ 
wotj.  M  S  J  MU,  tMipini  'kerben',  (MU)  'hauen'  i  mord.  E 
.  (WiED.)  tsapnoms  'zahnen,  auszacken,  kerben",  tsapa  'zacke, 
kerbe'  i  Ip.  X  (Friis)  cappat,  cabam  1.  cavam  'minutatim 
consecare',  K  (Gen.)  ^^cüpp)-  "zerteilen,  zerkrümeln'. 

Vgl.  samoj.  T  tufal'i'ema  'abschütteln  (schnee  von 
den  kleidern)',  Jen.  tuborabo  'ausklopfen,  durchschütteln', 
O  eupannam  "ausschütteln",  cuparnam  "schütteln*  (X),  cu- 
pernam,  tupernam,  tiipa/'/am  "schütteln*  (Tas.),  tupemam 
id.  (Kar.),  tobannam  "ausschütteln*  (00  Tsch.). 

ung.  süge:  s.-fa  "rözse  (reisig,  reisholz,  astholz)*,  süge  "rözsenya- 
läb  (reisigbündel)',  sügej  *boz(')t,  bozötos  hely*  (gesträuch, 
gebüsch,  dickichtj',  MTSz.;  sügely  'siiriis,  bokros  hely  az 
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erdöben  (gebüsch,  dickicht  im  vvalde)',  BallagiTcIj.  szötär 

I  mord.  E  tsev  "span  (von  kienholz  zum  brennen)',  M 
säv  'kienspleisse'  i  syrj.  I  tsäg,  VS  L  P  t'mg  "span,  spänchen'; 
WiED.  auch :  \schutt,  geriUle,  unrat'  \  Ip.  (Fmis)  cag^a,  ca^a 
'unusquisque  quinque  asserum,  quibus  in  interiore  parte 
januse  affixis  linteum  januce  distenditur';  auch:  cag?/a,  ca?;a 
'tigillum  transversum  supra  ostium'.  —  Schwankender 
anlaut  auch  innerhalb  des  lappischen.  Im  inlaut  sind 
verschiedene  typen  des  urspr.  inl.  nasalwechsels  vertreten 
(einerseits  ung.,  s}^].  -g-,  anderseits  Ip.  -g?/-,  -ly-,  mord.  -v-). 

ung.  süly,  sül,  dial.  auch  süj,  süh,  sü  (iMTSz.)  'feigwarze,  skorbut' 

II  tscher.  KB  f^dydl',  J  sdydl'd,  U  T  sdydl'a,  M  siyild  'warze'  : 
mord.  M  ^ritgä,  Hlgä,  E  silge,  sel'gä  'warze,  hautpustel' 
I  Ip.  civlle,  civhle  'pustula,  varus'  |  fi.  syylä  'warze',  kar. 
(Jyvälahti)  t'sUplcü'ii  id.  (Karj.  handschr.)  [vgl.  Budenz 
MUSz.  357-8  (fi.,  mord.,  ung.),  Anderson  Wandl.  118 
(fi.,  mord.,  tsch.,  ung.j,  vSetälä  FüF  II  240  (fi.,  Ip.,  mord.. 
tscher.,  ung.),  Paasonen  s-laute  59  (fi.,  Ip.,  mord.,  tscher., 
ung.)|.  —  Mit  Setälä  a.  a.  o.  setze  ich  für  das  wort  ein 
urspr.  anl.  ts  an,  mit  hinsieht  auf  die  mord.  und  ung.  for- 
men (merke  auch  die  kar.  form  mit  anl.  fs).  Das  ung.  s 
geht  jedoch  zunächst  auf  einen  ursprünglicheren  un- 
mouillierten  c-laut  zurück.  Über  das  anl.  tscher.  s  vgl. 
verf.  FUF  VI  20,  38. 

ung.  süpped,  auch :  sipped,  sepped,  söpped  'einsinken,  ver- 
sinken" I  wog.  (Ahlov.)  sepam,  sepam  'ersticken,  ertrin 
ken',  (MuNK.)  K  "^sepi  'untersinken',  (Kann.)  UL  sepi,  S  sepi 
Ip.  N  (Friis)  cappat,  cappam,  cappajim  "non  totus  sed 
modo  ad  partem  apparere;  ikke  vise  sig  i  sin  hele  Stor- 
relse,  men  kun  for  en  Del  (som  tungt  Tra;,  der  flyder  i 
Vandet)'. 


B.     Belege  für  einen  urspr.   mouillierten  c-laut. 

ung.  csap  'schlagen,  hauen;  werfen,  schmeissen'  |  syrj.  VP 
t'sapHnl  'werfen",  L  fkiyklni  'versagen  (von  der  flinte)' 
I  wotj.  G  fsapkln?^  M  Üapkjni  'schlagen,  zuschlagen,   mit 
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den  bänden  klatschen',  MU  J  M  (frequ.)  fhpk/l/n/,  U  f'i^ap- 
P'l/n/  id.  I  tscher.  KB  (frequ.)  sepheönn  (sepk-ed-)  'schla- 
gen, klopfen,  pochen,  klappern'  i  mord.  E.  t^apams  'in  die 
bände  klatschen'  |  Ip.  N  (Friis;  cuoppat  'caedere,  secari', 
I  (LöNNR.)  cuoppid  'hauen',  K  (Gen.)  ^cVip),  ^cühpe-,  ^Hiohpe-, 
^cuppf)-  'schneiden;  hauen,  hacken'  |  weps.  f.^apan  'schnei- 
den' (Setälä),  cappan  'schlagen,  dreschen,  brechen  (flachs, 
hanf)"  (Ahlov.)  [vgl.  Budenz  MUSz.  391  2  (ung.,  syrj., 
wotj.,  Ip.),  MuNKÄcsi  ÄKE  193-5  (ung.,  syrj.,  wotj.,  Ip.), 
Setälä  FUF  II  237,  VI  66  (ung.,  syrj.,  wotj.),  ver^.  FUF 
VI  37-8  (syrj.,  wotj.,  tscher.)].     Anders  Setälä  1.  c. 

Von  dieser  Wortsippe  zu  trennen  ist  Ip.  N  (Friis) 
cappat  'minutatim  consecare',  mord  E  (Wied.)  tsapnoms 
'zahnen,  auszacken,  kerben',  wotj.  thipini  'kerben',  syrj. 
Uupni  'anhauen,  ankerben,  einschnitte  machen,  hauen', 
welches  wahrscheinlich  .mit  ung.  supal  'prügeln,  durch- 
auen'  zusammenzustellen  ist,  siehe  oben  s.  v.  ung.  snpal. 

ung.  csecs,  csöcs  'brüst,  zitze*,  dial.  auch:  csics;  csicse 'brust- 
warze  (in  der  kindersprache)'  |  ostj.  Castr.  S  t!ut:i  'mutter- 
brust',  (Karj.i)  V  Vj.  Trj.  t'at'i^  'zitze'  |  tscher.  KB  J  tsazd, 
U  f^dza,  t'Hzi,  T  t'Hzi,  M  t'Hn,  tsin,  OP  ^ciz(9  'zitze' 
Ip.  N  cicce  'mamma',  S  (Wikl.)  ^ci^e-  'weiberbrust'  [vgl. 
Anderson  Wandl.  137  b  (ung.,  ostj.,  Ip.)].  —  Anders  Bu- 
denz MUSz.  374,  Halasz  Nyr.  X  347  u.  Munkäcsi  ÄKE 
598,  welche  im  ung.  csecs  ein  diminutivum  auf  -es  sehen 
(cse-cs).  —  Tschuw.  (Zol.)  cici  'rpy^in'.  (Paas.)  th.ßh 
'brustwarze,  zitze'  scheint  aus  dem  tscheremissischen 
entlehnt  zu  sein. 

ung.  csecse,  csecs  'crepundia;  klapperwerk,  kinderspiel'  XySz., 
Ballagi  auch :  'schön,  hübsch',  csecse  baba  "hüb- 
sches kindlein';  csecses  'venustus,  bellus;  zierlich'  NySz. 
I  weg.  (iMuNK.  SziL.)  NKP  .4/5,  T  eis,  (Kann.)  T  äiL 
K  ^c^^  'kindchen  ;  liebchen';  sisket  'mein  lieber'  \  ostj.  (Ahlqv.) 
N  Susi    'hold,  lieb',  (Päpay)  m^  'säugling',  K  (Patk.)  süs, 


1   Nach    gefälliger    mitteilung    des    herrn    dozenten   dr.   K.   F. 
Karjalainen. 

Finn.-ugr.  Forsch.  XI.  -^ 


I90  Yrjö  Wichmann. 


Susi,  süse  id.,  (Karj.)  Kaz.  siiH,  Ni.  süzs  id.  (schmeichel- 
wort  für  kinderj  1  syrj.  Ud.  VS  tmfsa,  LP  t'sqJ'sa,  S 
auch  t'<aße  "kinderspielzeug  (die  puppe  ausgenommen)', 
Ud.  auch:  'nett,  hübsch'  wotj.  U  fsqßq.  MS  t^aMa 
'kinderspielzeug"  |  tscher.  KB  J  tsä^tsä,  M  t'Sqzq,  t'-^q^q,  U 
fSq  a,  T  Uqßq  'kinderspielzeug,  hübsches  Spielzeug ;  nett, 
hübsch*. 

ung.  csegely,  csegely  'zwickel,  keil';  dial.  szekl.  csegely,  cse- 
gely,  csegej,  csegej  "ekalakü  föld  (ret,  kaszälö,  sziget)* 
MTSz. ;  in  der  alt.  lit.:  tseglyes  szanto-föld  "ager  cuneatus* 
PPBl.  1767.  I  syrj.  IV  SLP  t'^egn/,  Ud.  t'segnis  'brechen, 
abbrechen'  (tr.  u.  intr.),  t'segem  'bruch,  bruchstelie'  |  wotj. 
S  J  MU  t'Hgini,  G  U  t'Hgini  'brechen,  abbrechen'  (tr.  u. 
intr.),  mord.  (Paas.)  E.  siSeins  'brechen,  abbrechen'  (intr.) 
[vgl.  BuDENZ  MTSz.  283  (syrj.,  wotj.),  Paasonen  s-laute 
120  (syrj.,  wotj.,  mord.)].  —  Das  wort  ist  wahrscheinlich 
von  ung.  szegni  "frangere,  rumpere',  ostj.  Sf}rjkdm  'schla- 
gen, stossen',  wog.  ML  s-fjkli  'stossen,  stechen'  (vgl. 
BuDENz  1.  c,  Paasonex  1.  c.)  ganz  zu  trennen. 

ung.  csepp  'tropfen',  csepeg  'tröpfeln'  |  wotj.  U  f'soj)  "tropfen', 
tsopläni  'tröpfeln'  |  tscher.  (Reg.)  cewem,  (Troick.)  covem. 
"tröpfsln",  cövaltarem  'tröpfelnd  giessen';  KB  tso^dlern  'das 
kind  baden",  U  f'^d^Htem  'mit  wasser  begiessen'  |  est.  S 
tsipakene  "ein  klein  wenig,  bisschen';  liv.  sipci  'tropfen'; 
kar.  (Poad.)  fUlmuita-  "tröpfeln  lassen'  (Gea.);  (mittel- 
kar.)  tsibmittoa  'vihmuu',  t  ipettöä  'hienosti  sataa,  ripis- 
tellä  fvettä)'  (Karj..  handschr.),  aun.  (Salmi)  f^ipeüiä 
"tulla  pisaroittain  (sade)'  (Kujola  handschr.),  (Sununsuu) 
äipettäü  "vihmuu"  (Ahtia  handschr.)  [vgl.  fi.  tippa  id.]  |1 
Ip.  K  (Gen.)  ^cnhpa-  'träufeln'  [vgl.  Budenz  MUSz.  365 
(ung.,  tscher.  fi.),  Donner  wbuch  nr.  535  (ung.,  tscher., 
fi.),  Setälä  FUF  II  241  (ung.,  tscher.,  ip.,  est.,  kar.,  liv.), 
verf.  FUF  VII  44  (ung.,  wotj.,  tscher.,  Ip.,  est.,  liv.)]. 

ung.  cser  "tengeri  fecske'  (Ball.);  cser  "sterna",  czigany-cser 
"hydrochelidon  nigra",  fekete-cser  id.,  halasz-cser  'sterna 
hirundo",   l6-cser  'larus',  vizi  cser  "eine  art  sterna"  (MNy. 
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II  116)  I  wog.  (MrxK.)  N  Sirä,  Hn%  T  Vam,  K  Hor^, 
Sfjre^  (Kann.)  P  .^f/v,  T  fsani\  K  h^rd,  S  Sirä  'möwe', 
(Ahlov.)  sera,  sera  'st er  na  hirundo';  auch  'larus  ridi- 
bundus'  I  ?  ostj.  (Ahlov.)  sari  'larus',  (Karj.)  Kaz.  sor\,  Xi. 
sur^,  Vj.  5^r/\  id.,  (Paas.)  K  s(i)-9  oJ  snrl  'sterna,  "lanKa" 
I  ??  syrj.  (WiED.)  tsirak  'mövve  (larus)'  |  Ip.  (Friis)  öierrek, 
68errek,  caerreg,  caerret  'sterna  arctica',  (Qvigst.)  I  6errih, 
R  cerrikj  'sterna  hirundo'  |  ?  fi.  tiira  id.,  est.  tiirak  id. 
[vgl.  QviGSTAD  Beitr.  133  (Ip.,  fi.),  Munkäcsi  Magy.  hal. 
80  (wog.,  syrj.),  Set.\lä  FL'F  II  247  (fi.,  Ip.),  Paa.sonen  s- 
laute  12  (wog.,  ostj.,  syrj.,  Ip.)].  Das  syrj.  wort  ist  von 
mir  nicht  belegt  worden.  vSyrj.  ISL  tsirak,  P  fsirek 
kommt  wohl  vor,  aber  in  der  bedeutung  "kriekente" 
(<C  russ.  MiipoK-L  id.).  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  hier 
eine  mischung  von  zwei  urspr.  verschiedenen  Wörtern  vor- 
liegt (NB!  die  endung  -alc  in  ISL).  Über  li.  anl.  t  vgl. 
unten.  —  Ein  anderes  wort  ist  ung.  siraly  'larus;  larus 
ridibundus'  (MNy.  II  115),  welches  möglicherweise  mit 
tscher.  KB  sdre:  kol-sd-re,  T  s'^re  'fischmöve  (qanKa)'  zu- 
sammenzustellen ist. 

Vgl.    (zu  ung.  cser  etc.)  samoj.  O  sär  (MO),  sär  (B 
Tas.  Kar.),  sar  (N)  "meerschwalbe,  möxe  (sterna  hirundo)'. 

ung.   csikland  'kitzeln"  (tr.j,  csiklik,  csiklandik  'kitzeln'  (intr.)  | 
tscher.  KB  J  tsdydlirm,  M.  t'H)'il'irm,V  T  t\^^)'Hlnn  "k\i7.Q\n' 
(tr.)  I  Ip.  X  caggaldet,     S  cokkoldet  "titillare*   (Friis)  (Bu- 
DENZ  MUSz.  367).    Über  das  Ip.  X  wort  anders  Paasonen 
s-laute  6v3-4. 

ung.  csikorog  "knarren,  knirschen"  |  ostj.  (Karj.  OL)  Trj.  t'Wrd-^ 
V  \j.  fil/dr-,  Xi.  -^f^Y^y-,  Kaz.  -siydr-,  O  jf-Xl'H^^'  '*^-  •  '^^'o^j- 
MU  dzikirtini,  J  G  cfzukirtiniid.  vgl.  auch:  mord.  (Wied.) 
E  tsikirdams  id.,  (Paas.)  E  isikordonis,  M  tsihdrddms  'knar- 
ren, knirren;  krächzen  (v.  der  elster)". 

ung.  csillapodik,  csülapul  'sich  beschwichtigen,  sich  beruhigen, 
sich  legen,  sich  geben,  abnehmen',  csülapit  'beschwichti- 
gen, beruhigen,  besänftigen,  dämpfen,  stillen,  lindern'  ' 
syrj.  I  fse^  VP  t-^ev,  S  tsel  "still,  leise;  schweigsam;  stille, 
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ruhe,  schweigen',  L  ^'se^^  Ud.  fsev!  'ruhig  !,  still !,  schweig!'; 
Ud.  i^evnis,  L  S  f^elni^  P  t'sevni  'still  sein,  schweigen";  I 
fseled)!?',  Ud.  t'seledniSy  V  S  t'sdedni,  P  fsevetni  'beruhigen, 
besänftigen,  stillen,  ruhe  gebieten,  schweigen  machen". 

ung.  csillen  "herumspringen,  hüpfen",  csillat  "springen  machen^ 
springen  lassen"  Ballagi  Telj.  szöt.,  "ugrat,  szöktet,  ficän- 
koltat'  MTSz.  !  wotj.  G  fsel'l'ant  «  "^t'selj-)  'schaukeln  (tr.), 
hüpfen  lassen'  |  syrj.  S  t'.Hlni:  f.  munni  "vom  wasser 
zurückprallend  hüpfen  (der  stein  w^enn  man  „seejungfern" 
wirft)' (7nMnnj  'gehen');  tsiledni  '„seejungfern"  werfen' i  Ip. 
(Friis)  cellit  'unico  saltu  salire',  cellitet  "einmal  springen 
lassen",  csellot,  auch :  sellot  "pluribus  saltibus  salire",  esellotet 
'springen  lassen'. 

ung.  csillog  "schimmern,  funkeln,  glänzen'  l  ostj.  (Ahlov.)  äü- 
iiiem  (frequ.)  'glänzen,  schimmern',  (Karj.)  Kaz.  syji.ih\t\ 
Ni.  M'dpätä  'glimmern,  glänzen'  1  wotj.  MU  M  t'üläni  'leuch- 
ten, glänzen',  U.  tsU'egd'äm,  G  t'sil'eTcjäni,  MU  t'Sifehfäni, 
JMS  t'Sii'eJcjäni  'blitzen,  leuchten'  |  tscher.  M  c^olya  'glän- 
zend, schimmernd  (v.  d.  stern)',  KB  tsolye  'blitz",  U  t'solye 
d'i'das  "glühend  u.  glimmend  brennen",  T  t'Solyem  'glühend 
brennen"  |  ?  mord.  (Paas.)  E  tsi'd'or:  f.  mol'ems  'schim- 
mern, glimmern,  glänzen'  |  kar.  t'silJcettöä  'glänzen,  schim- 
mern' (Karjal.  handschr.),  aun.  t'silkettä-  id.  (Gen.) 
[vgl.  auch  Donner  wbuch  nr.  709  (ung.,  ostj.,  wotj,.  tscher.), 
BuDENz  MUSz.  368  (ung.,  ostj.,  wotj.,  tscher.),  Anderson 
Wandl.  114  b  (ung.,  ostj.,  wotj.,  tscher.),  Setälä  FUF  II 
239  (ung.,  wotj.,  tscher.),  verf.  FUF  VI  36]. 

ung.  csimba  "schaukel";  "függo  hinta"  MTSz.;  csimbal,  csimbaz, 
csimbakol  "schwingen,  schaukeln,  hutschen'  |  syrj.  Ud.  S 
d'zihir,  Ud.  L  dzibres  'schwankend,  schaukelnd,  wackelig'; 
Ud.  d'zibrednis,  S  dzibredl/ni  'schaukeln  (tr.),  bewegen, 
schwanken  machen",  S  d'zibrasni,  Ud.  d'zibra.<nis  'wackeln, 
schw^anken,  sich  hin  und  her  bewegen,  kippen'  I  ostj.  (Patk.) 
1:amplattem  "drehen,  umdrehen,  hin  u.  her  drehen",  t!am- 
plat(ta)  xui  'unsteter  mann,  einer  der  sich  an  einem  orte 
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herumdreht,  herumschlendert',  (Päpay)  N  sämpel  'wedeln', 
(Karj.)  S  fä}n  pj/if-  -'in  Schwingung  bringen,  schwingen 
machen*,  Kond.  auch:  famp/a  "wackelnd,  schaukelnd  (bes. 
vom  kahnj'  |  wog.  (Munk.-Szil.)  ^srnnpeltl:  //orj/i  sämp 
säniin  sumpd  x^rmi'  sümpf-ltpstä  "härom  szögletü  szögletes 
vizmerö  m()djara  eszet  harom  t't^le  forgatta*,  (Kann.)  S 
•  SäniBalüli:  ßäz  §.  "die  ente  kippt  nach  beiden  selten  (wenn 
sie  sich  im  fluge  senkt)'  |  fi.  tomperoita  'taumeln,  stolpern, 
wanken",  käydä  t.  "stolpernd,  wankend  gehen*,  ?  est.  S 
tsummerduma  'umfallen,  umschlagen,  umkippen".  —  l'ber 
ung.  -mb-  siehe  oben  s.  v.  csingal. 

ung.  csinä  "füllen*  |  syrj.  I  Ud.  V  S  ).  P  t'S(/n  id.  |  wotj.  MU  J  S 
t'hii'ii,  G  fsunf,  U  thanf,  M  t'^uini  id.  |  tscher.  KB  J  isama, 
M  tsoma.  OP  ^cojna,  U  T  (Soma  id.  |  fi.  sonni  "stier,  bulle"; 
estn.  sonn  'hengstfüUen;  stier,  bulle;  widder";  liv.  sonn 
"Schafbock"  [vgl.  Donner  wbuch  nr.  737  (syrj.,  wotj.,  fi.), 
Anderson  Wandl.  133  (syrj.,  wotj.,  fi.),  Munkäcsi  AKE 
205  (ung.,  syrj.,  wotj.),  Setälä  FUF  II  239  (syrj.,  wotj., 
fi.),  Paasonen  s-laute  121  (syrj.,  wotj.,  fi.),  verf.  FUF  VI  34 
u.  MN}'.  216  (ung.,  syrj.,  wotj.,  tscher.,  fi.)].  ^ 

ung.  csip  "zwicken,  kneifen",  egy  csipetnyi  "so  viel  man  mit 
den  spitzen  finger  fassen  kann"  |  wotj.  U  G  t'iepilttni, 
MU  J  S  fSep/ftinf,  M  f'Sepä'tni  "kneifen,  zwicken",  U:  'zu- 
kommen mit  den  füssen'  j  syrj.  I  Ud. /'.^(-'jt?// "fingerspitze", 
V  S  L  t'sepel  "eine  fingerspitze  voll,  prise",  P  üepff/'  "id.; 
fingerspitze';  V  S  fsepel'tnt,  L  P  t'sepe'l'tni,  Ud.  fsepe'l'tnjs 
"kneifen"  1  tscher.  KB  tsofiestem,  M  t'Sitiistrtn,  T  (frequ.) 
t>9^dstalain,  OP  Gen.  ^coßostaläm  "kneifen,  klemmen,  zwik- 
ken'  i;  Ip.  K  (Gen.)  ^cielip  "finger,  zehe",  Ip.  L  (Wikl.)  ^cipcu. 
^cijjcaste-  "kneifen"  ]  fi.  hyppy,dim.  hyppynen 'fingerspitze", 
hyppysellinen  "eine  fingerspitze  voll",  hypistää  'mit  den 
fingerspitzen  zwicken  od.  zupfen,  befingern'  [vgl.  Budenz 


1  [Korrekturnote :  Nach  Gombocz  wäre  ung.  csina  eigent- 
lich nur  ein  aus  der  kindersprache  stammender  zwar  sehr  verbrei- 
teter lockruf  für  füllen  und  als  solcher  von  den  übrigen  oben  er- 
wähnten  Wörtern  zu   trennen,   siehe  jetzt  MNy.   VII    556.] 
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MUSz.  369-70  (ung.,  syrj.,  tscher.,  Ip.,  fi.),  Donner  wbuch 
nr.  751  (ung.,  syrj.,  tscher.,  Ip.,  fi.),  verf.  FUF  VII  v39-40 
(ung.,  wotj.,  syrj.,  tscher.,  ip.,  fi.)]. 

ung.  csipeg,  csipög,  csipog  "piepen,  piepsen,  zwitschern'  \  syrj. 

I  fsipesni^  üd.  Uipestinis^  V  t'sipestni,  S  t'sipesni,  tsipestini 
"anfangen  zu  piepen",  "pfeifen,  auf  der  pfeife  blasen'  (S); 
I V  L  tsipsini,  Ud.  t'sipsmis  "piepen,  pfeifen'  |  wotj.  MU 
J  S  tsipsini,  G  t'sipsmi  M  t'sipgethii,  U  tsipt'sini  'piepen, 
pfeifen  (z.  b.  die  wachtel,  das  hasselhuhn)'. 

ung.  csira  "keim",  csiräz  "keimen,  keime  treiben'  |  wog.  (Ahlqv.) 
^irketam,  sirketam,  (Kann.)  P  SirJc't-,  T  t'SiJrHt-,  K  hrkdt- 
'keimen,  sprossen"  |  Pest.  N  sirguma,  S  tsirguma 'wachsen, 
sich  strecken,  sich  aufrichten",  laps  sirgub  "das  kind  wächst', 
linad  sirguwad  "der  flachs  hebt  sich";  sirge  "gerade,  ge- 
rade ausgestreckt,  schlank",  fi.  sirkeä  "rectus,  procerus' 
(vgl.    jedoch  —  über    das    fi. -est.  wort  —   Setälä    FUF 

II  257,  Paasonen  s-laute  51). 

ung.  csiri  in:  cs.-biri  und  cs.-csare  "winzig  klein,  geringfügig, 
unansehnlich,  unbedeutend,  nichtsnutzig  (v.  menschen,  tie- 
fen, gegenständen)',  csirip-csup  "kleinigkeiten,  Überbleibsel' 
(MTSz.)  I  wotj.  U  t'srri,  MU  t'Siri,  M  t'siri  in:  t's.-pfri, 
tL'piri,  ts.-piri  "sehr  klein;  krume,  brocken'  |  syrj.  VS  LP 
tsir:  turun-tsir  "heuflöckchen',  S  sakar-t'sir  'zuckerkrume', 
nqn-tHr  'brotkrümchen";  I  Ud.  t'sir  'feine  eiskruste  auf  dem 
schnee";  Wieb,  auch:  &i-^'4ir  "funke',  lim-fsir  'Schneeflocke', 
liva-t'.Hr  "sandkorn"  |  tscher.  KB  tsdrä  "sehr  fein,  sehr 
dünn  (z.  b.  eis,  zwirn)",  tsdrä  i,  T  t'Sara  i  'dünne  eiskruste' 
i  fi.  sü-u,  siro  "Splitter,  scherbe,  Span,  krume,  brocken",  lei- 
vän-s.  'brotkrümchen",  hiekka-s.  "sandkorn', tulen-s.  "tunke", 
lumi-s.  "Schneeflocke',  sü-uinen  "im  wuchs  zurückgeblie- 
ben, zart,  klein,  schwächlich"  [vgl.  verf.  FUF  VI  35 
(wotj.,  syrj.,  fi.)].  -^  Über  ung.  csü-i  anders  Gombocz 
MNy.  V  29. 

ung.  csirke  "puUus,  junges  geflügel;  pullaster,  puUus  gallinaceus, 
hühnchen"  NySz. ;    vgl.  csiripel   'zwitschern,  piepsen'  und 
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dial.  csirpeleg  'schrillen  (v.  d.  grille)'  MTSz.  |  syrj.  I  Ud. 
VS  fsirk  'grille,  Heuschrecke',  (Wikd.)  tsirka  kylny,  tsira 
kylny  'piepen,  zwitschern',  tsirksyny  'piepen'  i  wotj.  l' 
t'siriJitnu  'zwitschern'  tscher.  Trokk.  iörkiom  'zwitschern' 
I  mord.  E  tsirkams  (?d:  fs  )  id.,  tsirne,  tsirkim  'KTÜle, 
heimchen',  (Paas.)  E  üirl'un  id.  1  ti.  sirkka  'grille,  heu- 
schrecke',  sirJcku  'benennung  mehrerer  kleiner  vogelarten: 
Spatz,  fink,  zeisig,  bachstelze  u.  a.;  liehchen',  kelta-sirkka 
=  kelta-sirkku  'emberiza  citrinella',  sirkoa  u.  sirkottaa 
'zwitschern',  kar.  fSirkku/ie  'kleiner  vogel,  spatz,  (Jyvä- 
lahti)  t'sirl'kit,  (mittelkar.)  tsirkliwe,  (Tver)  fsirkii  id., 
(Tver)  tsirka  'grille'  (Karj.  handschr.),  aun.  f'sirkku 
(gen.  -kun)  'spatz',  fsirkku  (gen.  -kan)  'grille,  heuschrecke* 
(Gen.);  est.  S  tsirk  (gen.  -rgu)  'vogel'  (=  est.  N  sirk); 
vveps.  tslrkkuine  'kleiner  Singvogel'  (Basilier)  [vgl.  auch 
Donner  wbuch  nr.  664  (ung.,  syrj.,  fi.),  Setälä  FUF  II 
239  (syrj.,  mord.,  fi.)J.  —  Munkacsi  AKE  208  hält  das 
ung.  wort  (csirke)  für  ein  iranisches  lohn  wort  (<^  afgh. 
eirk  'huhn,  henne'  =  npers.  kark,  pehl.  kark,  oss.  k'ark' 
=  av.  *karhrka-,  skr.  krka-).  ^ 

ung.  csok  'kuss',  csokol  'küssen'  |  ostj.  (Patk.)  tJapäl  'liebko- 
sung,  kuss",  (Karj.)  S  tapal,  Trj.  t'op'dl  \  syrj.  I  tsup 
'schmatz',  UVSLP  t'sup  in:  f.  karnis,  f.  kernt,  f.  okßni 
'schmatzen,  küssen',  I  fsiipket't'sini,  U  t<upkel't'^inis,  P 
t'supkeffsini  'sich  küssen'  j  wotj.  G  U  f'.^up,  J  M  t'.^up  in 
f.  kar  hl?,  f.  karini,  f.  A:ar>?/ 'küssen',  auch:  GV  t'hipäni 
JMS  t'htpani  id.  |  fi.  suukko  'kuss',  kar.  (Tver)  fSukka . 
aiia  t'Sukkua  'anna  suuta,  suutele"  (Karj.  handschr.),  est. 
S  (kinderspr.)  tsiuku  id.  ||  Ip.  (Friis)  cuvkket  'labris  sonum 
osculantis  efficere',  K  (Gen.)  ^cukle-,  ^covkte-  'küssen'  [vgl. 
Setälä  JSFOu.  XIV,3  13,  FUF  II  240,  VI  68  (ung.,  syrj., 
wotj.,  Ip.,  fi.);  verf.  Tschuw.  lehnw.  153  (ostj.,  syrj., 
wotj.,  Ip.,  fi.)]. 


1  [Korrekturnote :  Auch  ung.  csirke  wäre  nach  Gombocz 
eigentlich  nur  ein  lockruf  (für  küchlein),  s.  MNy.  VU  355-6;  vgl. 
oben  s.  v.   csina.l 
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ung.  csomo  'knoten'  |  mord.  (Paas.)  E  sidino,  sidmä,  M  siilmä 
'knoten,  bündel'  |  Ip.  X  cuolbma,  cuolma  'nodus'  |  fi.  solmu 
id.,  kar.  solmi,  aun.  solmi,  weps.  solm,  est.  sörm  id.  (s. 
Donner  wbuch  nr.  706,  Budenz  MUSz.  373,  Anderson 
Wandl.  130-1,  Setälä  FUF  II,  265,  Paasonen  s-laute 
60).  —  Mord.  anl.  s-  spricht  nicht  gegen  ein  vorauszu- 
setzendes urspr.  anl.  fs^  vgl.  mord.  E  ^erged'e-,  M  sergädd 
"aufschreien"  =:  tscher.  M  fsqrydzam,  KB  tsorgdiam,  U  T 
Üqr-^dzam  'durchdringend  schreien,  kreischen'  |  syrj.  V  tsi- 
ristni,  S  t'sirimf^  L  Uiristini  'aufschreien,  aufkreischen' 
I  wotj.  ü  t'seregdani,  G  tserehjän/)  J  Uirekjani,  M  t§i- 
rekjani,  'schreien",  MU  t'Siretani  'klagen'  j  wog.  (Munk.- 
SziL.)  KL  mrri  "kreischen,  lärmend  schreien",  X  '^särken 
'visongö"  I  ostj.  (Päpay)  X  särdrj  "tosend'  |  Ip.  X  eierrot 
'flere,  deflere"  [ung.  sir  'weinen,  klagen'  gehört  nicht 
hierher;  es  ist  wahrscheinlich  mit  tscher.  U  T  sortam,  M 
sbr^ktam  'weinen',  fi.  hyrätä  'summen,  murmeln'  (hy- 
rähtää  itkuun  'zu  weinen  anfangen',  lehmä  hyrää  'vacca 
submugit')  zusammenzustellen].  Ung.  anl.  es-  spricht  für 
ein  urspr.  anl.  fs  (vgl.  auch  Szinnyei  Xyelvhas.,  4.  aufl., 
p.  27  s.  v.  csomo). 

Zu  miord.  serged'e-,  tscher.  t'yqryßmn  etc.  vgl.  samoj. 
O  saruatpa/^  (X),  saruatpa?/,  saruaimaT^  (MO  K),  sarkambam 
(XP)  'schreien'. 

ung.  esont  'bein,  knochen",  allcsont  'maxilla;  kinnlade",  boka- 
csont  "talus;  knöchel"  |  Ip.  S  (Friis)  eutta  "talus;  ankelben", 
(WiKL.)  "cuQtta-  "ein  kleiner  knochen  am  hinterbein  des 
renntieres'.  —  Über  das  Verhältnis  zwischen  ung. -nt- und 
Ip.  -tt-  vgl.  oben  s.  v.  esingäl. 

ung.  esorog,  esurog  "rinnen,  fliessen'  |  wog.  (Munk.)  X  surriy 
suryi  UL  suni,  (Kann.)  P  .i'urrn,  V  .4urri,  K  SOryn,  T 
t^6rhl\  S  .^ryi  "rinnen,  .triefen",  (Munk.)  T  cgrkhomle 
'tröpfeln*  |  ostj.  (Karj.  OL)  DX  tärd-,  DT  t'ord-,  Xi.  -s'^m-, 
Kaz.  sor(-,  O  ^vri-  'flie.ssen,  strömen"  \  fi.  soro  'träufelnder 
tropfen"  sorottaa.  'triefein.  träufeln,  tröpfeln". 

Vgl.  samoj.  O  sormba  (X)  'tropfen,  fliessen'. 
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ung.  csög  (auch:  cseg,  csök)  'knoten,  knorren  (am  haum)' ' 
wog.  (MuNK.-Szii..)  I'  ^säi'iyel,  (Mu.\K.)  P\'  ^.^fHKjU,  (Kann.)  P 
SerjLi,  V  hfjk/  "knoten',  K  .^irßit-  'einen  knoten  knüpfen' 
[vgl.  BuDKNZ  MUSz.  375  (ung.,  \vcig.)|. 

ung.  (dial.)  csök.  csük,  csüg 'sto.ssen ;  aneinander  schlagen,  an- 
stossen  (ostereier)*,  kicsök  "kiüt  niast  a  lyukb()l  (gomhozäs 
V.  läncszemezes  közben'  MTSz.  |  wotj.  M  f'hdcni  'schla- 
gen, stossen  (bes.  kegel)',  (Mr\K.)  K  +/mä:-,  ^rük  'häm- 
mern, schlagen,  klopfen  (bes.  mit  dem  hammer  od.  heil)' 
mord.  E  tsokadems  'mit  umgekehrtem  beil  spalten,  einen 
schlag  geben'  ti.  sykkää  'klopfen,  schütteln,  stossen,  pochen 
(herz),  schlagen  (puls)'. 

ung.  (dial.)  csölek  'Speisereste,  die  krumen,  das  gebrökel*  (Bal- 
LAGi  Telj.  szot.)  I  ?  wog.  (MrxK.-SziL.)  ML  sä/'ti  (wohl 
Säl'ti?)  'in  stücke  schneiden'  |  syrj.  OV  t^lavni,  S  f'sele- 
salni  'mit  dem  messer  in  stücke  schneiden  (bes.  gemüse, 
kartoffeln)'  |  ti;  silputa,  süppuan  'zerhacken,  zersplittern, 
häckerling  schneiden",  silppu  'häckerling';  kar.  t'Hlppua- 
'zerhacken,  zerschneiden',  t'Hlppu  'kleines  gerümpel,  schutt, 
häckerling'  (Gkx.),  (Tver)  f'.H.iputa  "silputa,  hienontaa, 
tehdä  rikkaiseksi  (huone)'  (Karj.  handschr.);  aun.  fhlp- 
puo-  "zerhacken,  zerschneiden'  (Gen.).  —  Inbetreff  des 
Inlauts  weist  das  h.  auf  urspr.  '-Ipp-  —  ^'-ipp-,  die 
übrigen  sprachen  dagegen  auf  urspr.  "-Ip-  ^  ■'-Iß-  zurück. 
Auf  dieser  oder  jener  seite  ist  ein  Übergang  von  dem  einen 
Wechseltypus  in  den  anderen  vorauszusetzen.  Über  das 
ung.  bildungssuffix  -ek  s.  Simoxyi  TMNy.  488 — 9. 

ung.  csömb  'knoten,  knoUen'  ('csom(),  görcs,  bütyök").  csömbök 
"knoten"  (Ballagi  Telj.  sz(3t.),  'csomc),  bog',  csömbö  'összc- 
gomolyodott  vmi,  pl.  ruha  aljähoz  v.  allat  szörehez  tapadt 
es  csomösan  megszäradt  sär,  ganaj'  MTSz.  |  ostj.  (Karj. 
OL)  DN  färriBdi  'konkav',  Kond.  f'nmpidxnü-,  Ni.  sifmi- 
pd/Jd-,  Kaz.  MmiBd/h-  'anschwellen,  sich  krumm  ziehen*  | 
syrj.  üd.  L  ä'zth  ' Wölbung,  bucht'  (Ud.),  "hügel,  anhöhe, 
bercj  (bes.  mit  wald  bewachsener,  im  walde/,  Wied.: 
'höcker,  buckel",  Ud.  han-dzih,  S  dzih-jil  "backenknochen", 
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WiED.:  'ausbucht,  bauch,  vorspringende  ecke'  |  ?  Ip.  (Fmis) 
N  cibbe  'genu'.  —  Über  ung.  -mb-  siehe  oben  s.  v. 
csingal. 

ung.  csörög,  csereg  'klappern,  rasseln";  csörges,  cserges  'stre- 
pitus',  csergedezes  "murmur',  csörget,  cserget  'crepito'  | 
wog.  (Munk.-Tr.)  N  siryenti,  'tosen,  rauschen,  dröhnen', 
(Kann.)  P  V  SirJcti,  OL  Sirx^ti  'knarren  (die  tür,  der  stab  im 
harten  schnee),  knirschen  (die  zahne)'  '  syrj.  V  tsard,  SL 
^'ictr-^i'donner,  donnerschlag*,  P  fsaretni  'krachend  donnern' 
'  Ip.  (Friis)  caerggot,  -rgom,  auch  :  sserggat  'tonare,  strepere; 
voce  tonanti  clamare',  cserganas  'tonitrua',  csergas  'clamor 
tonans  (hominum  litigantium) ;  tordenslag,  skraal',  K  (Gen.) 
^cärJca,  ^cearJc :  Tlrmes  r.,  Tiermes  c.  'es  donnert'. 

ung.  csuk  'einsperren,  zumachen,  schliessen'  |  wotj.  S  M  J 
fsohtäni.  U  fsoTctänj.  MU  fSoJcsäni  (mit  anl.  t'S-)  'bedecken, 
zudecken,  zustopfen,  verstopfen  (z.  b.  eine  Öffnung),  hin- 
einstecken, (MuNK.)  S  coJcsal-,  K  "^colcsal-  id.  !  kar. 
fhJckoa-  'hineinstecken,  hineinstopfen  (in  die  wuhne,  in 
die  ecke)'  (Gen.),  t'sohata  'tokata,  tökätä,  pistää',  (Tver)  ^'s'ö- 
Mtä  id.  (Karj.  handschr.),  aun.  (Salmi)  t'Sökätä  'pistää 
(es.jotakin  käteen  jollekin)' (Kujola  handschr.),  (Sununsuu) 
t'SgJckeAzetta  'pistäytyä'  (Ahtia  handschr.),  weps.  f'hkqidan 
'stechen'  (Setälä);  est.  S  tsuhna  'einmal  stechen,  einstechen, 
stecken,  stossen'.  Im  wotj.  ist  wahrscheinlich  der  in  MU 
u.  K  auftretende  mouillierte  anlaut  {t's)  als  ursprünglich 
anzusehen. 

?  Vgl.  samoj.  O  cagajap  'einschliessen,  verschliessen' 
(X),  cakacam,  takatam  (Tas.),  takate/^am  (Kar.)  'zuschlies- 
sen'  [vgl.  auch  Halasz  NyK  XXIII  268  (ung.,  samoj)].  — 
Das  samojedische  weist  auf  einen  urspr.  anl.  unmouillier- 
ten  c-laut  hin,  vgl.  unten. 

ung.  csukor,  csokor  'büschel,  strauss;  verschlungenes  band, 
masche,  schleife'  (virag-cs.;  csukorra  kötni);  csukros 
'büschelartig',  es.  viräg  'volle,  doppelte  blume';  szekl.  csu- 
korat,  csukorek  'gedrängter  häufe  (von  menschen,  vieh, 
hühnern';    csukorgat    'összeretel,    csucsoritgat,   zsugorgat' 
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(csukorgassa  a  szajat;  esszecsukorgatta  az  abroszt);  csu- 
korit:  fel-csukoritatta  oda  magät  "folkuporoJott',  csuko- 
rodik  "hüzüdik,  kuporodik"  (molleje  csukorodott)  MTSz. 
\vo^.  (Ml'Xk.-Szil.)  ml  ^sakrräli  "zusarnmcnschrumpfen' 
ostj.  (Karj.  OL)  DN  t'ona')i3,  Ni.  söknnj  'krüminung 
(eines  baumes)'  |  s^TJ.  Ud.  S  V  L  P  fsnker,  I  t'hikar  'herde, 
menge,  Sammlung,  Versammlung,  haute,  bände",  furtn-f. 
'Sammlung  kräuter',  V  S  L  P  t'hikerfnt,  I  fsukartni  'sam- 
meln, versammeln,  anhäufen,  vereinigen,  zusammenziehen, 
zusammenrechen';  —  I  L'd.  V  S  L  P  üukir  'runzel,  faltu'; 
V  t'sukravn/,  S  L  fsiikndn/.  I  f^ukröni  'zerknittern'  (V  I), 
'sammeln,  anhäufen*  (S  L) ;  IVSL  fsukra^ni  'sich  falten, 
sich  verknittern',  I  t'sukredni  'verbiegen,  falten,  runzeln'; 
—  V  S  L  P  t'sukiC  'krümmung,  bucht,  schlinge  am  lenkseil', 
(WiED.)  gar  f.  'knotige,  zusammengedrehte  stelle  im  zwirn', 
VSL  fsukl'a  'schief,  krumm,  gebogen,  gekrümmt',  SL 
t'sukl'es  'krumm,  voll  krümmungen,  gewunden,  geschlän- 
gelt', V  S  L  P  t'hikl'qsni  'sich  krümmen,  sich  verziehen,  S 
tsukl'ammes  'krümmung,  biegung,  bucht'  |  tscher.  KB  ts9- 
ydrya  'sich  krümmen,  sich  werfen'  i  Ip.  X  (Friis)  cakke, 
cage  'nivis  manu  formatus  globulus",  cakkai  'glebosus, 
conglobatus".  cakkaluwat  'blive  til  en  bold  el.  klump',  S 
(WiKL.)  "cfl.)A-c-"schneeklumpen"  !  fi.  sykkä,  sykkö,  sykky, 
sykki  'zusammengewickelter  od.  verfitzter  ball*,  "involu- 
tum  qvid  rotundum,  globus  convolutus',  sykehtyä  "sich 
runden  wie  ein  ball',  sykkyrä  'selbstgebildeter  knoten  am 
zwirn,  verfitzung;  zusamm.engeroUtes,  zusammengewickel- 
tes, verfitztes  garn,  bund',  mennä  yhteen  sykkyrään  'zu- 
sammenschrumpfen', sykkerä,  sykkerö  'etw.  zusammen- 
gerolltes*, sykerö  'etw.  gewundenes;  wickelranke;  dicke 
haarfiechte.  aufgewundener  haarputz",  sykertää  'verfitzen, 
zwirnen,  schlingen,  winden,  zusammenwickeln,  zusam- 
menrollen', sykyrä  "zusammengeflochtenes  bündel,  zusam- 
mengelegtes bund",  pellava -sykyrä  'flachsbündel'  [vgl.  auch 
DoxxER  wbuch  nr.  587  (ung.,  fi.),  Budexz  MUSz.  377 
(ung.,  syrj.)]. 

ung.  csup,  siebenbürg,  csup  'gipfel,  spitze",  szekler  dial:  'berg- 
spitze, eckenspitze  am  polster'   MTSz.;    in  den  Urkunden 
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und  in  der  älteren  liter.:  1392:  ad  quandam  c ollem  Ka- 
derdeu-chupya  dictam,  1464:  ad  vnam  magnam  aciem 
videlicet  ad  vnum  altum  Chwp,  1496:  ad  quendam 
CO  1  lern  sev  monticulum  Chwp  vocatum,  OklSz.;  „a 
fo  leanyoknak  magas,  csupos,  hatra  függö  koronäjok  volt" 
Monum.  Historica:  Irök  XI;  Steph.  Sändor  (1808)  gibt 
dem  Worte  die  bedeutung  'apex,  vertex,  fastigium',  s. 
NySz.  i  syrj.  tsiip  "brüst,  zitze'  |  Ip.  (Friis)  cuppa  "cacu- 
men  pilei  v.  caliptrae;  Toppen  av  en  Hue'  j  fi.  suippu 
'spitze,  keil',  suippu-lakki  "zipfelmütze'  (verf.  FUF  VII 
40),  kar.  tsuipcMa  'sehr  spitzig"  (Karj.  handschr.). 

ung.  csupa,  in  der  alt.  liter.  auch:  cuppa,  czuppa,  mold.  csäng. 
Suppa  "einzig,  allein,  lauter,  ganz",  csupan  "nur,  ausschliess- 
lich' I  Ip.  (Friis)  cappo  adv.  "supra  modum,  summe', 
cappon  od.  capponassi  adv.  "totaliter,  universe'  (verf. 
FUF  VII  45). 

ung.  csüg,  auch:  csüg,  csög,  csüd,  csüd,  csür,  'gelenk,  gelenk 
oberhalb  des  hufes  od.  der  klaue  (bei  pferden  u.  rindvieh) ; 
Schienbein  despferdes  (als  Schlittschuh  benutzt);  aasknochen' 
MTSz;  'artus;  gelenk,  Sprungbein';  'astragalus:  knöchel, 
knorren  [würfel]'  NySz. ;  bei  Ballagi  auch:  'fusswurzel 
(läbtö)'  ]  ostj.  (Patk.)  iuf^en  "gelenk',  i.-üx  („gelenkhaupt") 
'spitze  des  gelenkes  bei  gebogenem  finger',  (Karj.  OL) 
DN  t'orjdniix,  Ni.  sörjdiiux.  Kaz.  so)p)wx  'fingerknöchel", 
DT  t'drpn-,  Kond.  fdrjdji-  |  syrj.  I  Ud.  \'  S  L  P  t'su/'f  'finger', 
Ud.  Icoht'sy/i  "zehe*  |  wotj.  GU  tsinf,  SMJ  MIT  t'Hi'ii^ 
(Amin.)  K  ^cifä  'finger'. 

ung.  csünik  "langvesco,  tabesco,  langueo,  aegroto;  erschlaften" 
NySz.,  csünik,  csünik  "növeseben  elmarad,  kicsiny  ma- 
rad  (gyermek,  allat,  gabona)"  MTSz.  i  ostj.  (Karj.  OL) 
DN  tdn-,  Ni.  san-,  Kaz.  san~  "einschrumpfen,  eintrocknen" 
syrj.  I  V  vS  L  P  t'sinn/,  Ud.  tsinnis,  'klein  werden,  ab- 
nehmen, geringer  werden,  sich  vermindern,  sich  verlieren'^ 
(WiED.)  et  f.  "einlaufen  (v.  zeug)"  |  wotj.  G  U  sinlnt,  M 
Hnni  'abnehmen,  fallen,  sich  vermindern  (v.  wasser)* 
[vgl.  BuDExz  MUSz.  380  (ung.,  syrj.),  Paasonen  s-laute 
103,   123  (ung.,  .'OStj.,  syrj..  wotj.)]. 
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?  ung.  csürök,  csülök  (acc.  csürköt,  csülköt)  'huf,  gespaltene  klaue*: 
'anegylcibu  allatok  labtövenek  legals(')  csontja,  szükcsont;ne- 
mely  allatok  hasitott  körme;  a  nyül  Uiba;  leginkabb  diszn«) 
labszaranak  als(')  reszeböl  nyert  hosszükas,  gömbölyded 
csont,  melyet  a  jat^Z(')  g^-ermekek  bottal,  v.  kezzel  egy  a 
füldbe  asott  gödröcskebe  hajitnak"  Ballagi  Tejj.  sz(>t. 
wog.  (MuxK.-SziL.)  Sirkip,  (Kann.)  P  .Hrkp,  K  .i)rkp,  S  Jiirniff 
'hüfte' !  ostj.(AHLOv.)  serkyp  'hüftbein*,  (Karj.)  Kond.  fjrkdp: 
t'.-t^(t,  Ni.  snrTcep:  S.-ijf  'hüftgelenk',  Kaz.  SjrJc^'p'  "hiiftg' 
i  ?  fi.  sorkka  'ungula  bisulca  e.  c.  bovis,  ovis;  gespaltener 
huf,  auch :  (fig.)  'fuss'.  -  Munkäcsi  AKE  20S  stellt  das 
uns.  wort  mit  kauk.  ud.  ^cilik  'klaue'  zusammen. 


Die  angeführten  belege  zeigen  uns  also,  dass  dem  urspr. 
unmouillierten  c-laut  im  ungarischen  meistens  s  (-■=•<•), 
seltener  es,  in  einem  falle  s  neben  es  (csekely  ^  sekely) 
entspricht;  dem  urspr.  mouillierten  c-laut  aber  immer  es.  Die 
qualität  des  ung.  cs-lautes  in  den  verschiedenen  dialekten  ist 
noch  nicht  genügend  untersucht;  in  dem  hetfaluer  dialekt  ist 
derselbe  jedenfalls  mouilliert  (f'-^'i  und  ein  mouilliertes  */'?  setzt 
auch  das  .^  im  moldauer  csängo- dialekt  x'oraus  (s.  verf.  NyK 
XXXV'III  158-9).  Der  umstand,  dass  im  ungarischen  als 
Vertreter  des  urspr.  unmouillierten  c-lautes  neben  s  (=i.y)auch 
CS  auftritt,  scheint  mir  darauf  hinzuweisen,  dass  man  für  das 
urungarische  ausser  einem  mouillierten  t'S  auch  ein  unmouil- 
liertes  ts  anzusetzen  hat,  dessen  dentaler  Vorschlag  später  im 
allgemeinen  geschwunden  ist;  teils  fiel  er  jedoch  mit  dem 
mouillierten  f$  zusammen. 

Nach  MuxKAcsi  Kel.  Szemie  VIII  338-42  „wäre  vielleicht 
das  ung.  anlautende  h,  wo  es  [nach  seiner  ansieht]  einem  Sibi- 
lanten der  verwandten  sprachen  entspricht,  hauptsächlich  auf 
einen  eigenartigen  c'-laut  zurückzuführen,  da  doch  eine  Verschie- 
denheit in  den  ursprünglichen  c-lauten  der  finnisch-magyarischen 
sprachen  auch  sonst  angenommen  wird."  Als  solche  unga- 
rische Wörter  werden  hegedü,  halk,  hiir,  hev,  hüvelyk  und 
heged.  erwähnt  (vgl.  1.  c.  p.  342j.  Eine  eingehendere  prüfung 
der  von  MuxkAcsi  angeführten  belege  wird  jedoch  seine  an- 
sieht kaum  stützen  können. 
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1.  „üng.  hegedü,  liegedö  „geige,  violine".  früher  auch 
„cythara,  lyra"  -^  vgl.  wogul.  NW.  sürjkwelfep,  ULW.  saygweltepj 
IslLW.  sang  ultep,  PW.  .^üTjgiceltep,  TW.  cäyjltap  „ein  zitherar- 
tiges, fünfsaitiges  musikinstrument"  nom.  verb.  von  särjkwelt-, 
sang'ult  „die  zither  schlagen  od.  spielen",  das  vielleicht  als 
momentane  bildüng  (mit  -It)  zu  ostj.  serjx-,  sefjk-,  särjJc-  „schla- 
gen" gehört  (vgl.  ung.  „veri  a  czimbalmot,  a  hegedü  hürjät" 
=  „schlägt  die  zimbel,  die  saite  der  geige"  Nyelvtört.  Szötär). 
Das  ung.  wort  wäre  demnach  mit  dem  ung.  frequ.  -d  =  \vog. 
-nt  gebildet  und  würde  genau  einer  form  wie  ^süTjJcwentep 
entsprechen"  (1.  c.  p.  340). 

Gegen    diese    etymologie    lässt     sich    vieles     einwenden. 
1.    Betreffs    des    wog.    wortes    muss    zuerst    bemerkt    werden, 
dass    die    TW-form    ^öaxeltap  (welches  Muxkäcsi  NyK  XXIV 
331   mit  'harmonika'  übersetzt)  nicht  recht  gut  zu  den  formen 
der    übrigen    dialekten    stimmt.     Das  Tavda-wogulische  anl.  c 
entspricht    nämlich    einem    urspr.    mouillierten  c-laut  {*t'§,   *t's, 
vgl.    unten),  wogegen  das  anl.  .<?,  s  der  übrigen  dialekten  wohl 
auf   ein    urspr.    unmouilliertes    *ts,   nicht  aber  auf  eine  mouil- 
lierte   affricata    zurückgeführt   werden  kann.     2.    Es  ist  höchst 
unsicher,  ob  das  ostjakische  wort  mit  dem  wogulischen  zusam- 
mengestellt   werden    darf.     Abgesehen    von    dem    bedeutungs- 
unter schied  hätte  man,  vorausgesetzt  dass  der  wog.  anlautende 
konsonant  auf  einen  unmouillierten  oder  mouillierten  c-laut  zurück- 
geht, im  ostjakischen  entweder  ein  anl.  U-,  s  (s)  oder  ein  anl.  t',  s 
zu    erwarten    (vgl.  unten),  nicht    aber  —  wie  hier  —  in  allen 
dialekten  s  (vgl.  Karjalainen    OL  160).     Besser  kann  das  ostj. 
wort    mit    wog.    ML    sa?ßlit    'bökdösi'  (NyK  XXXIX  462)  zu- 
sammengestellt werden.     3.  Vorausgesetzt,  dass  das  ostj.   w^ort 
jedoch  mit  dem  wog.  worte  identisch  wäre  und  dass  die  grund- 
bedeutung    des    wortes    „schlagen"    wäre,    müsste    wohl   wog. 
^sürjkweltep  etc.  ursprünglich  zunächst  die  bedeutung  „der  schla- 
gende" gehabt  haben,  vgl.  wog.  värp    'arbeiter'   (väram  'arbei- 
ten'),   kysp    'Jäger,    ränger'  (kynsam  'jagen')  etc.,   s.   Ahlqvist 
MSFOu.    VII    137.     Die    zither    „schlägt"    aber  nicht,  wii'd  im 
gegenteil  höchstens  „geschlagen".    Das  wog.  wort  ist  in  seinem 
grundelement  (sütjTc-,  sar/g-^  cäx-)  —  wie  schon  Gombocz  gezeigt 
hat  —  wahrscheinlich  ein  (türkisches  od.  iranisches)  lehnwort, 
vgl.  osm.  cenk  'harpon,  espece  de  hai-pe  persane'  <  pers.  cenk 
'sorte    de    harpe,    courbe,    crochu',  wonach  wog.  särjhvelt-  ein 
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verbum    denominale    (mit    dem    sutT.    -elt-)    wäre    (s.   Gombocz 
NyK  XXVIII   17:». 

2.  „Ung.  halk  „leise,  still",  Ip.  b'uoh/f/a  „sachte,  langsam", 
syrj.  cöl,  cfjl  „schweigsam,  still"  (1.  c.  p.  341). 

Das  lappische  und  syrjänische  wort  sind  voneinander 
zu  trennen,  weil  dem  anl.  syrj.  c,  <'■  (= /'s)  im  lappischen  6 
(nicht  s)  entspricht.  Mit  dem  syrj.  worte  Iäs.st  sich  ung.  csilla- 
podik  'sich  beruhigen'  gut  verbinden  (ung.  es  z=  syrj.  tk\ 
vgl.  oben).  Syrj.  ^cöl  beweist  also  nichts  für  ung.  halk. 
Lp.  X  suolggai  'lente,  sensim,  paulatim'  (Friis),  S  suH^'ke': 
suH-kis  (praed.  sudl"kate-)  'licht,  dünn  bewachsen'  (vgl.  fi.  harva 
'dünn,  licht'  ^-  harvaan  'sachte,  langsam')  weicht  auch  in 
seiner  bedeutung  sowohl  von  dem  syrj.  als  dem  ung.  worte 
ab.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  ung.  halk  ein  alt- 
tschuw.  lehnwort  ist:  vgl.  tschuw.  A.sm.  yidfen,  xul'Can,  xoU'pJ-^dn 
(adv.)  'still,  leise,  langsam',  in  welchem  falle  das  ausl.  -k  in 
halk  bildungssuffix  wäre. 

3.  „Ung.  hur,  hur-ka  „darm",  fi.  suole-,  Ip.  cole,  mord. 
sula,  (ierem  solo,  syrj.,  wotj.  sul,  ostj.  siil,  sut  id."  (1.  c.  341). 

Das  anl.  c  in  Ip.  coalle  'darm'  geht  nach  dem  zeugnis 
des  mordwinischen  und  der  permischen  sprachen  auf  einen 
urspr.  anl.  mouillierten  Sibilant  *i  zurück,  kann  also  nicht  als 
beweis  für  die  annähme  dienen,  dass  ung.  h  einem  urspr.  c- 
laute  entspricht.  Für  das  ung.  wort  aber  kann  eine  andere 
etymologie  aufgestellt  werden: 

ung.  hur  'intestinum,  viscus,  vesicula  gutturis',  BecsiC.  öhvroc- 
bol  'a  visceribus  suis',  JordC.  Az  hwrath  myeeth  es 
tollaat  az  oltar  alaa  vessee  'vesiculam  gutturis  et  plumas 
projiciet  prope  altare*;  hurka  'intestinum;  faliscus  venter, 
lucanica,  farcimen,  botulus;  bratwurst,  leberwurst,  gefüll- 
ter magen';  nyelö  hurka:  A  megrägott  eledel  a  nyelö 
hurkän  a  gyomorba  er  (ACsere:Enc.)  NySz.  |  wog. 
(Ahlqv.)  kever,  kevyr,  kevur,  keur  'das  innere;  höhlung 
(in  einem  bäume)',  (Munk.)  N  K  ^kiwer,  ^ki/rr,  keur,  L  P 
ker,  T  ^kich\  ^kär,  kür  'das  innere;  höhle'  |  syrj.  I  Ud. 
V  S  L  P    gi7'k    'das  innere  (des  körpers,  des  baumes),  lei- 
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beshöhlung',  (I  Ud.)  'mitte  des  leibes,  die  weichen  {=^  ü. 
vyötärej,  dünnerer  teil  eines  gegenständes';  Wied.  auch : 
"magen,  darm',  girha  'hohl,  hohlstämmig;  röhre,  schlauch; 
magen-'  |  wotj.  JMS  girk,  G  grrt  'höhlung  (im  bäume)', 
MuxK.  ^morjo  g.  'schornsteinhöhlung'  j  tscher.  KB  J  körys, 
U  T  Jcöryä,  M  köryg.  B  köryö  'das  innere',  B  auch:  'höh- 
lung (im  bäume)',  KB  J  B  köryän,  U  T  M  köryqn  'hohl' 
mord.  E  kirga,  M  kyrga  'hals',  E.  k.-pare,  'gurgel, 
Schlund',  I\I  k.-paf  'gurgel,  kehle'  (pare,  paf  "kästen')  |  fi. 
kurkku  'kehle,  gurgel,  rächen,  hals,  Schlund,  dünnerer  teil 
von  etw.*;  henki-k.  'guttur',  ruoka-k. 'gula',  niitvm  k. 'pars 
angustior  prati',  meren  k.  'fretum  maris',  potelin  k.'  Col- 
lum lagense'. 


4.  „Ung.  hev, /lo  „warm;  wärme"  ^- wog.  ]sV  sarik,  LW 
^ax  r'^^'ärme,  Sonnenhitze;  warm,  heiss";  osi].  sarik,  cerjk  „wärme" 
(1.  c'  340). 

5.  „Ung.  hüvelyk,  dial.  hi'iök,  hnjek  „daumen"  ^'WOtj. 
con,  rule,  syrj.  cal\  (■al\  l-el'  „der  kleine  finger".  Der  auslauts- 
konsonant  in  h>ively-k  ist  offenbar  das  dimin.  -k,  wobei  das 
grundwort  entweder  als  die  vollere  lautform  gegenüber  dem 
kontrahierten  wotj.  co/'-}  [sie!]  aufgefasst  werden  kann  (vgl. 
s^TJ.  som,  söm  „sauer"  ^^  mord.  sa^jamn,  ung.  savany-ü),  oder 
derart  dass  hüvely-k  (aus  hüelyk,  *hüjelyk)  als  kompositum 
in  der  zweiten  silbe  das  ung.  wort  ujj  „finger"  mit  assimilation 
der  vokale  in  seiner  annehmbaren  früheren  form  {*idy  ^  wog. 
tulä,  ostj.  luj^  loj,  tuj,  läpp,  cuvde,  cüte  „finger")  enthielte "  (1.  c. 
341). 

Über  wog.  sürjk,  ostj.  sarjk  und  wotj.  ^coH,  syrj.  cat 
vgl.  unten  ss.  vv.  tiku  und  tsilTi.  Für  ung.  hev  und  hüvelyk 
hingegen  können  ganz  andere  etymologien  aufgestellt  werden: 

ung.  hev,  he  'sestus,  calor,  tepor;  fervidus,  calidus',  heves 
'sestuosus,  vehemens,  concitatus,  prseceps',  hevseg  'calor, 
caldor,  sestus,  fervor,  ardor :  hitze,  grosse  hitze,  Sonnen- 
hitze, brunst,  heftigkeit'  NySz.  |  syrj.  Ud.  kam  'balz, 
balzzeit,  balzplatz'  |  w^otj.  kem-^  in  S  ^kem^hu  'anfangen 
zu  brennen,  feuer  fangen,  sich  anzünden'  (Munk.),  M  J 
keniini^  G  U  kenrj'zjm  id.;  Wied.  kenzon  'hitze,  schwüle' 
I  Ip.  N  gibmat,  gimam  'coire;  parre  sig  (om  faar,  beste, 
kJ0r)',   gibme,  gime  'parring',  gimes  'salax;   lobsk,  geil'  | 
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fi.  kiima  'paariin.^  oJ.  hriinsi  dei  \<'l;^'K  paarzcil,  laiifzcit', 
kümainen  'brünstig",  kiimata  'sich  paaren,  hrünstig  sein, 
entflammt  werden,  lüstern,  sich  eitrig  bemühen';  dazu  wohl 
auch:  kiiva,  kiivas  'eitrig,  feurig,  ereifert',  kiivata  'eifrig 
sein,  eifern,  Ix'eifern,  sich  eifrig  bemühen",  kiivoitella 
'eifersüchtig  sein".  —  l 'ng.  -v-  nr:  wotj.  -ni-.  Ip.  -bm-  —  -m-, 
ti.  -m-  ebenso  wie  z.  b.  in  ung.  nev  _^  wotj.,  syrj.  nim, 
Ip.  nabma,  nama,  fi.  nimi,  etc.  (Ml'Sz.  A\)H}.  Auf  den 
Wechsel  -in — -  -v-  im  finnischen  haben  Sktai.a  und  Oiwsri- 
aufmerksam  gemacht  (s.  X'irittäjä  XIII  IT);. 

ung.  hüvelyk  'der  daumcn ;  die  grosse  zehe"  |  ostj.  (Kakj.  OL) 
DN  JceB9t  Trj.  Vopj^.  \' X'j.  /"ok;^/',  Ni.  Ä-qj^f,  Kaz.  ^ffi^.i 
'das  feil  \'on  den  pfoten  der  pelztiere'  ;  tscher.  KB  kaßal 
od.  jal-yaßal  'ferse'  |  moid.  E  käpe,  M  käpä  'barfuss'  | 
Ip.  N  gseppel  'planta  pedis  (animalium)',  K  (Gkn.)  Mcpjjel, 
l'iehpsl  'tatze'  |  h.  käpälä  'pl'ote,  tatze';  auch:  käppä 'band, 
tatze'  [vgl.  Setälä  JSFOu.  XlV.a  6  (ostj.,  f\.)].  Über  den 
konsonantimus  im  inl.  \gl.  Sktälä  1.  c,  verf.  FUF  V[[ 
49-53. 

Es  gibt  noch  andere  vordervokalische  ung.  Wörter,  in 
welchen  ung.  anl.  h  einem  palatalen  klusil  der  übrigen  hugr. 
sprachen  entspricht,  z.  b. 

ung.  heged.  'vernarben,  verharschen,  zuheilen'  (h.  a  seb); 
'gerinnen,  stocken,  z.  b.  die  milch,  die  gallerte"  (h.  a 
tej,  a  kocsonya);  'sich  verstopfen'  (h.  a  pipasÄär,  ha  sok 
a  mocsok  benne)  Ballagi  Telj.  szöt.  |  syrj.  \^  L  P  geyäirif, 
Ud.  gegdinit^  'erstarren,  starr  werden  (oicoqeH'hTb)',  Wied. 
gege  'träge'. 

ung.  here  'dröhne,  brutbiene;  hode';  Ballagi:  'himallat,  ferti; 
a  mehek  himje,  mely  nem  dolgozik,  s  melyet  termekenyi- 
tes  utän  a  munkäsok  meg  szoktak  ölni ;  dologtalan,  henye 
ember;  a  ferfi  v.  himällatok  töke',  herel  'herejet  kiveszi; 
kakas  a  tyükot  tojözza"  (Telj.  szötär;  vgl.  auch  OklSz.' 
NySz.,  MTSz.) ;  |  wog.  (Munk.)  N  xär  'renntierochs',  •  x«^'- 
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pT  •  Hengstfüllen*,  K  ML  ^Tchfjr  'männchen, stier,  renntierochs, 
hirschbock,  hengst',  T  Ichar  "hängst"  I  ostj.  (Karj.  OL)  DN 
Xor.  Trj.  k^ar.  V  V}.  k'ar',  Xi.  x^/'^'   K^^-  X"^''  ^  /ß  ^' 
'renntierochs,  hengst,  männchen  (von  tieren)*  \  syrj.  I  klr,  k.- 
pon,  Ud.  Jcrres,  S  L  P  kir-])oyi  'männlicher  hund'  {pon  'hund'), 
IVSL  Jcirsami,  LM.  hirsahiis  'brünstig,  läufisch  sein" ;  L: 
*geil  sein  (von  \\eibern)*  |  ?  tscher.  KB  kert  'das  paaren  (der 
hunde,  der  katzen  und  der  wilden  tiere)',  KB  kdrÜäs,  J  hu-nläs, 
T  kürnlq^  'sich  paaren,  brünstig  od.  läufisch  sein  (von  hun- 
den,    katzen    und    wilden  tieren)'  [;>  tschuw.  Paas.  kdrt : 
k.-jdfti  'in  der  paarungszeit  die    hündin  samt  dem.    hunde 
od.  den  hunden',  kdrtles-  'läufisch  sein']  .  Ip.  X  goairre  'ca- 
nis'  I  fi.  koira  'hund;  hündischer  mensch,  Schweinehund', 
koiras   'männchen  bei  tieren'  (k.-susi,  k.-teeri,  k.-mehüäi- 
nen,    k.-hamppu),    koü-ia    od.    koirita    "männliche    bluten 
abpflücken,    reinigen    (flachs)'    [vgl.   Ahlovist  Kulturvv.  2 
(fi.,  ostj.),  Setälä  XyK  XXVII  76  (fi.,  syrj.,  ostj.,  wog.^]. 
—  MuxkAcsi  1.  c.  340  verbindet  ung.  here  mit  wog.  ser- 
'laichen',    seri  'eierchen    u.    maden    (v.    insekten)'  (davon 
^seri-vürep    'fliege'    (eig.    „.§er?-macher' ),    und   weiter  mit 
ostj.  sirinta  'fliege',  syrynga  'wespe',  mord.  ser'aka  'ameise'; 
die    grundbedeutung  von  ung.  here  sei  „eierchen".     Wie 
aus  dem  obigen  schon  hervorgehen  dürfte,  ist  die  grund- 
bedeutung   des    ung.    Wortes    „männchen";  die  des  wog. 
{seri  'eierchen  u.  maden  von  insekten')  und  des  ostj.  [bei 
Karj.    OL    222:    O  seri  'fliegenei  (z.  b.  auf  fleisch)*.  Kr. 
sir-uöi3  'eine  grosse,  bläuliche  fliege',  Ni.  slrdn-u^is  'fliege', 
etc.]    Wortes    ist    dagegen    ohne  zweifei  'eierchen  von 
insekten*;  dieses  wort  ist  mit  fi.  saivar  'lens  pediculi, 
pulicis  etc.,  ovum  insectorum',  Ip.  X  eivros,  K  ^cidvres 
'nisse,  eier  der  lause*,  mord.  sarko  'nisse',  tscher.  .^ar/e/b. 
■saryentsd,  sar^endh,  sar^enüid  'lauseei',  wotj.  serer,  serel. 
syrj.    seral,    serol,    serov^    serö,  serev  [die    letztgenannten 
Wörter   (fi.,    Ip.,    mord.,    tscher.,    wotj.,    syrj.)  sind  schon 
früher  von  Budenz  NyK  VI  434,  Donner  wbuch  nr.  689, 
Setälä  FüT    II    259  u.   Paasonen   s-laute  39  zusammen- 
gestellt worden]  zu  verbinden.  Der  anlautende  konsonant 
geht    auf   ein  urspr.  s    zurück,  welchem    im  ungarischen 
ein  sz  entsprechen  müsste. 
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ung.  hergel  'reiben,  scheuern;  scharren,  krabbeln,  kratzen*, 
herdel  "mit  einem  stumpfen  Werkzeug  schneiden,  schnitzeln' 
(eletlen  kessel  herdelni  a  hüst)  Telj.  szot..  MTSz 
wog.  (AHLgv.)  küärlem  'schaben',  küärtam  'reihen',  küär- 
pen  'säge*  |  syrj.  V  S  ifirjini  'schaben,  kratzen',  W'ikd. 
auch  'striegeln'  |  mord.  (Haas.)  K  kivf^anis.  korgmus,  M 
kh'ganis  'schaben,  kratzen,  scharren,  harken,  aush«)hlen; 
striegeln'. 

ung.  hiv-:  hinni  "glauben,  trauen',  hivö  "der  glaubt;  der  gläubige'. 
hiv,  hü  'treu,  aufrichtig,  getreu ;  der  gläubige,  gläubig', 
hiven  'fideliter'  j  mord.  E  kämems  'glauben,  trauen,  ver- 
trauen, anvertrauen,  sich  verlassen  auf  etwas",  kämeme 
'glaube,  vertrauen*,  kämdems  'bestätigen,  beteuern,  ver- 
sichern', kämevtems  'versprechen,  versichern,  glauben 
machen'  (Budexz,  MTSz.  99). 

ung.  iiölgy,  helgy  (heuig,  helg,  helgh,  hewlg,  heög  OklSz., 
XySz.)  'hermelin;  braut,  liebste',  asszonj-hölgy  'gattin, 
gemahlin'  (NySz. ),  hölgy-asszony  'mustela  erminea  femina' 
(OklSz.);  (Ballagi;)  hölgy  'uri  nö,  asszony,  leäny;  feleseg, 
szeretö,  menyasszony;  hermelin'  (Telj.  szöt.)  |  wog.  (Munk.) 
X  kät.  kaf.  kaj,  ML  khat,  P  ^khaf  'we\bchen\ka/inhnax 
"nösteny  rozomäk'  (VXGy.  III -7),  ^kaj-saur  'nösteny  nyül' 
(^VXGy.  III  204),  khaV  sölis  'nc'isteny  hölgymenx'et*  (\'XG\'. 
III  353),  n-hgrseS  "ni'isteny  farkas'  (\\\Gy.  III  523)  j  ostj. 
(Karj.  OL  DX  k9L  DT  kn;,Tr'}.  k'oidy,,  V  k'oi9r}\K\.  Kaz. 
kei\  'weibchen  (bes.  vom  zobel,  fuchs)'  |  Ip.  gadfe  'mustela 
erminea  femina'  (Leem).  —  Hinsichtlich  des  inl.  konso- 
nantismus  sind  zu  vergleichen  ;  ung.  egyeledik,  ölgyeledik 
'sich  mischen",  egyelit,  ögyelit,  elgyit,  ölgyelit  mi.Nchen, 
mengen',  egyeleg,  ögyeleg  'umherirren,  umherschweifen' 
XySz.  i  wog.  (MuNK.)  X  HeVili  ML  telili  'sich  mischen, 
sich  verwirren',  UL  K  teliti,  'mischen',  (Ahlqv.)  telüam 
'sich  ärgern,  anstoss  nehmen,  erschrecken',  tel'gelam  er- 
staunen', telilanä-as  'unruhe,  empörung',  telitam  'mischen : 
anstoss  geben,  ärgern,  bekümmern"  i  ostj.  (Patk.  )  l  tejidem 
'sich  mischen,  sich  vermengen',  (Ahlqv.)  X  iyitiem  ver- 
wickeln;   mischen,    vermengen'  |  Ip.    X    soadget  'insectis 
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exagitatum  se  jactare  (de  armentis  dicitur)'  —  u  ng.  tölgy 
'über,  mamma,  ubera  pecudum'  NySz,,  tögy  'csecs, 
emlo',  harang-tölgye  'harangnyelv,  harang  ütöje',  tögyel 
'buggyot  vet,  kidudorodik',  tögyes  'szölloszem  alakü, 
pocakos  V.  csücsos  (gomb)';  'hirtelen  hegyesedö 
MTSz.  I  wog.  (Ahlov.)  talTiq,  täl'yx,  tol'ax  'gipfel,  spitze, 
ende;  der  obere  lauf  eines  flusses',  Munk.  N  ^talex,  K 
^tal'eX:  ML  ^tatelch.  '^täi'ex  'spitze,  ende',  Jcasm  tal'expä 
poMtve  'kleine  distel  mit  gelber  blume',  khunnä-li-täHex 
'renszarvas  farok  veg'  |  ostj.  (Ahlov.)  N  tai,  ty  'vvipfel, 
ende;  der  obere  lauf  eines  flusses',  I  (Patk.)  tei,  tai, 
tei  'gipfel,  spitze,  höchster  punkt;  Oberfläche;  quelle 
eines  flusses',  ju^-tei  'wipfel  eines  baumes'.  päjy-tei  'fin- 
gerspitze',  te^erj  "spitz,  scharf,  mit  einem  ende,  mit  einer 
spitze  versehen',  (Karj.  OL)  DN  tdl,  Trj.  fg(,  V  Vj.  t(}i\ 
Ni.  Kaz.  ^if,  O  tpi  'spitze,  gipfel'  |  wotj.  (Munk.).  MS 
hd'im  'die  oberen  zarten  sprösslinge  des  baumes'  |  Ip.  N 
dudgom  'gemma  betulae',  S  todkom,  tudkom,  turkum 
'gemmcc  arborum'  |  fi.  tutkain,  tutkamen  'spitze,  ende', 
auch:  tutka  [vgl.  Wiklund  UL  270  u.  Setälä  FUF  II 
245  (fi.,  lp.)]tl  —  ting.  völgy,  velgy  (uelg,'welg,  wewlgh 
OklSz.)  'tai;  rinne,  kehle',  völgyes  'talig;  ausgehöhlt,  aus- 
gekehlt', völgy  el  'kehlen,  schweifen,  aushöhlen'  |  syrj.  Ud. 
atges  'abschüssig',  V  al'Jces-in  'abschüssigkeit,  abhang', 
(WiED.)  al'kes-in  'niederung,  tai'  (i?i  = 'ort,  stelle')  |  w^og. 
(Munk.)  völ'  'flusses  biegung',  (Ahlqv.)  vor,  vuc!  'freie 
gerade  strecke  zwischen  zwei  landspitzen  auf  einem  tlusse 
(r.  njieco)';  voli  'schief,  quer',  vor-sämpa  'schiefäugig, 
schielend'  —  vgl.  auch:  wotj.  M  Icel'i,  J  Jcöl'i,  U  kel'f  "kie- 
selstein'  |  syrj.  S  L  P  gal'a  'kleiner  stein,  kieselstein,  kies' 
;  Ip.  N  gsedge,  K  kiedke,  kiedh,  kette  'stein'  i  wog.  (Ahlov.) 
sei,  sal',  syl  'fuligula  clangula',  (Munk)  ML  ^s§t  'anas 
cricca'  |  ostj.  (Karj.  OL)  DN  Kond.  soi^  Trj.  säi%  V  Vj. 
sai\  Ni.  Kaz.  W,  O  sai  'anas  clangula'  |  syrj.  Ud.  f^uv: 
L-UeS  'taucher',  S  sul-tseS^  sult-fseS,  L  sulka  'eine 
ente'  i  wotj.  G  kuli :  pestro  s.  'grauer  taucher',  sed  s. 
'schwarzer  taucher' :  tscher.  KB  soe:  ala-soe  'necTpaa  VTKa', 
(Kamst.)  'die  tauchente  (.?)',  (Gen.)  O  ^ue  'gänsejäger  (mer- 
gus  merganser)'  |  mord.  (Paas.)  E  Sulgo,  M  Sulgü  'irgend- 
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ein  wasservogel,  der  ^iit  taucht',  Tuli^ula  clangula'  |  Ip. 
N  öoadge  'fuligula  clangula'  |  ti.  sotka  id.  (s.  Setäla  KUF 
II  L'44,  I^\Aso^'F.^•  s-laute  .'U ).  —  Cnklar  ist  -df-  in  Ip. 
gadfe. 

Mit  wog.  .wlsi  (<  *f'.^olfSi)  'hermelin'  hat  ung.  hölgy 
nichts  zu  tun  (zusammengestellt  von  Budknz  NyK  \X 
149,  MunkAcsi  KSz.  II  195).  Das  wog.  wort  ist  —  wie 
schon  GoMBOcv  NyK  XXX V^  109-10  überzeugend  darge- 
legt hat  —  ein  lehnwort,  welches  auf  irgend  einem  wej^^e 
aus  dem  tungusischen  eingewandert  ist:  tung.  colci  "mus- 
tela  sibirica'. 

ung.  hüvely  'hülse,  hülle,  schale;  scheide,  fuiteral',  hüvelyez 
'schälen,  abhülsen',  hüvelyes  'hülsig'  i  syrj.  I  Ud.  V  S  L  kol\ 
P  gol'i,  guti  'zapfen,  tannenzapfen',  VVikd.  auch  :  'kätzchen', 
tag-l'.  'hopfenhaupt,  hopfentraube'  \  wotj.  J  kuti,  G  kuff, 
ü  l-i/i  'tannenzapfen'  i  Ip.  S  keebo  'conus'  !  fi.  käpy  od. 
käpi  'zapfen,  hülse,  hopfenhaupt,  kegel",  "netztlö.sse  leine 
rolle  von  birkenrinde)';  est.  käbü  od.  käbi  'kätzchen,  zap- 
fen (an  nadelbäumen)'.  tapu-k.  'hopfentraube';  'rinden- 
stücke  am  netze*,  'kotstückchen,  exkremente  (kleiner  tiere 
wie  hasen,  ratten  etc.)'.  —  Cbei-  den  konsonantismus 
im  inl.  vgl.  oben  s.  v.  hüvelyk.  L'ng.  -ly,  syrj.  -1',  wotj. 
'ff  ist  als  derivationselement  aufzufassen.  Die  bedeutung 
"scheide,  degenscheide'  im  ungarischen  ist  offenbar  .sekun 
dar.  Ung.  hüvely  i.st  also  meines  erachtens  \'on  wog. 
sipät,  S€pel\  sipel'  'messer-  u.  degenscheide'  ganz  zu  tren- 
nen (diese  werden  von  Budenz  MUSz.  und  Munkäcsi  I.  c. 
339  zusammengestellt). 

6.  „Ung.  heged-  „zu.sammenwachsen,  zuheilen,  vernarben" 
^  cerem.  mrj  „voll,  ganz  voll;  sehr";  ostj.  NO.  §erilc  „gross,  schwer; 
(adv.)  viel,  sehr",  serjM-  „gross  werden",  10.  cerjkf-  „aufwachsen"; 
wogul.  NW.  serjxl-  „aufwachsen,  völlig  erwachsen,  vollwüchsig 
w^erden  (v.  menschen,  gras,  wald)":  S3TJ.  ein,  rhu,  ^im  ..ganz, 
gänzlich,  voll"  fvgl.  MUgSz.  768)"  (1.  c.  340). 

Das  syrj.  wort,  dessen  anlautskonsonant  auf  ein  urspr. 
*t^  zurückgeht,  ist  von  den  übrigen  zu  trennen  und  kann  wahr- 
scheinlich   mit    tscher.    fU    'rein,    voll,    echt'  zusammengestellt 
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werden  (s.  verf.  FUF  VI  35).  Zu  trennen  sind  ebenfalls  ostj, 
.'iefjh  'gross,  schwer'  etc.  und  Serjlcl-  ^cerikt-  (mit  urspr.  anl.  ts) 
"gross  werden,  aufwachsen"  (s.  Karjalainen  OL  160);  es  ist 
möglich,  dass  das  erstere  wort  mit  tscher.  satj  identisch  ist, 
welches  ich  FUF  VI  33  mit  wotj.  t^em  'dicht,  oft'  verbunden 
habe.  Was  zuletzt  das  ung.  heged  betrifft,  haben  wir  schon 
oben  gesehen,  dass  es  trefflich  mit  syrj.  gegdini  zusammen- 
.trestellt  werden  kann. 

Wir  sehen  also,  wie  wenigstens  die  erwähnten,  von 
MuNKÄcsi  angeführten  fälle  nicht  beweisen,  dass  ung.  anl.  h 
auch  einem  urspr.  c-laut  entsprechen  kann. 


Exkurs. 

Über  die  fiugr.  anl.  klusile. 

Dagegen  sind  wir  zu  dem  nicht  unwichtigen  ergebnis 
gekommen,  dass  ung.  anl.  h  auch  in  vorder  vokalischen 
Wörtern  einem  palatalen  klusillaut  der  übrigen  fiugr.  sprachen 
entsprechen  kann  (vgl.  oben  ss.  vv.  hev,  hüvelyk,  heged,  here, 
hergel,  hiv,  hölgy  und  hüvely).  Anderseits  \\'issen  wir,  dass 
einem  anl.  k-laut  der  übrigen  sprachen  in  ungarischen  hinter- 
vokalischen  Wörtern  nicht  nur  h,  sondern  auch  k  entspricht 
ivvie  in  ung.  kap,  kapar,  karcsü,  karika,  kopog  "strepitum  edo', 
kopog  'hiante  ore  capto',  kopoljra,  kor,  koval,  kozmas,  kiisz, 
vgl.  BuDKNz.  MUSz.,  MuNKAcsi  AkE,  verf.  FUF  VII  41- -52). 
Also : 

1 .  ung.  k  sowohl  in  hinter-  als  vordervok.  Wörtern  1  =  emem  k- 

[  laut  derübr. 
2-      „     h        „  „  V  „        I  sprachen. 

Folglich  können  wir  die  doppelte  Vertretung  im  ungarischen 
nicht  nur  durch  die  Voraussetzung  eines  ursprachlichen  hinteren 
und  x'orderen  k-lautes  {^k  und  *h)  erklären,  denn  in  diesem  falle 
wären  im  ungarischen  weder  hintervokalische  Wörter  mit  k 
noch  vordervokalische  Wörter  mit  li  zu  erwarten.  Nehmen  wir 
aber  für  die  Ursprache  ausser  einem  *k  {*k  resp.  *Jc)  auch  einen 
aspirierten  ^kh-laut  {""kh  resp.  *kh)  an,  so  erklärt  sich  die 
erwähnte  ungarische  Vertretung  ungezwungen,  d.  h.  urspr.  *k 
>  ung.  k,  urspr.  *kh  >  ung.  h. 
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Bekanntlich  gibt  e.^  nicht  nur  im  ungarischen,  sondern 
auch  in  den  perniischen  sprachen  Wörter,  die  im  anlaut  auch 
ein  stimmhaftes  g  haben,  [heimisches  anl.  //  ist  im  ungarischen 
hauptsächlich  in  folgender  weise  vertreten: 

1.     Perm.  // ^:  ung.  g,  z.  b. 

ung.  gegyeresz  (Uelgetve,  cir(')gat\a,  tüos  hely^n  tapogatozva 
udvarol  \  kinek'  Ballagi,  Telj.  sz()t.,  gigyeresz,  gigyeresz, 
gögyöresz  'enyeleg,  kedveskedik,  cin'>gat,  pajzankodva 
össze-\i.^sza  fogdos,  megmarkolasz  (nilszemelyt)'  |  wog. 
(Ahlov.)  kilam  'kitzeln",  kilovum  'kitzlig  sein',  (Munk.) 
IJL  hitkati  'kitzeln"  I  sxrj.  I  yUedn'i,  Td.  giMn/s.  \'S1, 
(jil'edni,  V  ////t'//'/ 'kitzeln",  ^i/<(7»< 'kitzlig  sein'  |  Ip.  giiddat, 
gudam  od.  gudaidet  "titillare'  '  fi.  kutian,  kutita  'titillor, 
titillationem  sentio,  prurio",  kutitan  'titillo,  titlllatum  excito'  •. 
[Vgl.  SziLASi  Adal.  34,  wo  das  syrj.  wort  mit  ung.  gilil 
'csiklandoz"  (Hetfalu,  MTSz.,  einmal  belegt)  zusammen- 
gestellt i.st.  I  Tng.  -gy- :==  wog.  -/'-,  s\rj.  -/'-,  Ip.  dd  ^  d, 
h.  -t-  -^  -d-  ebenso  wie  z.  b.  in  ung.  hagy.  wog.  ynfi, 
syrj.  Icofni,  Ip.  guöddet,  guödam,  ti.  katoan,  kadota  (vgl. 
Sktälä  NyK  XX\'I  397  IT.). 

ung.  ger-,  der  «  '^'ger):  der  "algor,  gelu,  pruina',  "leif,  gerä- 
zik  "vekonyan  befagy  la  \-izV  [vgl.  ger-gür  ^  der-diir, 
gedel  --^  dedel,  gemberedik  ^  dimberedik,  geze-mice  — 
deze-mice,  gindär  --  dindär,  göncöl  —  döncöl,  MTSz.j  j 
ostj.  (Ahl(jv.)  X  ker  "kruste  auf  dem  .schnee",  (Kakj.  OL) 
Kr.  U,\  frj.  h'fr.  V  Vj.  Vii\  Ni.  lier,  Kaz.  Äf?-\  O  leer 
'schneekruste'  !  syrj.  V  S  L  tjier  'reif,  gefrorner  tau  (an 
bäumen,  am  hart,  an  der  wand  u.  ä.),  eisblumen  am  fen- 
ster'  I  wotj.  U  M  S  (jer,  J  gör  id.  fi.  kuura  'reif,  gefroi- 
ner  tau".  (Über  ung.  der  anders  Budexz  MUSz.)  |Vgl. 
SziLA.si  Adal.  33  (syrj..  wotj.,  ung.  gerazik).] 

?ung.  ger  "eine  entenart':  vörös  g.  tafelente",  kerce  g.  'Schell- 
ente" Ballagi,  Telj.  szöt.  \  wog.  (Ahlov.)  kyrti,  kirdy,- 
kirte/,  'anas  acuta',  (Munk.)  X  lirf  'fäczän  kacsa',  "fkjrUh 
"hegyesfarkü  recze'  ostj.  (Castr.)  I  kewert,  kowert  "anas 
acuta',  (Karj.  OL)  DT  l-a-^drl  'ein  dem  .schwane  ähnelnder 
vogel',  Trj.  Vei^ydrf,  V  ¥ö/dr'f  'anas  acuta'  i  syrj.  Ud. 
V  S  L  gonJa  'krickente  (KpHKOHHa>]  VTKaV,  Wieü.:  'enterlch; 

lEin    anderes  wort  ist :  ti.   kutkua   'titillor.   titillatione    atticior" 
tscher.  T  Tcat'S'kd^e^  'kitzel  empfinden,  jucken*. 
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märzente  (anas  boschas)'  |  wotj.  G  gbrdo:  g.  tsrS  'eine 
grosse  graue  entenart',  svk  g.  'schildente  (anas  clypeata)' 
( „.lonaTKoHocafl  y TKa"). 

ung.  göb  'buckel,  höcker,  bauchung  od,  rundung  am  ge wachs 
od.  am  körper'  Ballagi  Telj.  szöt.,  'csomö,  bog,  görcs' 
MTSz.  I  wog.  (Ahlqv.)  käp  'häufen,  hügel',  (Munk.)  N 
Icap  'hügel  (domb)',  ML  käp  (stamm:  kämp-)  'häufen',  K 
Mmp  'erdhaufen'  i  syrj.  Wied.  gumhir  'biegung,  krüm- 
mung,  buckel'  (mit  bewahrtem  nasal!)  |  wotj.  JM  guhir 
res,  U  guhlres,  g/b/res,  S  (AMix.)  gubres,  (Munk.)  ^guhlräs. 
^huph'äs  'buckelig,  krumm'  ;  Ip.  N  goabad  'incurvatus, 
inflexus',  goabaget  'incurvari,  inflecti'  ■  fi.  kampura,  kam- 
pera,  kampela,  kempura,  kämpjrrä  'krumm,  gekrümmt, 
gebogen',  kempelöityä  'sich  krümmen,  krumm  werden'. 

ung.  göbe  'wassergrube'  XySz ,  liefe  grübe  im  flussbett' 
Ballagi  Telj.  szöt.,  göbe,  gübe,  göbö,  gübö,  göbedek, 
gübbenö  'patak-  v.  fölyomeder  feneken  levö  vizväjta 
melyedes',  'särral,  vi'zzel  telt  gödröcske  (az  üton),  pocsolya', 
göbölye  'pocsolya'  MTSz.;  mold.  csäng.  güUes  'ausge- 
hölt, konkav,  bauchig',  gü¥csit  'aushöhlen,  konkav  machen', 
gübhentl)  'wasserschlund,  tiefe  im  wasser'  \  syrj.  (Roo.) 
guhl'an  ^grube,  wasserriss  im  flusse,  vom  regen  ausgespül- 
tes loch'  (vgl.  MuNKÄcsi  ÄKE  302-3). 

ung.  gödör,  geder  'höhle,  gruft,  grübe'  OklSz.,  NySz.,  auch: 
göder,  güdör,  göndör  id.  MTSz.,  mold.  csäng.  gödor 
'grübe,  grab,  tal',  gödor-äsö  'totengräber'  |  syrj.  VSP 
gudjhii,  Ud.  gudjmjs  'eine  grübe  graben,  wühlen,  schar- 
ren', VViED.  gudjes  'grübe'  \  wotj.  MU  J  M  giidini  'graben', 
U  gfdinf  'wühlen',  (Munk.)  Kgudon  'grabschaufel,  spaten' 
(vgl.  MuNKÄcsi  AKE  305;  anders  Szila.si  Adal.  37). 

ung.  görög,  gereg  'rollen',  görget  'rollen,  wälzen'  NySz.  |  ostj. 
(Karj.  OLj  Trj.  ¥6rk'dmt-  (v.  mom.)  'umdrehen',  V  Vj. 
k'grdV  'rund',  k'-ordy^-  'sich  drehen'  |  syrj.  P  gird'zim  'bal- 
len, rolle,  zusammengerollter  streifen  birkenrinde'  i  mord. 
E  kirnems,  icirhams  'krümmen,  biegen',  kihrifks  'rolle, 
bündel'  j  Ip.  N  gserro  'farcina;  rulle,  bundt  (af  kl^de, 
laerred)';  gserrat  'alluere  et  relabi  (de  fluctibus,  qui  litoribus 
eludunt)'  |  fi.  kieriä  'sich  herumwälzen  od.  umdrehen,  sich 
fortwälzen',  kiereä  'drehbar,  rollen,  rund',  kiertää  'um- 
rollen,  umdrehen,  zu.sammenrollend  einwickeln'  [vgl.  Bu- 
DENZ  MüSz.  (ung.,  fi.),  SziLASi  Adal.  38  (ung.,  fi.),  Paa- 
soNEN  Mordw.  ehrest.  78  ('mordw.,  fi.)]. 
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?  un^;.  -güz:  g^zengüz  'calophaiila,  ciicumtoiancus;  spottvo^el', 
SzD:  „Bitang,  bokorböl  ugrott,  gezengüz"  (NySz.),  'ala- 
val('),  jellemtelen,  semmirekell/i,  schonnai  t-mber'  (Ballagi, 
Telj.  sz(3t).  I  syrj.  I  V  L  (/loit,  l'd.  gnnts  'stehlen'  (stamm: 
//?/-),  Ud.  gu^  (<C  'gi(ij)  'dieb',  fseri-gus  'kleine  rtschmr)\ve' 
[eig.  „fischdieb",  Wikd.  Heri-guU  'strandläufer  (phalero- 
pus')],  I  gusen,  V  S  L  P  gu.^m  'heimlich,  verstohlen',  Ud. 
VSL  guMi  'dieb-,  diebes-,  gestohlen;  heimlich,  verbor- 
gen'. —  Nach  MuNKÄcsi  AKE  307-8  arischen  urspiungs, 
vgl.  vakhl  ghüdh  'dieb',  ap.  (jud-,  gauday-,  av.  güz-,  guz 
'verstecken,  verbergen,  sich  verstecken',  skr.  guh-  'ver- 
hüllen, verbergen;  beseitigen',  ^;7^/Aa'  'verborgen,  versteck', 
etc.  Die  identität  des  ung.  vvortes  mit  dem  syrjänischen 
kann    wohl  aber  nur  als  möglich  bezeichnet  werden. 


2.     Perm.  //  =  ung.  h,  z.  b. 

ung.  hab  'welle'  '  wog.  (Munk.)  x^imp,  hkunip-  etc.,  id.  \  ostj. 
(Karj.  OL)  x^f  ^^U^^  k'um'p'  etc.  id.  |  syrj.  S  g/balni  'schwim- 
men', V  gihavni  'scharenweise  schwimmen  (v.  fi.schen). 
wobei  das  wasser  sich  kräuselt',  Wied  auch  :  'schwanken 
(v.  boden)',  gjhjedni  'bewegen,  rühren  (tliissiges)'  |  Ip.  X 
gabbalet  'oscillari  ita,  ut  aqua  super  oram  navis  recipia- 
tur  (de  navi)',  gabbaladdat  'ultro  citroque  volutari',  S 
kabbol  'lascivict  pi.scium  pra^udium'  (vgl.  Budenz  MUSz.). 

ung.  hadar  'herumdrehen,  quirlen;  .stossen,  tretTen.  schlagen, 
hauen',  el-hadar  'plappern,  schwatzen',  öszve-hadar  'durch- 
einander mengen',  hadari  'verworren,  konfus'  (XySz), 
hadar  'kotor,  szethärogat  (tüzet)',  hadarö  'mindent  összeza- 
varö ;  csephadarö',  meg-hadarint  'megkavarint,  megke\erint' 
(MTSz.)  I  syrj.  SL  gudrahU,  V?  gudravni,  Vd.  gudrav- 
niSy  I  gudröni  'umdrehen,  quirlen,  mischen,  umrühren, 
kneten,  mengen,  trüben;  aufrührerisch  machen',  Wied. 
auch :  'verwickeln,  verleumden',  kilen  g.  'schwatzen';  l 
Ud.  VSLP  gudir  'trübes;  trübe',  Wied.  auch:  'unruhig, 
aufgeregt;  getümmel,  tumult'  |  wotj.  JM  gudiri,  Ml'  gut - 
diri,  G  gudlri,  U  g/d/ri  'donner';  gudirjani  etc.  'donnern', 
Wied.  'lärmen,  poltern'. 

ung.  hanyatt,  hanyattä  'supine;  rücklings',  hanyatlik  'sich  zu- 
rückbiegen, rückwärts  fallen'  (NySz.)  |  wog.  ( Ahlov.)  qoni 
'rücklings,  auf  den  rücken',  (Muxk.)  N  ^yani,  H-h'jnL  ML 
khanä,  n-Jumä,  UL  Jchona,  K  'khonV.  n-honäl  T  ^khaivpi 
'rücklings'  !  .syrj.    S    gon:  g.  vid'zni  'hervorragen,  hervor- 
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stehen*,  Wied.  auch:  'sich  stramm  ha\ien\  gou-gon  vetlini 
"stolzieren,  sich  brüsten',  S  gohjalni,  V  gonjavn/,  Üd. 
gonjavnts  'mit  zurückgebogenem  köpfe  sich  stolz  her- 
umsehen' (Ud.),  'hinsehen,  ausspähen'  (SV),  Wied.  auch- 
'stolzieren,  majestätisch  gehen'  |  mord.  M  (Ahlqv.)  kuntf 
'rücklings,  auf  dem  rücken'  |  fi.  keno  'status  rei  obliqua' 
erect^e  1.  resimce;  schief  aufgebogene  od.  zurückgebogene 
Stellung',  käyn  kenossa  kauloin  'collo  erecto  superbiens 
incedo',  kenottaa  'schief  aufrichten,  zurückbiegen',  keno- 
kas  'schief  zurückgebogen,  stolz'  (vgl.  auch  Budenz  MUSz.). 
—  Ein  anderes  wort  ist  ostj.  (Ahlov.)  N  yon^2i  'rücklings, 
auf  den  rücken',  (Patk.)  I  /unc  "auf  dem  rücken',  /unsa 
'auf  den  rücken',  (Karj.  OL)  DX  x?''^^^?^  'nach  hinten 
über,  auf  den  rücken',  syrj.  V  S  L  P  gats  'auf  den  rücken, 
rücklings  hin',  vvotj.  U  G  gatS  'auf  dem  rücken',  ?  tscher. 
kats,  Jcots  'über  hin,  quer  über". 

ung.  hazas  maritus,  conjugatus,  uxoratus,  maritata;  beweibt, 
weib  habend,  verehelicht',  asszony-häzas  'gattin,  gemahlin', 
hazasit  'verheiraten,  zur  ehe  geben',  häzaskodik  'nubo ; 
heiraten',  hazasodik  'matrimonium  contraho,  uxorem  duco', 
hazassag  "matrimonium,  conjugium,  connubium',  hazasul 
'matrimonium  contraho"  („Nözni  anyit  teszen,  mint  not 
venni,  sokval  helyesben  mint  häzasulni :  mert  az  azt 
jegyzi,  hogy  häzat  venni,  szerezni,  s  nem  minden  haza- 
sul pedig  meg,  a  ki  feleseget,  vagy  not  veszen,  sem 
nem  mindennek  vagyon  nöje,  vagy  felesege,  a  kinek 
häza  vagyon",  Geleji  Katona,  CorpGramm.  317)  (N3^Sz.) 
syrj.  1  gÖ2:,  Ud.  VSLP  goz  'paar',  gozja  'paarig,  ge- 
paart; ehepaar',  I  gozjami  'sich  paaren,  sich  begatten 
(v.  tieren)',  I  gozjedni,  V  S  L  goz'iedni,  P  gozjetni  'zu  ei- 
nem paar  vereinigen,  paaren',  V  gozjp/l'fsinf.  S  L  P  goz- 
jet'tsini  'sich  paaren,  sich  vereinigen,  sich  verheiraten' 
wotj.  J  M  G  htz  'paar',  J  G  kiiz-pal  'ehehälfte,  gatün', 
U  l'eio.  J  M  G  liizo  'paarig,  gepaart'.  U  kezjän/,  J  M  Jciiz- 
jäni  'ein  paar  herstellen,  zu  einem  paar  vereinigen',  G 
kmzjäni  'paaren,  verheiraten',  U  Uez^asknil ,  J  M  huzjqs- 
Icini  'sich  paaren,  heiraten'  :  Ip.  (Friis)  N  gagge,  gage 
'comites,  comitatus,  familia',  K  (Gen.)  ^Miuce  'genösse' 
est.  küza  'genösse,  gefährte,  gatte,  gattin';  'mit'  (adv.  und 
postpos.),  ahiJcäza  'ehegatte';  liv.  Icäz  in  käzgdud  'hochzeit' 
(=  fi.  „kansakunnat",  s.  Thomsen  FBB  43,  Setäla  ÄH 
363);  wot.  käsa  'mit'  (postpos.);  weps.  (Set.)  kaqz  "fami- 
lie',  kar.  (Gen.)  ^Jcavza  'kansa,  seura,  kumppali',  ota  kan- 
zahas  'ota  seuraasi,  mukaasi',  ris£ikanza  'ristitt}^  henki 
(oik.  ristitoveri,  veli  t.  sisar  Kristuksessa)*,  fi.  (Renv.)  kansa 
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'populus,  comitatus  1.  societas  hominum*:  kansa  u.  kanssa 
"unacum  1.  simul  cum.  cum',  tule  kansani  veni  mccum, 
in  societate  mea  ,  minä  kansa  "etiam  eij:o  I.  ego  quoque'. 
kansa-käyminen  "conversalio,  usus  cum  quo',  kansa-kump- 
pani  1.  -veli  SDcius',  kansa-puheet  'colloquium*,  kansalli- 
nen  1.  kansoUinen  'consors,  comes.  socius*  |\«^1.  Thomskn 
GSI  120-1  (fi.,  Ip.),  Setälä  X'alvoja  191 1,  3  (fi.,  syrj.,  \votj.)|. 
—  Ung.  hazas  wird  gewöhnlich  als  eine  ahleitung  voi'.  haz 
"haus"  (also:  häzas  "der  ein  haus  besitzt"  >  'verheiratet') 
aufgefasst;  so  auch  Muxkäcsi  l\Sz.  VI  183,  der  den  ung. 
ausdruck  für  eine  ,, Übersetzung  vom  türkischen "•  hält  (vgl. 
äv-lij  kirg.  äjlü  etc.  'verheiratet,  ein  verheirateter  mann', 
eig.  „haus  habend"  aus  m\  äj  'haus').  Die  lautliche  und 
semasiologische  Übereinstimmung  unseres  ung.  wortes 
hdz-  mit  .syrj.  (joz  etc.  macht  jedoch  eine  solche  erklä- 
rung  übertlüssig.  —  Ob  der  urpermische  anlautende  konso- 
nant  stimmhaft  oder  stimmlos  war,  ist  jedoch  (wegen 
syrj-  //-  ^    wotj.  k-)  schwer  zu  ermitteln. 

ung.  heged  "\ernai"ben  etc.,  gerinnen,  stocken  etc."  |  syrj.  (jt^y- 
dint  'erstarren,  .starr  werden'  s.  oben  p.  205. 

ung.  hergel  "reiben,  kratzen  etc."  |  wog.  kiiärläm  \  syrj.  (jirjini 
"schaben,  kratzen"     mord.  Kirgnms  s.  oben  p.  207. 

ung.  hüll,  hui  'cadü,  caso.  decido ;  fallen,  abfallen,  niederfallen', 
hulladek  "quisquilice,  putamen,  ramentum,  segmenta,  recisa- 
mentum,  recrementum,  scobs.  fragmen,  fragmentum,  seg- 
men ;  abgang  von  etwas,  abgebrochenes  stücklein,  ab- 
schnitt. Späne,  abfalle',  hullat  'dejecto,  delabi  sino,  dejicio; 
hinabfallen  lassen,  hinabwerfen'  (XySz.i  |  wog.  (Muxk.) 
N  ^X'-'^^  'sich  abnutzen,  sich  abwetzen',  T  ^kh'df-  'zer- 
streut werden  (szetszörödik,  elsz6r()dik)'  (VNGy.  IV"  403, 
345),  N  yälti.  ydlti  "verzehren,  verbringen*,  (Ahijjv.)  qolti- 
lam  'verlieren,  verwenden,  zerstören'  !  ostj.  (P.\tk.)  I  xödem, 
/öttem  verbraucht  werden,  endigen,  ausgehen',  (Päpav)  X 
Xol-  'vergehen',  /alt-  'zehren,  verbringen,  abwetzen',  (Kar.i. 
OLj  DX  '/oDü-  Trj.  Ico^-,  \'  V].  k'o/a-.  Xi.  y/'ta-^  Kaz. 
XOAti-.  0  xH'  ^^"  ende  nehmen,  vergehen"  |  S3'rj.  V  gi- 
lavni  'streuweise  und  allmählig  herabfallen,  sich  zerstreuen, 
zerfallen',  1  güöni  'herabfallen,  ausfallen,  ausgehen,  krü- 
meln', \'  L  glledni,  I  giledn/  'fallen  lassen,  verstreuen, 
verschütten"  i  mord.  (Paas.)  kaladoms,  M.  kaladsms  'zer- 
fallen, zerbrechen,  abgenutzt  werden",  M  kalaftdms,  E 
kalavloms  'niederreissen,  abtragen,  zerstreuen'  Ip.  (Friis) 
gollat,  golam   "elabi :  obsumi,  consumi',  golatet  "bringe  til 
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at  forlobe,  tilbringe;  bekoste,  saette  i  bekostning,  udgive, 
foröde'  I  t1.  kulua  'sich  abnutzen,  verschleissen,  verbraucht 
werden,  drauf  gehen,  sich  \'ermindern,  vergehen',  kiilut- 
taa  'abnutzen,  verschleissen,  verbrauchen,  aufwenden, 
aufgehen  lassen,  verschwenden,  verbringen'  (vgl.  Budenz 
MUSz.  3  (wog.,  ostj,  mord.,  Ip.,  fi.),  vgl.  auch  ibid.  81]. 
Fi.  -u-  =  mord.  -a-  ähnlich  wie  in:  fi.  kulkku  'leinkno- 
ten' =  mord.  E  kalgo,  M  kalga  'schaben,  abfall  v.  flachs', 
fi.  kurki  'kranich'  :=  mord.  E  largo,  M  karga  id.  (vgl. 
Setäl.ä  JSFOu.  XIV,3  34). 

ung.  hur,  hurka  'intestinum  etc.'  !  wog.  keur,  "^hvtr,  km-  etc.  . 
syrj.  g?rk  'das  innere  (des  körpers,  des  baumes),  leibes- 
höhlung,  etc.'  I  wotj.  girk  'höhlung,  etc.'  |  tscher.  köry^ 
etc.  I  mord.  kirga,  kyrga  |  fi.  kurkku  s.  oben  p.   203. 

Ebenso  wie  einem  permischen  anl.  k  (resp.  k  etc.  in  den 
übrigen  sprachen)  im  ungarischen  (sowohl  in  hinter-  als  vorder- 
vokalischen  Wörtern)  teils  k,  teils  h,  entsprechen  kann  (vgl. 
oben)  —  infolge  dessen  wir  für  die  fiugr.  Ursprache  ein  anl. 
*k  und  ein  *kh  angesetzt  haben  — ,  ebenso  entspricht  hier  dem 
permischen  anl.  g  im  ungarischen  teils  g  teils  h,  welche  \'ertre- 
tung  wohl  am  natürlichsten  so  zu  erklären  ist,  dass  die  Ur- 
sprache auch  ein  anlautendes  *g  und  *gh  gehabt  hat. 

Ahnliche  Verhältnisse  finden  wir  hei  den  anl.  labialen 
verschlusslauten : 

1.     Perm,  p  =  ung.  p. 

Die    mit    p    anlautenden    ung.  Wörter    sind    zum  grossen 
eil  lehnwörter.  Einige  einheimische  sind  jedoch  zu  verzeichnen: 

ung.  pala  Körös-Tarcsa,  Ung,  para  Györ,  Balaton,  Csongräd, 
Szolnok  u.  a.  'schwimmholz,  fioss  (am  netz)'  („ätlyukasz- 
tott  kereg-  v.  fadarab,  a  milyeneket  a  hüzö-halö  fölere 
fiizve  kötnek,  hogy  üszva  järjon  a  vizen",  MTSz.  s.  v. 
para).  —  Falls  -1-  ursprünglich  ist,  könnte  das  wort  mit 
fi.  polo  Signum  aquse  .supernatans,  hamis  et  retibus  ad- 
jungi  solitum;  fioss  bei  angeln  und  netzen'  (Renv.)  zu- 
sammengestellt werden.  —  Munkacsi  hält  inl.  r-  für  ur- 
sprünglich und  stellt  ÄKE  514-6  das  ung.  wort  mit  den 
folgenden  Wörtern  zusammen:  wog.  /?onY,  pörä,  pora, 
^pdre.  pörü,  ^purq.  para  'fioss,  fähre',  ostj.  por  'zimmer- 
fioss,  holzfioss',  syrj. -wotj.  pur  'fioss,  fähre',  estn.  pai-v 
'fähre,  prahm',  Ip.  boarre  'brücke'.  —  Es    ist    schwer  zu 
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entscheiden,  ob  man  für  das  ung.  wort  den  lautühcigang 
(intervokalisches)  -1-  >  -r-  oder  -r-  >  -1-  anzusetzen  hat. 
Beide  kommen  nämlich  im  ungarischen  dialektvveise  vor, 
der  ersterc  jedoch  häutiger  (vgl.  MTSz.  ss.  \\'.  balaska, 
belezna,  belel,  csuli  ',  csuli  -,  galagonya,  galäz.  gälic,  gu- 
läsztra,  gyalul,  kalimpäl,  kelepce,  kläzli,  nialna,  palol,  pa- 
los,  palozsnak,  pelenger,  piliiike,  saläm,  salapol  -,  siligö, 
szilony,  születik,  tülök,  velö).  Es  ist  also  sehi  miiglich, 
dass  ung.  pala  dit.'  ursprünglichere  form  ist  und  dass  das 
wort  folglich  ehei"  mit  li.  polo  zu  verbinden  ist,  dessen 
bedeutung  ja  auch  xoUkommen  zu  der  des  ung.  Wor- 
tes stimmt. 


ung.  palangol,  palangozik,  palankäl  tl altern  (im  winde j'  [„le- 
beg  (pl.  a  pany<')kara  vetett  zeke  v.  mente  a  szelben)", 
MTSz.J  I  syrj.  L  pdljaini.  P  paujavtii,  I  pöjöni  «  *pal- 
jalni)  "wehen,  tlattern  (im  winde,  z.  b.  die  kleider)',  P 
pavjetni,  I  pöjedni  'wehen  od.  flattern  lassen,  flattern 
machen  (z.  b.  der  w'ind  die  kleiderV. 


ung.  paraj,  parej,  pare  'olus,  beta,  porrum,  heluella,  lachanum, 
minutal,  oleraceum:  kraut,  kohl'  (NySz.);  pare  'zsenge- 
tuves  terseg,  mezo,  ret,  parlag;  gyepes,  päzsitos  hely  az 
udvaron'  (MTSz.):  mold.  csang.  pärej^  'eine  art  unkraut': 
paraj  'mindenfele  gizgaz  növeny,  mely  a  hasznos  növe- 
nyek  növeset  akadälyozzäk"  (Ballagi,  Telj.  szöt.)  I  wog. 
(Ahlqv.)  pöri  'gras".  (Munk.)  N  'yjor/',  K  ^pqri  'dürres 
kraut',  P  ^p<jr"i  'füszarsip',  P  "^poro  'fiiszar'  I  wotj.  por  \n: 
J  M  por-ni  „Me;i.yimiJ.a  (u.BtroK'L  /Kcixaro  UBixa,  c^i>  uo- 
.lociiTUMi)  CTeOe.ieMij)",  U  por-ni,  J  (Potanin)  porni  'gale- 
opsis  tetrahit.  (russ.  dial.  JKaöpefi)'  (rii  =  'distel')  [  ?  Ip. 
(QviGST.)  Ht.  barek  'en  Ca  r  ex- Art'  [vgl.  Munkäcsi 
NvK  XXV  271   (ung.,  wog.)]. 


ung.  pattan  'cum  strepitu  rumpor",  föl-p.  "zurückprallen;  zer- 
platzen', meg-p.  'zerspringen'  (NySz.)  !  wog.  (Munk.)  P 
patli  'pattan',  N  "^patiläli  'visszapattan',  ^mtemti,  ML 
^poatenü  'schiessen',  \  ostj.  (Patk.)  I  patemdem  'schlagen' 
i  syrj.  I  V  S  L  P  potn%  Ud.  potnis  'springen,  bersten,  plat- 
zen, sich  spalten'  |  wotj.  MU  put  koskini  'zerspringen, 
bersten',  U  M  J  putet,  G  puteg  'ritze,  riss,  spalte'  |  tscher. 
KB  pddestes,  J  p^destes,  UT  puSestes,  B  piidestaltes 
'springen,  bersten,  platzen'. 
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ung.  pegyweth,  pegweth,  peghweth,  peguet,  petyuet,  pigwet, 
pegiet,  pedweth,  pethweth,  pethvet.  penyvet,  pegymet, 
petymet,  petymeg  (<C  "pegy-evet;  evet  ::=  "sciurus') 
'variolus  MA,  mus  Ponticus,  sciurus  Gaetulicus;  h  e  r- 
m  e  1  i  n  PPB',  A  pegymet  kitsiny  fejü,  verhenyeges  hatu 
dllat  Misk :  VKert.  (OklSz.,  NySz.);  pegymet,  petymet, 
petymeg  'pettyes  szorü  ällat  a  güzmölök  közül'  (Ballagi 
Telj.  szot.);  petymeg  'frettchen,  frettwiesel,  Stinktier'  (Si- 
MONYi  &  Balassa  wbucii)  !  syrj.  SL  pal:  pal'-ur  'fliegen- 
des eichhorn  (Sciurus  volans)',  Cd.  pal'l'a  iir  id..  P  (Rog.) 
his  pal  id.  {ur  =  "eichorn',  kus  =i  "nackt,  haarlos') 
wotj.  G  J  puil'o  'fliegendes  eichhorn"  |  Ip.  X  (Friis)  buoida, 
buoiddaga  mustela  erminea",  S  (Wikl.)  piii'take-,  nom. 
püeita(k)  'hermelin',  I  (Lönnr.)  puidu  id.,  K  (Gen.)  N  pujtij, 
dem.  T  ^pljtegaj  od.  ^pnojtegaj,  X  pmojdijes  id.  —  Die 
lateinischen  Übersetzungen  des  ung.  vvortes  sind  etwas 
unbestimmt.  Mit  „Mus  ponticus"  bezeichnen  nach  Blasojs, 
Naturgeschichte  der  Säugethiere  Deutschlands,  ältere  auto- 
ren  verschiedene  nagetiere:  „Das  ziesel  (Spermophilus  ci- 
tillus)  wird  von  Plinius,  Hist.  nat.  8,  c.  37,  unter  dem 
namen  Mus  ponticus  aufgeführt*'  (Blasius,  p.  277);  ..Das 
fliegende  eichhörnchen  [Pteromys  volans]  wurde  von 
Gesner  [1516—65],  Quadr.  p.  743,  unter  dem  namen 
Mus  ponticus  aut  scythicus  beschrieben"  (Bla.sius,  p.  270); 
„Agricola  [1490-1555],  An.  subt.  p.  33,  erwähnt  [das  Her- 
melin] unter  dem  namen  Mus  ponticus,  quem  hodie  vo- 
cant  Hermelam"  (Blasius,  p.  230).  Noch  unklarer  ist  die 
benennung  „vSciurus  gaetulicus".  In  Caii  [15lO-7v3]  opusc. 
p.  77  und  Gesner,  Icones  animalium  (^1560)  p.  112  kommt 
die  benenung  „Sciurus  getulus'*  vor;  nach  prof.  K.  M.  Le- 
vander,  dem  ich  die  literaturangaben  verdanke,  wurde  hier- 
mit möglicherweise  das  nordafrikanische  igel-eichhorn 
Xerus  getulus  mit  striemigem  rücken)  bezeichnet.  Heut- 
zutage ist  mit  ung.  petymeg  das  frettchen,  frettwiesel, 
Stinktier  gemieint  (vgl.  oben).  Am  wahrscheinlichsten  ist 
es  mir,  dass  man  mit  dem  ung.  worte  ursprünglich  eine  art 
fliegendes  eichhörnchen  bezeichnet  hat,  vgl.  einerseits  pegy- 
vet  <C  pegy  -f  evet  (evet  =  'eichhorn")  und  ander- 
seits Gesners  Mus  ponticus  ==  fliegendes  eichhörnchen 
[vgl.  auch  syrj.  pal'-ur  "fliegendes  eichhorn'  {ur  =  "eich- 
horn')]; ung.  pegy-  (=  Ip.  buoida)  bezeichnete  vielleicht 
ursprünglich  das  hermelin  (also:  pegy-evet  :=  „hermelin- 
eichhörnchen"?).  Munkacsi  AKE  517,  der  ebenfalls  das 
ung.  pegyvet  als  kompositum  (pegy  +  evet)  auffasst, 
nimmt  für  pegy-  arischen  Ursprung  an  (vgl.  skr.  piiiga- 
Tötlich    braun',    pin^ära-    'rötlich    gelb,    goldfarben,  fahl. 
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verblichen*),  woiin  ich  ihm  nicht  heistimnien  kann,  l 'ng. 
-gy  :=  perm.  -/-  =  Ip.  -d-  ^  -dd-  ebenso  wie  z.  b.  in 
ung.  faggyu,  ip.  buoidde,  ?  syij.  hi/ \  ung.  hagy,  Ip.  guöd- 
det,  svrj.  A'o/'-,  wotj. /•//■/-  (mit  urspr.  -*6'-)  s.  Skiäi.a  XvK 
XX\'f  397-401,  415  \^^. 

\\gl.  samoj.  Jur.  pijea,    T  fieda,  Jen.  fidu    heimelin'. 

ung.  pelyp,  pelpy,  pelp, 'hiaesus,  balbus;  lispelnd,  stammelnd", 
pelypeget  'stammeln*  (NySz.)  |  ?  Ip.  (Friis)  X  boalbbat, 
boalbam  'in  sermone  vel  lectione   haesitare'. 

ung.  pereg  '\olvor.  rotoi-,  volutoi";  sich  drehen',  perget,  pörget 
'roto,  voluto;  drehen,  umdrehen',  pergettyü,  pörgetyii, 
pergetö  'verticillum,  rhombus,  turbo,  trochus;  kreüsel" 
(NySz.),  pergö,  pörgö  'ors();  i'okka  (spindel;  spinnrad)" 
(MTvSz.)  I  wog.  (Ahlow)  partam,  paritam,  (frequ.)  partälam 
'wälzen,  rollen:  drehen,  schleifen',  parget,  parixt  'schleit- 
stein",  uspartana-jiv,  'rolle,  kleider  zu  rollen',  (Munk.)  K  pari, 
'^pälri,  P  ^pairmenti  'gurul ;  rollen',  K  ^päyeroali  'henger- 
gözik',  P  Sparte fi  jü  'mängorl«)  fa'  |  ostj.  N  (AHLgv.)  pert- 
lem  'wenden,  drehen'  (ostj.  Karj.  OL  16')  Ni.  perkäf, 
Kaz.  p^'rkr/f,  O  pergat  "runder  Schleifstein'  ist  vielleicht 
aus  dem  wogulischen  entlehnt)  ?  w^otj.  MIJ  plri,  U  pri : 
fSers-p.,  fsers-p.  'spindelscheibe',  (Munk.)  S  phi,  K  ^phi: 
fSerS'p..  ^cers-p.  id.  |  tscher.  KB  pärdälrs.  J  B  pöröäb;-^,  V 
T  M  pöröqles  'sich  wälzen'. 

ung.  pesdül,  pozsdul,  "ferxesco,  effervesco;  sieden,  heiss  wer- 
den', pesdit,  posdit  "fervefacio,  scatefacio;  erhitzen,  sie- 
den machen',  peseg,  pösög,  posog  'ferveo,  densor,  sca- 
teo,  bullio;  sieden,  sprudeln,  strudeln*  (NySz.),  pezseg 
'forrni  kezd,  lassan  forr  (gyöngyöt  hänyva);  zsibbad;  n\'ü- 
zsög,  hemzseg,  sürög-forog  (pl.  sok  ember,  sok  aprö  ällat)',. 
pozsog  'pezseg;  zsibbad'  (MTSz.)  |  syrj.  VSL  ^;ßs  'heiss. 
siedeheiss,  schweissig;  hitze,  schweiss',  I  pesöni^  V  pe- 
mvni,  S  L  pjesalni  'sich  erhitzen,  schwitzig  werden',  L 
auch:  'heiss  werden',  I  pe^edni,  VSL  pesedni  'schwitzen 
machen',  SL  auch:  'erhitzen,  heiss  machen  (z.  b.  das 
Wasser)'  |  wotj.  GMU  pes,  MU  J  pös  'heiss,  warm';  M 
pesävi,  M\J  J  pösäni  'erwärmt  werden',  G  pesäni  'schwit- 
zen'; M  pesaiini,  V  G  pekithif,  MU  J  pösatini  'heiss  ma- 
chen, erwärmen',  G  auch:  glühend  machen'  ;  tscher.  pi'cB: 
J  püS-^nt,  U  T  M  B  pü>-ßüt  'schweiss';  KB  J  B  püSältäm, 
U  M  pü^qliqm,  T  püiqldam  'schwitzig  werden,  in  schweiss 
geraten'  |  mord.  (Wied.)  E  pisi  (psi)  'heiss,  hitzig;  hitze', 
pisilgadoms  'heiss    werden,  sich    erhitzen',  pisilgadoz  'er- 
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hitzt,  schwitzig',  pisilgavtoms  'erhitzen',  (Ahlqv.)  M  pisi, 
psi  'heiss,  siedendheiss';  (Paas.j  piki^  pH  'heiss;  hitze'.  ^ 
-  Perm,  -s-  =  ung.  -s-  (o:  s)  ähnlich  wie  in  ung.  esik 
'fallen',  wog.  ^esi,  isi  'herabsteigen,  sich  niederlassen', 
syrj.  uhii,  wotj.  nspii  'fallen'  (mit  urspr.  *-S-). 

unL;.  picsänyi  'sehr  klein,  sehr  wenig,  ein  bischen'  (MTSz.)  | 
wotj.  Mü  J  M  pi/H,  U  pi.t'si,  G  pt.t'si,  peM  'klein,  jung', 
MU  p.-makt  'ein  wenig,  ein  Stückchen'  |  tscher.  TTB 
pdrtSh'ik  'ein   bischen'. 

ung.  piczi,  piszi,  piczin,  picziny  'klein,  winzig'  (NySz.,  MTSz.) 
;  syrj.  IV  posni,  posnicl  (=  pos-ni,  pos-nid),  SL  posnid, 
P  posriit  'klein,  fein'  |  ?  wotj.  JM  pokf§i,  GU  polet H  Q  < 
posk-tH)  'klein'  |  fi.  pisku  'klein,  kindchen',  piskuinen 
'klein'  (vgl.  Budenz  MUSz.  436).  —  Über  die  deminutiv- 
suffixe  S3TJ.  -ni^  wotj.  -t'si  s.  verf.  Tschuw.  lehnw.  97. 
—  Ung.  -sz-  (^  -cz-  <<  -SZ-)  ^  =^  perm.  -s(k)-  =1  fi.  -sk- 
( <  urspr.  *-sk-)  ähnlich  wie  in :  ung.  köszöral  'schärfen, 
wetzen  mit  dem  schleif-  od.  Wetzstein',  syrj.  keslini 
'schleifen,  wetzen',  fi.  koskea:  kosken  kirveen  'aciem  se- 
curis  reficio'  (Budenz,  MUvSz.  47) ;  u  n  g.  küszöb  'schwelle 
an  einer  tür',  syrj.  I  Ud.  V  S  L  P  kos  (stamm:  hosk-)  'kreuz 
am  leibe,  mitte  des  leibes';  kos  (stamm:  kost-  -^=.  kos-t-),  V 
kost  'Zwischenraum',  wotj.  J  G  kiis,  MU  kms,  U  kis  (stamm : 
kusk-,  etc.)  'kreuz  am  leibe,  mitte  des  leibes',  J  MU  kusip, 
G  U  kusip  'Zwischenraum',  es  k.  'schwelle',  mord.  ('Paas.) 


^  MuNKÄCSi  ÄKE  277  verbindet  das  erwähnte  permische 
und  tscheremissische  wort  mit  fi.  paahtaa  'braten,  dörren'  und 
mord.  M  pustdms,  E  pustoms  'rösten,  braten  (am  feuer)',  welche 
jedoch  von  jenen  zu  scheiden  und  mit  wotj.  U  J  M.  pu$  'trocken, 
getrocknet,  verdorrt',  pusmini  'trocknen,  verdorren',  S  (MuNK.) 
pusthl?  'dörren,  trocknen,  verbrennen  (v.  der  sonne)',  tscher.  KB 
J  U  T  pjiistd^  M  pust^,  B  pusto  'brei  aus  gedörrtem  hafermehl', 
(KB)  'brei  aus  gekochten  und  dann  gedörrten  (gersten-,  roggen- 
od.  Weizen-)  graupen  (pustd-Sdräs)\  mord.  (Wird.)  E  pusto  'zer- 
stampfter hafer',  (Ahlqv.)  M  pvista  'eine  art  brei  (r.  TOJIOKHO)' 
zusammenzustellen  sind. 

^  Über  ung.  -sz-  ^  -cz-  vgl.  ung.  aszat,  acat  'kratzdistel' 
<^  aslov.  osütü,  nslov.  osat  'Carduus';  ung.  kocor,  kacor,  kacar, 
kocer,  koszer  'eine  art  sense  od.  sichel'  <^  srb.  kosor,  kr.-slov. 
koser;  ung.  käszolodik,  kacolodik  'sich  aufschürzen'  <^  tschech. 
kasati;  ung.  paszuiy,  paciir  <^  srb.  pasulj  (s.  Miklosich,  Die 
slav.  Elem.  im  Magy.);  vgl.  noch  MTSz.  ss.  vv.  faszari,  feszek, 
haszura,  keszeg,  lesza,  maszat,  paszita,  riszal,  roszog,  vaszara 
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M  li-eska  'die  weichen,  die  mitte  des  ieibes'.  Ip.  N  gaska 
mitte,  zwischenraimi'.  fi.  keski  'mitte'  \i::l.  RrDF':N/.  Ml'Sz. 
48-9).  1 

ung.  pillog  'rutilo:  glimmern",  'nicto:  nicken",  elö-p.  'hervoi- 
strahlen',  pillagos  'schimmelnd,  glänzend",  'blinzelnd' 
l'NySz.)  I  Ip.   X   (b^i^iisi  billat,  bilam   "liicerc,   ladiaie'. 

ung.  pinike,    pinyii'i,    punyi    "klein. 


kleines  kind,  kind,  juni 
guttula',  binnas,  -naca  'en  ganske  liden  smule',  S  (VVikl.» 
pinna-  'bisschen",  "^pinnäce-  "kleines  bisschen'  |  fi.  pieni 
"fein,  klein,  dünn,  gering'. 

ung.  piri,  pirike,  pirinc,  pirinces,  pirinka,  pirinko  'klein,  win- 
zig' (MTSz.)  I  ostj.  1  (Patk.;  per,  per  'brocken,  krümchen, 
stück*  I  syrj.  Ud.  pirik,  V ptrig,  S  ^ pirig  'stückchen,  brocken, 
krümchen'  wotj.  J  M  piri^  U  pri  'krümchen,  bisschen' 
KB  J  pdrt,  l'TB  pdrt  'krümchen.  bisschen'  i  fi.  pira 
"splitter,  Scherbe,  krume,  brocken,  streu',  vgl.  auch:  est. 
I  pirre,  dem.  pirrekene  'ein  wenig,  ein  kleines  wenig'. 

ung.  pocs  'lama,  illuvies:  lache,  pfütze',  pocsolya  'lacuna; 
morast',  pocsekol  'inquino.  conspurco;  beschmutzen,  be- 
sudeln' (NySz.).  pocsaj,  pocsalek  'pocsolya,  hi'g  sär",  po- 
csek,  pocsok  'pocsolya,  lucskos  sar',  pocskos  'szennyes, 
piszkos,  lucskos'  (MTSz.j  ■  wog.  (Mcnk.  AKE  035)  'S  pos, 
ML  pos,  K  P  ^p(j^,  T  ■^/?p.<?  'dünner  kot'  |  ostj.  N  (Ahlqv.) 
pos  'kot,  dreck*,  I  (Castr.)  pak,  pa£,  (Patk.j  pot:  id., 
(Karj.  OL)  DN  2)at\  Trj.  pot.  Ni.  p^^.^,  Kaz.  poK  O  pvs 
id.  —  Ostj.  -f.  'It,  -.4.  -.s,  wog.  -^,  -.•?  (o:  8)  <  *t'k  Für 
das  ung.  wort  ist  türk.  Ursprung  nicht  anzunehmen,  s. 
GoMBOCz  MNy  III  74.  -  Munkäcsi  1.  c.  stellt  das  w^og.- 
ostj.  wort  u.  a.  mit  ung.  fos,  fi.  paska  zusammen,  welche 
jedoch  ohne  Zweifel  mit  wog.  (^Aiilcjv.  )  po/t  'dreck,  kot, 
düngung',  ostj.  (Karj.  OL)  Trj.  päuyd(,  V  ^'j.  pöpi'  "kot', 
tscher.  pushedam  'durchfall  haben',  mord.  pdslHzdms  id., 
Ip.  X    boikka,  K    paske  'dreck'  (mit    urspr.  *-.§'k-)  zusam- 


^    Über  -t'   in   s\'rj.  kost  vgl.    Wiedemann   Syrj.  Gramm.    §   40 
und    BUDENZ   1.    c. 
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menzustellen  sind.  vgl.  Budenz»MUSz.  536,  Andersox 
Wandl.  106,  Setälä  JSFOu.  XVI,  2  5,  verf.  JSFOu.  XVI,  -.i 
7,  Paasoxex  s-laute  29. 

ung.  por  'pulvis;  staub',  porös  "voll  .staub"  (NySz.j.  füresz-por 
'Sägespäne',  porol  "stäuben,  aufstäuben',  porit  'eszközli, 
hogy  vmely  kernen^'  test  porra  väljek';  "szid,  fedd.  dor- 
gal'  (Ballagi,  Telj.  szot.)  1  wog.  (Ahlon.)  pars,  pörys 
'kehricht',  pärslam  "kehricht  (wie  Späne  u.  dergl.)  verur- 
sachen', (MuNK.)  X  pors  'szemet;  mist,  unrat,  kehricht*, 
pors-taivri  'Stückchen,  späne',  ML  ÜL  '^pars  j  ostj.  N 
(Ahlo\'.)  parTjatlem  'bestäuben'  i  wotj.  U  purzUiiif,  M 
purtt'Htini,  J  (IsL.)  purzitini  'aufstäuben,  stäuben,  staub 
machen',  J  auch:  'heftig  tadeln,  schelten',  (Muxk.)  S  '^pur^-. 
K  ^piir,^'  'verweht,  fortgetragen  werden  (vom  winde),  flie- 
gen in  der  luft  (z.  b.  staub  od.  federn)'  |  fi.  poro  'cinis 
calidus;  heisse  asche',  'grober  staub,  grus,  schutt',  lastun 
poro  'rudus',  sahan  poro  'scobs  1.  serrago'  [vgl.  auch  Bu- 
DENZ  MUSz.  443-4  (ung.,  wog.,  fi.)|. 

ung.  poshad,  possad,  posvad,  peshed  "ranceo,  conputresco, 
immarcesco,  exputresco,  fermentor,  infermentor,  rancesco  ; 
verfaulen,  vermodern,  verwesen,  m.orsch  werden':  poshadt 
'rancidus,  fracidus;  stinkend;  faul,  morsch"  (p.  tej,  ecet, 
gyümölcs,  hüs),  p.  älloviz,  'aqua  torpens,  aqua  reses' 
(NySz.);  peshed  ^=  poshad  (MTSz.)  |  syrj.  I  pe$  'schmutz, 
unflat;  menstruation',  V  S  L  ^ei  'unflätig,  unrein,  garstig, 
hässlich,  schlecht',  S  L  pe^ahii,  V  pezavni  'verunreinigen, 
beschmutzen,  besudeln',  S  L  V  pe^asm  Verunreinigt  etc. 
werden',  S  auch:  'eitern  (v.  der  wunde)'  |  wotj.  JMII 
poi  'trüb,  unrein  (v.  flüssigkeiten)'  ,  ?  Ip.  N  buösse  'durus 
acie,  amarus,  austerus  (de  mulieribus)',  »S  (Wikl.)  pudke- 
"böse,  dreist*  |  ?  fi.  paha  "malus  e.  c.  facinus,  malitiosus 
e.  c.  homo,  pravus  e.  c.  mos,  dolens  e.  c.  vulnus,  ingra- 
tus  e.  c.  sapor,  odor;  foedus  e.  c.  tempestas;  iratus,  aeger 
e.  c.  animus,  nequam  e.  c.  res',  pahentua  'schlecht  od. 
übel  werden,  verdorben  od.  verschlimmert  od.  missmütig 
werden'  [vgl.  Setälä  ÄH  291  (fi.,  Ip.)].  —  Munkäcsi  ÄKE 
518  hält  das  perm.  wort  für  ein  iranisches  lehnwort  (vgl. 
neupers.  peS,  paS  'sordes,  pus;  lutum  vetus  et  molle'). 

ung.  posz  'crepitus,  pedor;  knall,  bauchwind',  poszog  'crepitare, 
pedere;  bauch  wind  lassen,  knallen',  poszogas  'crepitus; 
das  farzen'  (NySz.);  posz,  possz  'fing',  poszgomba  'pöfe- 
teg-gomba  (lycoperdon  bovista)',  poszog  'csendes  tingokat 
ereget'  \  mord.  (Wied.)    E  poznaras  'fiesten,  farzen',  poa- 
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nams  "liest,  farz',  baban  p.  'bovist'.  —  Tscher.  päMretn, 
p^l.sarem  ^iarzen^  stammt  aus  dem  tschuvvassischen :  Lschuw. 
p^iznr-  'farzen'. 

ung.  posz  in  posz-meh  "hummer,  'feketus  szinii  mch,  mcly  a 
füldben  tartr')zkodik"  (Ballagi,  Telj.  sz<')t.)  !  ostj.  K'astk.; 
S  päs,  I  pös  'wespe',  (Karj.i  DN  pos:  mäydrj  p.  'biene' 
imayatj  =  'honig-'),  Trj.  p'Üs,  V\'].paSy  Ni.  p".v,  Kaz.  p^'^s 
'wespe',  Kond.  piis:  p^ndT)  p.  'wespe;  bicnc\  piCsy/Zt  Wes- 
pennest: bienennest*. 

un.y.  pöcsik,  pöcök,  pecsik,  pecsik  "böt^r)|\  leles  inj(»c.^n\el 
bin»  nagy  mezei  lcg\',  a  melytol  nyar  idejen  sokat  szen- 
ved  a  l(')  es  a  szarvasmarha;  hypoderma  bovis)'  (MTSzj, 
pecsic  'oestrum,  asilum ;  Viehbremse'  (NySz.)  j  r  tscher. 
KB  pot'emsd,  J  pö.tsem^d,  TT  pat'Setna.^,  M  pa  tspms<^,  B 
pa.tseyn>ie  'wespe  (oca)'  |  Ip.  (Qvigst.)  Pasv.  boaci  'Ren- 
bremse' (Tenntierbremse').  —  Befremdend  ist  tscher.  KB 
-t>,  welches  meistens  nur  in  lehn  Wörtern  vorkommt.  -  Für 
das  ung.  wort  ist  türk.  Ursprung  nicht  anzunehmen,  s. 
GoMBOCz  MXy.  III  74. 

ung.  pudva  'mulm',  pudvas  'mulmig,  schwarrmig";  pudva  'a 
növeny  husos  belenek  megtaplösodott  resze',  pudväs  'taplos, 
reves'  (Ballagi,  Telj.  szr)t.).  pudva,  podva  'pudvas,  korhadt, 
reves  fadarab',  'tapl()s,  fas  (pl.  reteki"  (MTSz.i  syrj.  (W'ikd.» 
pud  'mulm,  zernagtes',  gag-p.  'wurmfrass",  pudny,  pu- 
dödny  'zerfressen,  zernagen',  gag  pudöm  wurmstichig'. 
-  MuNK.4csi  ÄKE  519  nimmt  für  das  ung.  wort  iranischen 
Ursprung  an  (vgl.  npers.  püda  'faul,  verfault',  pazend  püd 
'rotten,  putrid',  av.  püiti-  'fäulnis*.  skr.  pnti-  faul,  stin- 
kend'). 

ung.  pukkad  "zerplatzen,  platzen,  bersten',  'pattan-')  hangon 
szetreped"  (Ballagi,  Telj.  sz(3t.),  pukkan  'knallen,  krachen, 
platzen,  bersten'  \  wog.  (Munk.)  X  puhnäfi:  pal-p.  'föl- 
pukkad:  bersten". 

ung.  püp  'culmen ;  spitze",  "gibbus,  tuber;  höcker,  buckel  ,  pü- 
pos  'pulvinatus,  turbinatus;  zugespitzt,  gegipfelt'  (NySz.) 
j  wog.  (Munk.)  N  piip  'ende,  spitze'. 

2.     Perm,  p  =  ung.  f,  z.  b. 

ung.  facsar  "obtorquere*,  premere'  '  wog.  "^ {il-)päserti    'kifacsar" 
ostj.   pazdrt-    'ausdrücken,    auspressen'  \  syrj.    pLd'zirtni 
id.  I  wotj.  pißzirtini    id.  \  tscher.  pdzdrmi  'drücken,  pres- 
sen* I  fi.  pusertaa  id.  (MUSz.  481).   • 
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ung.  fej,  fÖ  'caput;  summum,  apex'  |  wog.  ^pänk  'köpf  |  syrj. 
pom,  pon  'ende'  |  wotj.  puri^  pum  id.  !  mord.  pe  id.  |  Ip.  N 
bagi^e  (s.  VViKLUND  MSFOu.  X  310)  |  fi.  pää  'caput;  finis' 
(Vgl.  MUSz.  501). 

ung.  fei  'timere'  '  wog.  pili  id.  |  ostj.  palhm  id.  |  syrj.  polni  id. 
wotj.  pulini    id.  i  mord.  petems  id.  ]  Ip.  ballat  'pertimes- 
cere'  |  fi.  pelkään  'timere'  (vgl.  MUSz.  508). 

ung.  feszek  'nidus  1  wog.  pi(i  id.  |  ostj.  pit  id.  1  syrj.  po2  id.'  j 
wotj.  pui!  p.-kar  id.  |  tscher.  pd^Säs,  psSas  id.  |  mord. 
piz^  id.  I  Ip.  bsesse  id.  !  fi.  pesä  id.  (MUSz.  520). 

Weitere  beispiele  z.  b.  bei  Budenz  MUSz.  480-552. 

3.     Perm,  b  =  ung.  b.  z.  b. 

ung.  bakog  'stottern,  stammeln'  (MTSz.,  Ballagi,  Telj.  sz(3t.)  | 
wotj.  J  G  baJc  'Stotterer,  Stammler',  J  auch:  'stumm', 
(MuNK.)  M  S  baJcjal-  'stottern,  stammeln'. 

ung.  beder  'igen  seres  v.  igen  seritett  fonal'  (/stark  gedreht, 
fest  gezwirnt'),  benderitteni  'seriteni'  ('drehen,  zwirnen') 
(Kriza  Vadr.),  bederedik  'a  tbnäl  összekuszälödik,  zsu- 
gorodik'  (Ballagi  Telj.  szöt.)  |  s^TJ.  SL  bidmalnij  VP 
bklmavni,  I  bidmöni  (I  V  S)  'wickeln,  zusammenwickeln, 
zusammendrehen,  umwinden,  einwickeln',  (I  S  L  P)  'has- 
peln, aufwinden'  (vgl.  Budenz  MUSz.  435-6). 

ung.  begy,  bögy  'ventriculus  volatilium;  kröpf  |  ?  syrj.  Ud.  S 
P  bi^d'zan  'bürzel  der  vögel',  Wied.  auch  baß'zan.  -  -  Für 
das  ung.  wort  ist  türk.  Ursprung  nicht  anzunehmen,  s. 
GoMBOcz  xMNy.  III  12-3.  Über  wotj.  bizgi  'bürzel  der 
vögel'  s.  verf.  Tschuw.  lehnw.  47. 

ung.  biga:  csiga-biga  ' Cochlea;  Schnecke' (NySz.),  biga  ^hazänk- 
ban  is  tenyeszö  töredekeny  heju  aprö  csiga,  mäskep :  csiga- 
biga  (helix);  berki,  szilväsi  biga'  (Ballagi  Telj.  szr3t.)  | 
wotj.  U  J  bio  'Schnecke'  |  ?  Ip.  N  (Friis)  bogge,  böge  'ani- 
malcula  maris  (alimenta  piscium);  smaa  rede  aat  i  s0en, 
kril'.  —  Im  wotjakischen  Schwund  des  urspr.  inl.  nasals 
ebenso  wie  z.  b.  in  je,  syrj.  ji  'eis'  =  ung.  jeg. 

ung.  bin-  od.  bin-  in :  bincsolodik  'összegomolyodik,  összebo- 
nyolodik  (pl.  fonal),  összefogödzik  (ket  verekedö  ölre  menve)' 
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bele-  bincsalkodik  belccsipeszkecHk,  hclckapaszkoJik",  bin- 
cselek  (isszcgoniolyoJott  \alami',  Ibnalbmcsalök;  bingo- 
lyodik  "osszef^omolyodik,  fisszebonNolodik'.  bingyeredik 
'fejlodik,  dudorodik  (a  csecshinihr'»)'  |  wotj.  ML'  J  M  hinini, 
V  G  biiifni  'drehen,  winden,  zusammenwickeln,  zusammen- 
rollen, aufwinden'.     Vgl.  \ert".  MXw  I\'  .'{Ol-"). 

ung.  biz  "constituo,  practicio  ;  vorsetzen',  "conciedo,  ne.gc^lium  im- 
pono ;  an\  ertrauen,  auftragen",  el-biz  superhia  efferor,  cun- 
fido,  insolesco;  sich  überheben,  sich  zu  viel  zutrauen', 
bizik  'fido,  confido;  tiauen';  bizon,  bizony  '\eius,  ccitus; 
wahrhatV,  *\eium,  \eiitas;  Wahrheit",  bizonyos  'certus, 
contestatus,  indubitatus;  wahr,  wahrhaft,  gewiss',  biztos 
'tutus.  securus,  confisus;  sicher*  (NySz.)  |  wotj.  JMS  ha- 
z'ini  (J)  'sich  entschliessen,  einen  entschluss  fassen",  MS 
(MuxK.)  'hoffen,  vertrauen,  sich  verlassen  auf.  etw.;  wa- 
gen", J  bazitek  unentschlossen',  bazU  'entschlossen',  ba- 
zon  'entschlossenheit',  (W'ikd.  Zusätze)  bazlni  "sich  aufrich- 
ten' i  ?  tscher.  KB  J  pizäm,  V  T  M  pi^am  'sich  ansch Hes- 
sen, sich  anhaften,  kleben  bleiben'  j  ?  mord.  E  (Wikd.i  pez- 
nems  'stecken  (intr.),  stecken  bleiben",  M  (Rkg.)  peze- 
'stecken  bleiben'  |  .'  Ip.  N  (Friis;  bissat,  bisom  "consi.stere, 
permanere',  S  (Wikl.)  pissu-  'bleiben,  beharren,  fortwäh- 
ren'; N  bissanet  'haerere,  manere,  consistere',  bisotet 
'sustinere,  conser\are',  bissol  'firmitei-  stans',  bissom  'per- 
mansio'  |  ?  fi.  pysyä  'in  loc<>  manere,  haud  rnoxeor,  stabi- 
lis  sum,  permaneo,  moror,  consi.sto,  persevero;  bleiben, 
beharren*  [vgl.  Budenz  Ml'Sz.  346  (tscher.,  mord.,  Ip.,  fi.)]. 

ung.  bog,  boga,  bug  "nodus,  tubei;  knoten,  kolbe"  (NySz.;, 
bog  'csomo,  göcs'  (MTSz.),  bog  'bärmifele  bütyök,  csomö ; 
csom(),  kidudorodäs,  göcs  a  fakon,  növen\'eken'  (Ballagi 
Telj.  szöt.)  I  wog.  (MuNK.)  ^pilnyjäp  "gombos'  \  ostj.  N 
(Ahlov.)  pö/ol  'knöpf,  klumpen',  (Päpay)  ^pir/.wp  "knr)pfig', 
(Patk.)  I  pöTjol,  pönxol  'beule,  auswuchs;  .schelle',  (Kar.i. 
OL)  DN  pdrjydi  "knc/llen  am  bäume",  Trj.  piir]l,-^>(  'fest- 
gebackener  schnee  (an  der  .schiene  des  Schneeschuhs)' 
syv].  lud.  bugil'  'buckel;  kugel',  I  VSLP  sin-bxujit  'aug- 
apfeP,  I  bitgiÜinma,  IW.  bugiT-sin  'glotzäugig,  der  glotz- 
äugige' ip.  N  (Friis)  bugge  'tuber,  lumor'  ;  est.  (Wieü.- 
HuRT)  puTig.  g.  puTjTji,  puTiTja  (poT^g)  "hervorragendes, 
rundliches  (knolle,  knospe,  knauf,  knöpf,  beule  etc./,  puT]g- 
silm  'hervorstehendes  äuge'  [vgl.  Budexz  Ml'Sz.  458  'ung., 

syrj.,  est.)]. 

* 
ung.  buggy    'buborek;    dudorodäs    (ruhän)'  ("wasserblase,  bläs- 
-     chen;    bausch,    ausbauschung    —    am    kleid'),  buggyanto 
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halhcjlyag'  ('fischblase')  (MTSz.),  bugyog  "scaturio,  sfrepo  ; 
sprudeln*  (NySz.),  bugyorog  id.  |  syrj.  VSL  hol:  va-b. 
'blase,  hitzbläschen',  L  bol'uk  ' Wasserblase';  Wied.  holedni 
'bubbeln,  sprudeln'  |  Ip.  N  (Friis)  buljaras  'buUa',  buljaras- 
tet  od.  buljardet  'bullire'  fi.  pulli  'blase,  bläschen',  sil- 
mät  ovat  pullillansa  'ögonen  äro  utstaende  som  klot';  aun. 
(Gen.)  h}U'a  "runder  gegenständ,  kleine  knospe',  silmän  bu- 
l'ut  peäh  kazvoi  'silmän  munat  kasvoiv^at  päähän';  ?  weps. 
(vSetälä)  hihi  in  hU'u/ieln  'Chrysanthemum  leucanthemum'; 
est.  (Wied.- Hurt)  N  pulT,  g.  pulTi  'blase,  Wasserblase',  vS 
pul'o,  pul'okene  'bläschen',  liv.  bul'  'Wasserblase'.  —  Sehr 
beachtenswert  ist  der  stimmhafte  anlautende  konsonant  in 
aun.,  (?)  weps.  und  liw  Schon  in  ÄH,  p.  3,  setzt  Setälä  die 
möglichkeit  voraus,  dass  stimmhafte  anl.  klusile  schon 
im  urfinnischen  in  einigen  w^enigen  fällen  vorhanden  wa- 
ren (anders  Gexp:tz  Karel.  lautl.  7-8  und  Ojansuu  Karj. 
äänneoppi  26).  —  Ung.  -gy  (-ggy)  <  *-/>'  (vgl.  ung.  negy 
'vier'   <   *ne(j  ^=  syrj.  nol\  etc.). 

ung.  buzog  'bullo.  bullio,  ferveo,  conferveo,  referveo,  adaestuo; 
wallen,  sprudeln',  ki-buzog  'heraussprudeln,  herausströmen', 
buzgäs  V'allung'  (NySz.)  |  wog.  (Munk.)  N  posx-,  K  ^pgsy- 
■fölbuzogni  (viz)',  N  yä-posyjp,  K  ^päisydp  'forras',  ^nokh- 
pnsi  'fölbuzog'  |  syrj.  I  V^  bizgini  'lärmen,  tosen;  lärmend 
sprechen',  Wied.:  'schnell  und  undeutlich  sprechen,  spru- 
dein'; b.  petni  'in  menge  heraus  f  Messen'  [vgl. 
MuNKÄcsi  Ethnogr.  IV  187,  NyK  XXV  281   (ung.,  wog.)]. 

4.     Perm,  b  :=  ung.  f,  z.  b. 

ung.  far  'pars  postica;  hinterteil',  'clunes,  podex,  nates;  arsch- 
backen', hajo-fara  'puppis',  farol  'po.sticum  verto,  recedo, 
retrocedo;  den  rücken  zukehren,  sich  abwenden,  sich  seit- 
wärts wenden'  (NySz.)  |  wog.  (Ahlqv.)  pari,  pari,  pari, 
pär,  pär,  per,  peär  'zurück',  (Munk.)  K  pari,  ML  pärä,  P 
päVy  T  puri,  puru  id.  |  ostj.  (Karj.  OL)  DN^^'r,  Trj.  j^Yr  j  ^ 
Vj.  pir\  Kaz.  ptr  'hinter  etw.  befindlich ;  räum  hinter  etw.' 
syrj.  I  her,  Ud.  V  S  L  P  ber  'hinterraum,  hinterteil';  I  bere, 
Ud.  V  vS  bere,  Ud.  L  P  ber  'zurück'  |  wotj.  L'  ber,  JMIJ 
M  ber  'hinteres',  J  MU  G  ber  'spät'  |  mord.  E  (Wied.)  pfa 
'köpf,  haupt,  spitze,  gipfel,  wipfel,  ähre',  pfadoms  'beendi- 
gen, vollenden',  pfadovoms  'endigen,  zu  ende  gehen',  M 
(Ahlqv.)  prea  'köpf  j  Ip.  N  (Eriis)  baerrai  'respectu,  quod 
attinet'  j  fi.  perä  'postremum  1.  extremum  1.  infimum  rei, 
pors    postica  e.  c.   puppis    navium,   fundus    retis    1.  sacci. 
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podex  animalium;  Jas  hinlere,  hinterteil,  unterteil,  ^^lunJ' 
|vgl.  BuDKNz  ML'Sz.  4^r>  iun>;.,  wog.,  ostj.,  sxij.,  wot).. 
rt.).  Sktäi.ä  JSFOu.  XI\',..   V2  (morJ./lp.,  li.)|. 

ung.  farad  (farrad.  farrad)  detatiscor,  iassesco,  tali^oi',  se  IVan- 
.i;ere;  mühe  werden,  sich  abmühen'  (NvSz.)  wog.  N 
(MuNK.)  pari  'veget  ei-;  enden'  syrj.  I  l'd.  \' S  L  P  hirni 
'zu  ende  gehen,  vergehen,  ausgehen,  untergehen' ;  binuhii 
■zerbrauchen,  zerstfiren,  \ertiigen*,  (Wikd.)  fb<-.<  h.  'einlü- 
den ({]'.),  ersch()pfen'  (^fe  i=  'kratV)  |  wotj.  G  'J  bt'rhij, 
.1  hirini,  M  bjrni  'zu  ende  gehen,  verlieren  gehen,  um- 
kommen, zu  gründe  gehen",  S  (Mlnk.)  ^hafc:  bh'iim  'el- 
togvott  az  ei'eje,  kimeiiilt'  (Av//'  iz=  'kraft' i. 

ung.  fei:  ajto-fel  antae,  postis:  türptosten",  kapu-fel  'postis  poi - 
tae:  t(jipfosten'  (XySz.):  ajto-fel  'az  ajto  sarkxasait  tart*')  ko- 
\'.  fagerenda",  kapu-fel,  -felfa  "kaputa"  (Ballaiü  l'elj.  szf)l.) 
syrj.  l'd.  beP  "tür-  od.  fensterpfosten'  |  mord.  M  (Amlov.i  päl 
'zange,  zaunstange"  j  Ip.  N  (Fkiis)  beellje  'unumquoque 
crassorum  et  curxorum  istorum  fulci-oium,  quibus  tugurium 
Lapponis  continetur'  |  fi.  pieli  'aufrecht  stehender  pfalil, 
pfosten,  pfeiler,  säule',  ovenpieli  'türpfosten',  ikkunanpieli 
'fensterpfosten".  purjepieli  'mast"  |s.  Sktäl.a  JSFOu.  XI\', 
3  44  (mord.,  Ip.,  fi.),  \erf.  FIT  III  W  (syrj.,  mord.,  Ip.,  fi.), 
SiMONYi  Nyi-.  XXXV   140  (ung.,  syrj.,  mord.,  Ip..  fi.)|. 

ung.  femlik,  fenylik  'fulgeo,  fulguro,  niteo,  eniteo,  eluceo,  relu- 
ceo,  coliuceo,  splendeo,  splendesco.  nite.scn,  radio:  gleis- 
sen,  glänzen,  schimmern,  leuchten,  funkeln',  feny  «  *femj) 
'splendor,  fulgor,  nitor,  radius;  schein,  glänz',  nap-feny 
"Sonnenschein",  verö-feny  'die  strahlen  der  .sonne'  i  syrj. 
lud.  VSLP  bi  feuer',  adj.  bia,  biki,  biva:  I  Ud.  S  L 
bia  iz,  V  S  biia  ü,  P  biia  gal'a  'feucrstein',  Ud.  bia  t^ak: 
S  L  biva  t^ak  'zunder',  Ud.  biva-l-ert  'feuerzeug'  (also  . 
Ud.  bia  ^  biva,  S  bia  ^  biva.  L  bi(f  -  biia  -  biva): 
IVSLP  biasn/  'licht  anzünden,  leuchten'  [Ip.  X  bseiwe 
'dies;  sol'|  ]  fi.  päivä  'sol;  sonne",  'tempus  solis  apparen- 
tis,  dies:  tag'  (vgl.  Budenz  MUSz.  513).  —  Wenn  die 
Zusammenstellung  richtig  ist,  wäre  im  ung.  die  starke 
(-m-),  im  syrj.  und  im  fi.  die  schwache  stufe  (syij.  -v-^ 
-i-,  Schwund;  fi.  -v-)  des  urspr.  wechseis  */)/  ^  *fn  ver- 
treten, vgl.  oben  p.  204  s.  \'.  hev. 

ung.  forr  'ferveo,  subferveo,  buUio,  inaestuo;  sieden,  strudeln, 
gähren',  fölforr    'aufwallen,    aufsieden,  strudeln",   megforr 


2  28  Yrjö  Wichmann. 


'sieden,  heiss  werden,  kochen',  forras  'das  sieden,  stru- 
deln; wasserquelle'  (NySz.)  |  wog.  T  (Munk.)  piirkh:  uf 
^purkhant  'a  viz  forr'  |  wotj.  J  JVl  hirektini,  U  hirektfnl 
'sieden,  kochen'  i  syrj.  Ud.  S  L  hired  'aufwasser  auf  dem 
eise'  (=  fi.  uhkuvesi),  Wied.  auch:  'schäum  (auf  kochen- 
dem)' \  mord.  E  (Wied.)  purams  'strudeln'  puramo  'Stru- 
del, Wasserwirbel'  |  fi.  porista  'ehullio  ut  buUulae  aquai, 
leviter  strepo;  blasen  werfen,  sprudeln',  pore  'bullula  ex 
aqua  emergens;  wasserbläschen',  pore-vesi  'aqua  ebuUiens 
e.  c.  per  glaciem'  [vgl.  Budenz  MUSz.  535  (ung.,  fi.), 
MuNKÄcsi  NyK  XXV  276  (ung.,  wog.)]. 

ung.  foszlik  'atteror,  deteroi",  dissoh'Oi",  laceror;  sich  fasern,  sich 
schleissen,  sich  auftrennen',  foszt  'nudo,  orbo,  spolio, 
deglubo;  berauben,  entblössen',  tollat  fosztani  'federn 
schleissen'  (N^^Sz.)  |  wog.  N  (Munk.)  ^pasli  'elkopik  (a 
czipö);  sich  abnützen,  sich  abwetzen'  \  syrj.  IS  LP  hiz- 
dini  'sich  fasern,  sich  auftrennen',  Wied.  auch:  'sich  ab- 
reiben' I  wotj.  JM  hezdini,  UG  hezdini  'ausgehen  (v.  haa- 
ren), ausfallen  (v.  haaren,  federn),  verschiessen,  ausblei- 
chen', (G.)  'sich    entfärben,  verschiessen;    krank  werden'. 

Die  Vertretung  der  anl.  labialen  ist  also  ganz  analog  der- 
selben der  palatalen: 


I. 

perm.  p  —  ung.  p  ■<  urspr. 

2. 

.      p           .      f   <       .. 

*ph, 

3. 

„       h            „      b  <       „ 

*b, 

4. 

^  —      „       f  < 

*bh. 

Die  Vertretung  der  anl.   dentalklusile    scheint  dagegen 
der  der  palatalen  und  labialen  nicht  ganz  analog  zu  sein: 

1.     Ung.  t  =  perm.  f,  ostj.  t,  z.  b. 

ung.  tel    'winter'  |  wog.  tel  id.  |  ostj.  (Karj.)  DN  pns,  Trj.  t'g- 
^ax,  Ni.  tat\  Kaz.  t'JA,  O  tvl,  V  Vj.  tdld%  id.  |  syrj.  tel  id. 
wotj.  toi  id.  I  tscher.  teld  id.  |  mord.  fete,  t'alä  id.  |  Ip.  N 
dalwe  id.  |  fi.  talvi  id.  (Budenz  MUSz.  202). 

ung.  to-    (demonstr.    pronominalstamm)  |  wog.    to-, ,  ta-  \  ostj. 
(Karj.)  DN  Kaz.  tg-,  Trj.  (g-,  Ni.  in-,  VVj.  to-.  0  tv-,  tö- 
syrj.  ti-  I  wotj.  tu  \  tscher.  tu-  i  mord.   to-  \  Ip.  N  duo-  j 
fi.  tuo  (Budenz  MUSz.  761). 
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ung.  to  'see,  teich'  |  wog.  tö  'teich'  1  ostj.  (Karj.)  DN  (3^,  Trj- 
^'^'-'Xy  V  Vj.  ^ax,  Ni.  tbn\  O  /ö(/  id.  1  svrj.  //  id.  ■  wntj.  // 
id.  tßuDENz    iVirSz.  222). 

ung.  toll  'feder'  |  wog.  ^tfjid  'tlügel'  |  ostj.  (Karj.)  DN  (öy^y 
Trj.  t'oy94,  V  V].  toye(,  Ni.  ^'>y't( ,  ^^jz.  ^(>;üi,  O  toyöl 
'feder,  flügel'  |  syrj.  ///  id.  !  wotj.  tiU  'feder'  i  tscher.  tÜ 
id.  I  mord.  tolga  id.  '  Ip.  X  dolgge  id.  |  fi.  sulka  'penna' 
(BuDEXz  MrSz.  22r)V 

ung.  tölgy  "über,  mamma'  ,  woij.  Ual't'X  'gipfel,  spitze'  (jstj. 
(Karj.)  DN  Idi,  Trj.  (gt,  V  Vj.  ^;/,  Ni.  Kaz.  ^ii,  O  tvi 
id.  I  wotj.  hit/m  "die  oberen  zarten  sprr)sslinge  de.s  bau- 
mes^  I  Ip.  N  dudgom  'gemma  betulae'  \  ti.  tutkain  '.spitze, 
ende'  (s.  oben  p.  208  s.  w  hölgy). 

In  allen  diesen  beispielen  hat  das  ostjakische  also  in 
allen  dialekten  im  anlaut  einen  t-laut  {t,  t\  t). 


2.     Ung.     t    =  ostj.  i,  t,  j,  perni.  t: 

ung.  tag  'membrum,  artus;  glied'  |  wog.  (Ahlov.)  toTjqua,  toTjqa, 
toTig,  (MuNK.)  N  Häfrji,  ML  HoMu  K  ^hjrM,  T  HuHk  'huV 

ostj.  (Karj.  OL)  Kr.  torjx-'-  t.-pdU  (selten)  'die  untei- 
seite  des  hufes'.  Trj.  4ofjJ/.  V  loijl/.  Vj.  {(jj}!/-  Kaz. 
dorjk\  Ni.  turfx  'huf,  N    (Päpav)    layppi.  trirjyDpi  '-hufig' 

?  syrj.  1  Ud.%^  S  L  tug  'quaste,  troddel',  W'ikd.  auch  • 
'stengel,  röhre,  schössling,  sprössling',  Lytkin  auch:  'pvKo- 
«TKa'  ('griff,  stiel,  heft'),  Wied.  fugan  "wipfel,  kröne  (ei- 
nes baumes),  junger  schössling  (an  nadelbäumen)',  tugja 
'-stämmig,  -stengelig'  |  ?  wotj.  GU  JM  tug  'troddel,  franse' 

?  Ip.  N  (Friis)  dagge  'homo  pusillus  et  ciassus,  nanus' 
?  fi.  tynki    od.  tynkä    'breve    et    abruptum  quid;    stumpf, 
abgebrochenes  stück'  (veitsen  t.,  heinän  t.,  parran  t.;  ty- 
tön    tynkä)    [vgl.  Munkacsi    NyK   XXV  270  (ung.,  wog., 
ostj.)]. 

ung.  teher,  stamm :  terhe-,  in  der  älteren  literatur:  tereh,  teroh, 
terhb,  terh  'onus,  sarcina,  pondus:  last',  terhes  'onero- 
sus,  ponderosus,  onustus;  schwer,  gewichtig',  terhel  "gravo. 
onero:  beladen,  belasten'  NySz.;  in  der  Volkssprache:  terhi 
Hetfalu,  terhö  Pecs,  tereh  Sopron\',  tereh  Vas,  terih 
Tolna,  terüh  Szekelyföld,  teri  Zala,  Tolna,  Feher,  Bekes, 
Bars,  Kalotaszeg,  Csik;  tere  Soprony,  Vas,  terö  Közep- 
baranya,  Pecs,  Eszek,  Kis-Kün-Halas,  terü  Szilagy,  Kalo- 
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taszeg,  Szekelyföld,  etc.  'szällitmäny  (t.  i.  a  mennyit  eggy- 
szerre  el  lehei  szällitani,  vinni  szekeren,  a  fejen  v.  a  hä- 
tan),  egy  tereh  szena  'ponyv'äba  kötött  szena,  a  mennyit 
eggyszerre  elbir  a  fejen';  terhes  'zsäkocska'  (Balaton  melL), 
MT'Sz.  i  wog.  (Ahlo\'.)  tärvit  'bürde',  tärvitiT]  'schwer', 
(MuNK.)  N  tarwit.  K  ^tourivif,  T  tärMf  id.,  N  ^tänviten, 
ML  ^tärUt'en  '.schwer',  K  ^tonrwetehes  \  ostj.  N  (Ahlov.) 
iayrt,  lavyrt  'schwer'.  (Päpay)  IZiort  id.,  (Castr.)  I  tägert, 
S  lagert  id.,  (Karj.  OL)  DN  ta)'drt,  Trj.  ^fdrf,^  \  Iß- 
,pdrt\.  Vj.  iäydr''f .  Ni.  täudff,  Kaz.  Aquort  'schwer, 
schwierig'  ^  Trj.  p^dH^if^V  llpdrtat^^i^ydrtaf.  Kaz. 
Äii(</rtr/]/  (nobsi  Aqii^ntqp")  'schwere;  schwer'  |  syrj.  S  Ul- 
ms 'bürde,  bündel,'^päckchen',  Wied.:  tiiras,  idUd  t.  'last, 
bürde',  turasa  'gross,  aufgehäuft,  viel  räum  beanspruchend', 
turasalni  'aufhäufen,  anhäufen,  auftürmen'  [vgl.  Castren 
Ostj.  sprachl.  (ung.,  ostj.),  Budexz  MUSz.  (ung.,  wog., 
ostj.),  MuxKÄcsi  NyK  XXV  258  (ung.,  ^^•og.,  ostj.)]. 

ung.  tekint,  tekent  'conspicor,  aspicio;  ansehen,  anschauen'  I 
wog.  (MuNK.j  N  ^fattemt-  'tekinteni'  |  ostj.  (Castr.)  S  le- 
gedem  'schauen*  [vgl.  Donner  wbuch  412  (ung.,  ostj.), 
MuNKÄcsi  NyK  XXV  259  (ung.,  wog.)]. 

ung.  terit  'sterno,  extendo ;  ausbreiten';  terjed  'extendor,  di- 
lator;  .sich  ausbreiten,  ausstrecken'  XyvSz.  |  wog.  (Munk.) 
X  täräti,  T  tart  'ereszt,  terjeszt";  X  tärämli,  Jel.  ^täreml- 
'terjed'  \  ostj.  (Castr.)  I  teremdem  'eine  haut  ausbreiten, 
unterbreiten',  (Patk.)  I  teremdem,  teremdem  'unterstreuen, 
ausbreiten  (z.  b.  eine  haut,  ein  kleid)',  X  (Ahlov.)  lerymt- 
lem,  termytiem,  lermyitiem,  ierymtilem  (frequ.)  'streuen, 
unterstreuen',  (Papay)  lersmt-  'ausbreiten,  (bettj  aufbreiten', 
[vgl.  BuDENZ  MUSz.  208  (ung.,  wog.,  ostj.),  Munkäcsi  NyK 
XXV  172  ^ung.,  wog.,  ostj.)]. 

ung.  tolvaj  'latro,  grassatoi',  aggressor,  pirata,  praedo:  dieb,  rau- 
her, mörder'  XySz.  |  wog.  (Ahlov.)  tolymtam,  tollyntam, 
tolmentam,  tobnandeim  'stehlen';  tolma/,  tolmy/  'dieb; 
auch:  gulo  borealis',  (Munk.)  N  tiUmänti,  ML  tülmenti, 
^tfdemti.  P  ^toimenti,  T  tolmunU  'stehlen';  N  tulma% 
'falsch',  vielfrass',  ^tfdmex  'dieb',  UL  tulmakha  'lop\a,  ti- 
tokban',  T  ^tolmox,  tölmgx  'dieb'  |  ostj.  (Castr.)  I  tötmem, 
S  lütmem  'stehlen',  (Ahlov.)  N  iöiymiem  'stehlen',  ioima 
'insgeheim,  heimlich',  iöiymta-zo  'dieb',  ioimax  'dieb; 
auch:  gulo  borealis',  ioimypsa  'diebstahl',  (Karj.  OL)  DN 
tönern-,  Trj.  .ia^9m-,  V  läldm-,  Vj.  iäldm-,  Ni.  ^~^^m-,  Kaz. 
A^'Adm,  O  lähm-  'stehlen'  [vgl.  Budenz  MUSz.  223  (ung.. 
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wog.,  ostj.),  MiNKÄcsi  XyK  XX\'  27')  (ung.,  wog.,  ostj.)|. 
—  l'ber  die  rrKiglichkeit,  da.ss  auch  ti.  sala,  Ip.  suole, 
mord.  salan,  tschei .  sol^  (vgl.  BrDKN/.  I  c.i  hierher  ge- 
hfiren,  \gl.  unten. 

V^gl.  samoj.  Jur.  täl'eu,  tälieu,  täl'eu,  1  tole  ama, 
tolarum,  tolarm,  Jen.  tadibo,  tadii^aro',  ()  tuelap  (N), 
tuelau  (K),  tuelam  (0()  Tsch.,  B,  Kaz.)  tuellam  (NP). 
tuelembam  (B),  tuelletam  (Tas.i,  K  thol'errim  stehlen': 
.lur.  täl'iesi  'heimlich':  Jur.  täl'ei,  1  tolea,  Jen.  tadiggaro. 
K  thali  'dieh'  |vgl.  Castren  Ustj.  gramm.  43  (ostj.,  sa- 
moj.),  H.alAsz  XyK  XXIII  3>7|.  Mit  seinem  anl.  t  in 
allen  (auch  in  allen  ostjaksamojedischen)  dialekten  weist 
das  samojedische  aut"  einen  urspr.  anl.  t-laut  hin. 

Vgl.  noch:  tat.  dschag.  tala-,  osm.  dala-  ausrauhen, 
plündern',  jak.  talä-  "rauhen,  berauben'  (vgl.  (  astrex  Sa- 
moj.  würterverz.  23,  Andf.rson  Wandl.  246 1. 

3.     Tng.  d   =    perm.  d  (im  ostj.  nicht  belegt): 

ung.  darazs  "\espa:  wespe"  XySz.  ,  wotj.  ML' J  diirint'Si,  MU 
auch:  diurmnf'^i.  j  auch  (Isl.)  ditri/iS/\  G  driiit'si  'wespe'. 

ung.  dob  "werfen,  schmeissen",  dial.  auch:  'schlagen':  dobog 
"klopfen,  pochen"  OklSz.,  XySz.,  MTSz.  |  wog.  (Mi;nk.) 
X  ^trnnp:  pisdlel  tampe^im  "puskaval  h'>vr)k  (cTpi.i;iiü)', 
^trimmat-  [mom. ),  Hnmprd-  (frequ.i:  S'jrp  jol-t'jmpestd  'le- 
h'itte  a  javort';  (Munk.-Tr.i  ncuträ  kixl  joriU'  ness  t'jmpi 
"en'Js  mennyd()rges  gyanant  verodik  oda'  |  wotj.  G  dlm- 
hirtjni  [mit  bewahrtem  nasal I],  M  J  Ml'  r///^/r/jw/  "klopfen, 
pochen'  ;  mord.  (Wied.)  E  tombams  "stampfen,  klopfen, 
stossen.  zerstossen',  tombavoms  'anstossen  (intr.).  sich 
stossen'  [vgl.  Munkäcsi  XyK  XXV  276  (ung.,  wog.)]. 

ung.  dög  "cadaxer:  aas",  "lues,  pestis:  seuche,  pest;,  "venenum ; 
gift':  döglik  'putesco,  putresco;  vermodern,  faulen',  el- 
dögük  "lue  inticior;  von  der  pest  angesteckt  werden',  'pe- 
reo:  verenden":  meg-döglet  'corrumpo,  inficio,  pestem  in- 
duco;  anstecken,  verpesten,  verderben'  XySz.:  dög  "nya- 
valya',  'beteg",  "rondasäg,  piszok,  szemet":  dög-rovason 
van  'utoljat  jarja,  közervan  a  halälhoz',  döglik  'beteg', 
"fekszik",  dögseg  "nyavalya'  MTSz.  |  .syrj.  l'd.  V'  S  doi 
"Verletzung,  wunde',  Wied.  auch:  'schaden,  nachteil,  übles'; 
L  jiir-doi  'rotz  der  pferde':  Wied.:  lop-d.  'milzkrankheit' 
(lop  'milz'),  li-f(-  'knochenfrass'  (//  'knochen'):  I  V  S  L  P 
doidni,  Ud.  doldnis  'verbunden,  beschädigen,  verletzen'  j 
wotj.  J  G  del  'angeborene  krankheit,  innere  schwere  krank- 
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heit'  (J),  'bruch'  (G),  Munk.  S  M  G  däj  'schwere  krank- 
heit,  pest,  seuche*,  Wied:  döi  'verderben,  elend,  leiden, 
beschädigung,  krankheit:  verhexung,  zauber;  gift';  J  dei- 
mini  'vor  schreck  erkranken',  Munk.  S  M  ^däjm^f-  "krank 
werden,  in  eine  schwere  ki'ankheit  fallen;  verrückt  wer- 
den, bezw.  sterben  vor  schrecken'  '  tscher.  U  tiijn,  T  taja 
'krank',  J  t^j^,  B  tiijo  'mager,  abgemagert,  hager,  dürr', 
UT  tujesJcem  'erkranken'.  —  Hinsichtlich  des  aus-  bezw. 
inlautenden  konsonantismus  steht  das  permische  wort  auf 
derselben  stufe  v.de  z.  b.  syvj.  ji,  wotj.  je  (<.  *pi)  'eis'  = 
ung.  jeg  id.;  syrj.  kai-  (bezw.  kaj-),  J:a-  'steigen,  klettern' 
=  ung.  hag  id.  ^;  wegen  des  tscheremissischen  Wortes 
vgl.  in  derselben  hinsieht  tscher.  M  B  ii,  KB  J  U  T  /  'eis', 
adj.  M  ija-n,  B  üqn,  LI  T  tan.  J  }Min,  KB  iän  eisig, 
eisreich'  =  ung.  jeg;  tscher.  M  B  inil  (acc.  M  püjnm.  B 
püijnm),  KB  J  U  T  pil  'zahn'  :==  ung.  fog  id. 

ung.  dug  'stopfen,  verbergen.  einvStecken'  XySz.:  'töm  (libät, 
ludat);  toi'  MTSz.;  be-d.  "verstopfen',  bele-d.  "hinein- 
stecken', el-d.  'verbergen,  xerstecken',  ki-d.  "ausstecken' 
w^og.  (Munk.)  T  ^tun-:  ti  äs  jii-UimU'tun  keräk  "ezt  a  li- 
kat  be  kell  dugni  (saTKHyTi.  Haio)'  |  wotj.  UG  doriginf, 
MU  J  M  dofjgiYii  'stossen,  einen  stoss  geben,  hineinstos- 
sen,  stechen,  stecken,  einstecken'  (mit  bewahrtem,  nasall] 
mord.  (Wied.)  E  tongoms  'aufstecken,  anstecken,  ein- 
fädeln, hineinstecken',  (Ahlov.)  M  torigan  'einstopfen,  ein- 
treiben' I  ti.  tunkea  '\'i  trudo  quid  in  locum  arctum,  arcte 
intrudo,  arctans  pello  1.  premo;  drängen,  eindrängen,  drin- 
gen', tunkee  läpitse  'penetrat'  [vgl.  Donner  wbuch  nr.  390 
(wotj.,  mord..  fi.),  Budenz  MUSz.  260  (ung.,  mord.,  fi.), 
MuNKÄcsi  NvK  XXV  281  (ung.,  wog.),  Szinnyei  NyK 
XXXVIII  277  (ung.,  wog.,  mord.,  ti.)|.  —  Das  von  Bu- 
denz und  Szinnyei  1.  c.  herangezogene  lappische  wort  (N 
coggat  'stipare,  inculcare,  lignum  igni  addere,  intrudere') 
gehört  (wegen  des  anlautenden  konsonanten)  nicht  hierher. 

ung.  dorgal  "castigo,  adjurgo,  culpito,  increpito,  leprehendo, 
objurgo,  corripio;  rügen,  x'erweisen'  XySz.  \  syrj.  S  durs- 
hini  'unzufrieden  sein  und  dabei  schmähen,  verhöhnen,  ver- 
spotten', Wied:  "unzufrieden,  unwillig  sein,  schelten,  zan- 
ken' I  tscher.  Bud.  KB  (Evang.  Timoth.  I  3,:)  torlem  'dor- 
gälni,  szidalmazni;  increpare'  (von  mir  nicht  belegt) 
mord.  E  ('Wied.)  turems  'kämpfen,  balgen,  sich  schlagen'. 
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tufgadoms  "in  streit  »geraten'.  M  (Aiii.n\'.)  tnran  sich 
schlagen",  ^urgadan  'anfangen  sicli  zu  schlagen',  turh- 
tama  'Schlägerei"  j  Ip.  X  (Friis)  doarrot,  doarom  'luctari, 
pugnare',  doarro  'pugna,  contlictio,  lucta',  K  (Gen.)  toarra- 
streiten",  toarrn  "zank,  streit,  krieg:  kriegsheer'  |  ti.  tora 
"jurgiuni,  rixa,  lepiehensi*»:  streit,  zank,  \  erweis",  torua 
"rixor,  objurgo,  increpo;  zanken,  streiten,  schelten,  tadeln', 
toruskella  (frequ.)  |\gi.  Bi'dknz  MlNz.  (ung.,  tscher,  niord., 
Ip.,    h.),    DoxxKR    wbuch    nr.    462    (ung.,   tscher..     mnrd., 

ip..  fi.)]. 

4.     l'ng.  od.  perni.  d  =z  ostj.  t: 

ung.  dagad  "tunieo,  tumesco,  tubero,  extubero,  extunieo,  ex- 
tumesco:  schwellen,  aufschwellen':  dagaszt  'tumefacio; 
.  schwellen  machen,  aufblähen':  'condepso,  depso,  subigo 
farinam;  kneten,  teig  machen'  NySz.  \  wug.  (Munk.)  N 
^tanerti,  K  ^täuerti  "drücken',  N  ^tanriti  'zusammendrücken", 
^taiirali  'kneten'  \  ostj.  N  (Aiii.ov.)  taT]gyrtiem,  tai^gyrta- 
lem,  taT|T|artiem  'drücken,  p'-essen,  kneten',  (Patk.j  tat]- 
rem,  teT|rem  'drücken,  pressen,  kneifen',  (Kar.j.  OL)  Kond. 
td^drt-,  Trj.  fa^irjdr-,  Ni.  trif^drt-,  Kaz.  ff)/j^jrt-,  O  tnrjdrt- 
"pressen,  drücken',  \' Vj.  fffjrdmt-  (v.  niom.)  "mit  den 
od.  in  die  tingerspitzen  drücken"  syrj.  lld.  iundpiis,  V 
S  L  dundini  'schwellen,  aufschwellen',  Wikd.:  'andringen, 
schwellen  (intr.),  sich  heben,  blähen":  LM.  dundednis 
"schwellen  machen',  Wikd.  dundedni  'auftreiben,  anschwel- 
len (tr.).  aufblähen*.  —  Syrj.  dund-  <  *dnn-d-  od.  *dum-d- 
<  *durj-d-. 

ung.  dermed  'ubrigesco,  exanimor.  emoriur:  erstarren,  entseelt 
werden"  NvvSz.:  dermeszt  'erstarren  machen'  |  ostj.  N 
(Ahlqv.)  tärym  'hart,  rauh,  zähe;  geizig",  (Päpay)  tärdm 
'hart,  stark,  düster,  mächtig':  (Patk.)  täram,  tärem  'stark, 
krättig,  fest',  (Karj.  OL)  DX  tärdm,  Trj.  iijtym,  VVj. 
tärdyn,  X^i.  tärdm,  Kaz.  tqr^jtn .  Kam.  Fi),  tardm  'stark, 
kräftig  u.  a."  |  fi.  tyrmiä  'rigidus,  firmus,  vix  flexibilis  e. 
c.  baculum,  inde  mente  asper,  morosus,  tlecti  ne.scius; 
nicht  biegsam,  fest,  starr,  standhaft,  starrsinnig',  tyrmis- 
tyn  'rigesco,  rigidus  1.  firmus  fio;  fest  od.  starr  od.  stand- 
haft werden',  tyrmäyTi  1.  tyrmeyn  'rigesco  ex  stupore  et 
ita  animo  linquo:  betäubt  und  ohnmächtig  werden'  (Bi;- 
DENZ  MUSz.  249). 

syrj.  I  Ud.  V  S  L  P  don  'wert,  preis,  Zahlung'  |  wotj.  ü  MU  J  M 
G    du7i    id.,  J    jir-don    'brautpreis'  |  ostj.  N    (Ahlqv.)    tin 
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'preis',  (Päfay)  tinorj  'teuer',  (Patk.j  KDem.  tän  'braut- 
preis', tin  'preis,  brautpreis',  (Karj.  OL)  DN  tiin.  Trj.  (q>n\ 
V  \j.  tan,  Ni.  tän  "hrautpreis',  DX  ttn,  Trj.  ti'n,  V  Vj. 
ttn,  Ni.  tm\  Kaz.  {hi  ^'  tr/n,  0  tin  'preis'  ;  wog.  (Ahlov.) 
tin,  ten  'preis,  wert',  (Munk.-Szil.)  N  ML  tili,  K  T  ^teji 
'preis'  (BuDExz  MUSz.  255).  —  Die  Zusammenstellung 
des  permischen  Wortes  mit  tschuw.  tan  'gleich'  ist  sowohl 
in  lautlicher  als  semasiologischer  hinsieht  zweifelhaft,  s. 
verf.  Tschuw.  lehnw.  53. 

5.     Ung.  od.  perm.  d  ^=  ostj.  i,  t,  j: 

ung.  ded  'kisded  (adj.j;  kisded,  gyermek'  MTSz.  i  ostj.  N 
(Ahlqv.)  tel  'klein  von  wüchse',  (Päpay)  lel  'niedrig', 
(Patk.)  tet  'niedrig,  von  niedrigem  wüchse'  |  wotj.  G  didf 
'kleines  kind',  LJ  dldi,  M  didi  'mägdlein,  jüngeres  .Schwes- 
terchen'. 

ung.  derül  'serenor,  illustror,  claresco,  illuminor,  mundor;  sich 
aufheitern,  sich  klären',  derit  'sereno,  illustro,  clarifico, 
illumino;  aufheitern,  klären',  derhenö  'serenus;  heiter,  hell' 
N3\Sz.  I  ostj.  N  (Ahlqv.)  iyr  'bekannt  oder  gekannt  wer- 
den, sich  zeigen',  (Päpay)  /^r  'klar',  (Patk.)  MK  tar:  tai 
panem,  UK  tert:  tert  panem  'offenbaren,  vor  äugen  legen" 
(Karj.  OL)  Tri.  Airfi\  Ni  ^er^?,  Kaz.  Je'r^>  'bekannt 
offenbar,  deutlich',  O  IJramt-  'bekannt,  offenbar,  deutlicf 
werden'  (vgl.  Budenz  MUSz.  249). 


h 


?  ung.  durda  'acerina  cernua"  MTSz.,  'pontyok  köze  tartoz(')  hal 
(cyprinus  Brama)'  Ballagi  Telj.  szot.  \  wog.  (Ahlqv.)  täri 
'kaulbarsch',  (Munk.)  T  täru  {tark-),  N  tärkä,  K  ^toarei,  L  P 
'^tgri  'perca  cernua'  (russ.  epuii>)  |  ostj.  (Ahlqv.)  N  tära 
'kaulbarsch',  iar  'acerina  cernua;  kaulbarsch',  (Patk.)  IK 
tara,  MK  tära  'kaulbarsch  (acerina  cernua)',  (Paas.)  K 
tard,  oJ  färdy  'kaulbarsch'  |  syrj.  Ud.  V  vS  P  darga  (Ud. 
V:)  'gründling  (cyprinus  gobio,  russ.  niicKa])b)',  (SP)  'ein 
dem  kaulbarsch  ähnlicher  fisch',  Wied.  (P)  'kaulbarsch  (perca 
cernuaj'  j  wotj.  M  darga  'MOJieK'L  pada'  [vgl.  Munkacsi 
Magy.  hal.  11  (ung.,  wog.,  ostj.,  syrj.),  Paasonen  s-laute 
38,  133  (wog.,  ostj.,  syrj.)].  —  Unklar  ist  das  inlautende 
-d-  in  ung.  dnrda.  Nach  Paasonen  s-laute  133  wäre  das 
.syrj.  wort  aus  dem  wogulischen  entlehnt. 

syrj.  1  derem,  Ud.  V  S  derem  'hemd,  männerhemd'  |  wotj.  U 
derem,  MU  J  M  G  derem  id.  |  ostj.  (Patk.)  tägar,  tögär 
tä^r  'panzerhemd',  N  (Päpay)  Hgyvr  'panzer",  Häxrdr^  'mit 
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Panzerhemd  versehen',  (Karj.  OL)  DN  ^(/;'är,  IVj.  .uiy/t/, 
Ni.  tify/^!%  Kaz.  Afly^r.  O  Ivynr.  Y  /ö;vV\  X'j.  /V;;'^r  'pan- 
zerhemd"  |  >  wog.  (AUnk.-S/ji,.)  X  ^/a^^'r  *panzer'|  Lscher. 
KB  tdj-dr,  t^/^r,  VT  tüßär,  MB  fußm-  "henid".  Es  ist 
nicht  unmr)glich,  dass  auch  syrj.  dera,  wotj.  dn-a  Mein- 
wand', wog.  (MrxK.)  X  tÖ7\  ^txr,  ML  tör  *tiich\  .\  auch: 
'leinwand'  hierher  gehrMt. 

syrj.  S  doJjalni,  V  dovjavni,  I  döjüiii,  L  didjalni  (L.)  'sich  hin 
und  her  bewegen',  (S\'IL:)  herumstreichen',  Wied. 
auch:  'schwanken,  schaukeln,  in  hewegung  geraten, 
schwingen'  |  ostj.  X  (Ahlov.)  ioiiem  "hangen,  .schwehen. 
schaukeln'. 

wotj.  M  dus  'endstück  od.  endstreiten  am  gewebe,  welches 
teils  unvollständig  (uneben)  teils  gar  nicht  eingewebt  ist', 
U  (MuNK.)  dus  'das  fransige  reststück  der  leinwand,  wel- 
ches man  nicht  mehr  einweben  kann*;  vgl.  noch  S  (Brcu) 
dusjet  "ein  brustschmuck:  zwei  mit  münzen  bedeckte,  über 
die  brüst  fallende  leinwandstreifen'  |  ostj.  X  (Ahlq\'.)  lä- 
pes,  iöpys  'läppen,  fetzen,  band',  meyi-iöpys  "(brustlap- 
pen)  hrustschmuck  der  ostjakischen  weibji-,  belegt  mit 
rechenpfennigen,  kleinen  metallplatten  u.  dergl.',  (Hunf.) 
lobis  'töriö,  ruha,  väszonrongy;  jelbi  1.  'elökötr»',  lovi 
lankta  L  'lofedö,  takanV,  ves  potlang  1.  'homlok  kötö', 
meil  L  "elököto',  lopsing  'darabos.  rongyos.  szalagos', 
(Paas.)  K  töpds:  {lppd-)t.  'schürze',  mej^H-t.  "brustlatz'.  — 
Über  das  ostj.  ^vort  anders  Paasonkn'  s-laute  38. 

Die  anlautenden  dentale  entsprechen  einander  in  den  per- 
mischen und    den  ugrischen  sprachen  also  in  folgender  weise : 


L 

Perm,  t  zzr.  ung.  t  =  ostj.  t. 

2 

^  —     .,      t  =     „      i,  t,  j. 

a 

,       d  ~     „     d  —     .,      t. 

4. 

,       d  —     ,,      d  —     ..      i,  t,  j. 

Der  in  den  permischen  sprachen  und  im  ungarischen 
übereinstimmend  stimmhafte  anlautende  klusil  in  darazs,  dob 
dög,  dug,  dorgal,  dagad,  ded,  ?  durda  kann  auch  hier  nicht 
auf  blossem  zufall  beruhen,  sondern  muss  auf  ursprachliche 
Verhältnisse  zurückgeführt  werden.  Analog  den  urspr.  anlauts- 
verhältnissen  bei  den  palatalen  und  labialen  klusilen  sind  wohl 
auch  für  die  dentalen  urspr.  anlautende  aspirierte  laute,  *th  und 
*dh,  anzusetzen,  welche   im    ostjakischen   wahrscheinlich  durch 
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i,  t,  j  (=  wog.  t)  vertreten  sind.  Im  ungarischen  und  in  den 
permischen  sprachen  sind  also  einerseits  urspr.  *t  und  *th  zu  t, 
anderseits  urspr.  *d  und  *dli  zu  d  zusammengefallen.  In  den 
ob-ugrischen  sprachen  dagegen  ist  einerseits  urspr.  *t  und  *d 
durch  t,  anderseits  urspr.  *th  und  *dh  durch  ostj.  t,  t,  j,  wog. 
t  vertreten.  Nach  Setälä  FUF  II  272-6  ist  ostj.  i,  t,  j,  wog.  t 
der  Vertreter  eines  stimmhaften  z-,  bezw.  z-lautes.  Der  frühere 
ob-ugrische  Vertreter  (bezw.  die  urspr.  ob-ugr.  Vertreter)  der 
urspr.  aspirierten  dentale  (*th  und  *dh)  ist  (bezw.  sind)  also 
mit  dem  vertieter  des  urspr.  z-,  bezw.  z-lautes  zusammengefal- 
len.    Also: 

1.  üng.,  perm.  t,  o.stj.      t,       wog.  t  <Z  """'t. 

2.  ,.  ,.       t,     ..     i,  t,  j,      ..      t  <  *th. 

3.  -  „       d,     „  t,  „      t  <  *d. 

4.  „  „       d,     ..     1,  t,  j,      „      t  <  *dh. 

Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  in  einzelnen  fällen  auch  auf 
anderen  Sprachgebieten  ein  ähnlicher  zusammenfall  mit  einem 
s-laute  vor  sich  gegangen  ist.  Unter  dieser  Voraussetzung 
könnte  vielleicht  auch  fi.  sala,  Ip.  suole,  mord.  salan,  tscher. 
sold  (s  <  ?  ^  <  *th)  mit  ung.  tolvaj,  wog.  ^tülmex,  ostj.  toi- 
max  (vgl.  oben  s.  v.  tolvaj)  zusammengestellt  werden. 

Die  frage  nach  der  qualität  der  urspr.  anl.  klusile  ist 
auch  früher  behandelt  worden.  Schon  Budenz  MUSz.  setzt  für 
die  fiugr.  Ursprache,  ausser  k,  t,  p,  auch  anl.  g,  d,  b  an.  Cha- 
lakteristisch  für  Budenz'  beweisführung  sind  die  folgenden 
Worte,  die  sich  auf  urspr.  fiugr.  anl.  b  beziehen:  ,.A  szf3- 
kezdö  m.  h-hen  megmaradt  eredeti  ugor  b-t  kell  lätnunk,  a  hol 
egyeb  ugor  nyelvekben  x'ele  csak  p  vagy  vältakozö  p  es  ?;, 
\ag\'  p  es  m  (illetöleg  a  zürjen-votjäkban  p  helyett  esetleg  b 
is)  all  szemközt:  -  — ".  Auf  einem  ähnlichen  Standpunkt 
steht  prinzipiell  auch  Munkäcsi  NyK  XVI  460-70  (1880);  so 
sollte  ein  urspr.  anl.  *d  anzusetzen  sein,  wenn  in  den  verschie- 
denen fiugr.  sprachen  t  und  n  oder  t  und  z  oder  auch  t  und  1 
einander  entsprechen;  ein  urspr.  anl.  *g  ninwieder,  wenn  in 
den  verschiedenen  sprachen  k  und  v  oder  ,,südugr."  k  und 
„nordugr."  n  einander  entsprechen.  Auf  die  rechte  spur  kommt 
Munkäcsi  am  ende  seines  artikels,  w^o  er  hinzufügt:  „E  nyomo- 
kon  kivül  eredeti  szökezdÖ  mediära  vallanak  azon  esetek  is, 
midön  az  explosivaval  kezdödö  ugor  alak  azon  nyelvekben, 
melyek  annak  ketfeleseget  meg  megöriztek,  egyforman  lägy 
mässalhangzoval  tünik  elenk.  Ezen  esetek  szäma  igen  cse- 
kely ". 

Einige  beachtenswerte  gedanken  enthält  auch  Szil.^sis  Unter- 
suchung   über    die    anl.  fiugr.  palatalkonsonanten    (Adalekok  a 
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tinn-ugor  palatälis  massalhan^Z()k  törtcnetehez,  1904);  die  neuen 
lesultate  der  Untersuchung  sind  jedoch  als  unsicher  zu  bezeich- 
nen, weil  die  xon  ihm  aufgestellten  etymologien  leider  allzu 
oft  teils  unrichtig  teils  unsicher  sind.  f)urch  die  übertlüssige 
und  ungeschickte  heranziehung  dei-  türkisch-mongolischen  spra- 
chen wird  die  heweisführung  noch  schwächer.  Im  ersten  ka- 
pitel  behandelt  Szilasi  nur  h  inte  iNokalische  \vr)rtei\  und 
setzt  hier  für  die  tiugi'.  uisprache  1.  ein  postpalatalcs  "k 
oder  *kh  (also  einen  aspirieiten  k-laut)  an,  woiaus  ung.  /<, 
wog.,  ostj.  X»  ^■^''  iJrid  2.  ein  mediopalatales  *^,  woraus  sowohl 
im  ung.  als  in  den  übrigen  hugr.  sprachen  k  (in  den  perm. 
sprachen  neben  k  auch  g).  Im  zweiten  kapitel  hebt  der  Ver- 
fasser her\or,  dass  es  eine  gjuppe  den  permischen  sprachen 
und  dem  ungarischen  gemeinsamer  Wörter  gibt,  die  mit  y 
anlauten,  welcher  umstand  auf  „einheitliche  entwicklung*'  („egy- 
seges  fejlodes")  beruhen  soll  und  nui-  durch  Voraussetzung  eines 
„gemeinsamen  grundes"  erklärt  werden  kann  („csakis  közös 
okb()l  magyaräzhat(>").  Dieses  ung.-perm.  //  und  das  ihm  ent- 
sprechende k  der  übrigen  tiugr.  sprachen  findet  nach  Szii..\si 
am  besten  seine  erkläiung  durch  \oraus.setzung  einer  urspr. 
hugr.  stimmlosen  media  *g  (p.  30-1). 

In  seinem  handbuch  ,,\Iagvai-  nyelvhasonli'tas"  setzt  Szin- 
NYEi  für  die  fiugr.  Ursprache  zwei  anlautende  k-laute  an:  ein 
postpartales  *k  und  ein  präpalatales  *k.  Das  erstere  gab  ung. 
h  (z.  b.  in  harom,  hat,  hab),  das  letztere  hinwieder  ung.  Ä* 
(z.  b,  in  ket,  kez,  kö).  Hierzu  macht  GoxMbocz  MNy.  \'  415 
die  bemerkung,  dass  es  im  ungarischen  noch  eine  di'itte  gruppe 
gebe:  ursprüngliche  fiugr.  hinter xokalische  wcirtei-  mit 
anl.  k,  deren  sechs  auch  bei  Szixxyki  als  urspr.  fiugi\  Wörter 
erwähnung  finden.  Diese  dreifache  \ertietung  z.  b.  hat  ^ 
kap  ^  kez)  fasst  Gombocz  so  auf,  dass  es  in  dei'  Ursprache 
drei  k-laute  gegeben  habe:  *k,  *k  und  */.•  odei-  —  und  dies 
kommt  dem  \'erf.  ganz  richtig  als  wahrscheinlicher  \'or  —  *^, 
*k    und    aspiriertes    *ä;'    (ung.   h    z.  b.  in    harom,  hab    also 

<  *h')- 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  genauere  einzelsprach- 
liche Untersuchung,  bes.  auf  dem  gebiete  der  ob-ugrischen  spra- 
chen und  des  lappischen,  auf  diese  hier  in  aller  kürze  behandelte 
frasre  noch  viel  licht  werfen  wird. 


II. 

Nach  Setälä  ist  der  hauptsächlichste  finnische  Vertreter 
des  urspr.  unmouillierten  c-lautes  h.  der  des  mouillierten  aber 
s  (s.  FUF  II  248,  fussnote).     Nach    Szinnyei  hingegen  soll  so- 

p-iniL-ngr.   Forsch.  XI.  5 
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wohl  der  urspr.  unmouillierte  als  der  mouillierte  c-laut  im  finni- 
schen durch  s  vertreten  sein  (s.  Magyar  nyelvhas.  ^  26-7, 
Fiugr.  Sprachwiss.  26-7).  Dass  fi.  s  jedenfalls  nicht  der  regel- 
mässige Vertreter  des  urspr.  unmouillierten  c-lautes  ist,  geht 
schon  aus  den  oben  angetührten  belegen  herxor.  Wir  haben 
aber  auch  gesehen,  dass  dem  ungarischen  Vertreter  des  urspr. 
unmouillierten  c-lautes,  dem  ung.  s  f=  s)^  es  im  finnischen,  aus- 
ser h  (und  s),  auch  t  entsprechen  kann  (s.  oben  ss.  v\'.  sajtol, 
sebes,  segit,  senyv-,  csök,  csücs);  ebenso  fanden  wir  in  einem 
falle,  wo  ung.  es  auf  einen  urspr.  mouillierten  anlautenden 
konsonant  zurückzuführen  ist,  im  finnischen  t  (siehe  oben  s. 
v.   csimba). 

Diese  mannigfaltigkeit  der  \ertretung  x'eranlasst  uns  die 
finnischen  xerhältnisse  in  der  beleuchtung  dei*  folgenden  belege 
näher  zu  untersuchen. 

A .  Belege  f  ü  i-  einen  urspr.  unmouillierten 
c-laut. 


1.     Im  fi.  h. 

fi,  haüitua  'sich  zerstreuen,  \erschwinden,  verfliegen,  \erdunsten' 
tscher.   tsdpfsä  'austliessen;    austrocknen'  |  ostj.  cosmem 

'ausstreuen,  ausgiessen'  |  wog.  sösam  'ausgiessen,  streuen" 
ung.    sujakodik    'trocknen,    austrocknen"   (intr.),  s.  oben 

s.  V.  sujakodik. 

fi.  hakata,  hakkaan  "\i  tundo,  caedo,  \iolenter  xerbero;  hauen, 
hacken'  |  Ip.  (Frils)  X  coakket,  coakam,  auch  (selten): 
coakket,  coakam  'le\iter  crepitare,  palpitare  (de  horolo- 
gio);  pikke,  banke  svagt  (f.  ex.  uhr,  xa^ggesmed)"  \  mord. 
E  tsukams  "anklopfen,  ansto.ssen  (tr.j,  stampten",  skams 
'stampfen',  M  ^c((Jcams  id.  [xgl.  .Setälä  FLT  II  237  u. 
VI  66  (fi.,  Ip.j,  wo  noch  andere  w'örtei-  herangezogen  sind; 
Vgl.  oben  s.  v.  csap|. 

fi.  hankaan,  hangata  'schaben,  scheuern,  leiben,  abnutzen",  han- 
kala  "unbequem,  unhandlich,  beschwerlich,  hinderlich' 
(hankala  tie,  kulku,  pääsö,  paikka),  hankala  tuuli  'knap- 
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per  wind'  I  tscher.  M  t^^dr^nif,  {'  {.^dr^ya  geizig,  filzig,  geiz- 
hals,  knauser'  |  syrj.  1  fs/gem,  l'd.  t,<'ig<pji  'eng'.  —  l'ber 
fi.  hankala  anders  Bi'denz  ML'Sz.  266. 

fi.  hanki  "acervus  nivis  compactus  et  glacie  obdictus;  mit 
eiskruste  übergezogene -schneemiisse'  !  Ip.  (Friis)  X  cuot]o, 
cugTju  od.  cuoT]o,  auch  („dial."):  cuono,  6udno  u.  cuönjo, 
cudnjo  "ciusta  nivis',  (Gkx.)  K  ^cii**ft,  gen.  Cflnfm;  X  ^cuaii. 
c?(*)/7y-/o 'hanki;  gefrorene  schneerinde'  (Skt.\l.\  FUF  II  237). 

fi.  hataa  od.  hata  od.  hatu  'cotyledo  1.  plumula  progei"niinans 
seminis;  keim',  ohra  on  hataalla  od.  hadulla  'hordeum  est 
in  egerminando'  mord.  M  cuz,  E  tsuz,  suz  'gerste' 
tscher.  KB  J  U  T  M  soz  id.  !  wotj.  U  MU  J  M  S  G  tM^jem 
'malz"  syrj.  Vd.  fsu^.  \' S  L  P  fsu5  id.,  SL  fsii^jalni)  F 
t'suSavni  malzen';  I  fhi^ön/,  S  f'suSalni  'keimen',  1  fäüz^- 
fini,  L  t'su3tini.  S  fsH^tedni  'keimen  lassen  (ver.suchsweise)', 
Ud.  fMiz  t^uttinis  'mälzen,  das  getreide  keimen  lassen',  P 
t'mitini  id.;  S  tsuBtas  'das  getreide,  welches  man  ver- 
suchsweise keimen  lässt'  ;  ?  wog.  (Munk.-Szil.)  N  sasti,  P 
sästi,  (Kann.)  P  >isst  .  UL  ,^tst-,  UK  säst-.  S  säst-  'wach- 
sen, entstehen';  (Munk.-Tr.)  ML  -sästi,  säätli  'wachsen 
lassen,  erziehen"  [vgl.  auch  Anderson  Wandl.  41  (mord., 
tscher.,  wotj.,  syrj.),  Setälä  FUF  II  241  (mord.,  tscher., 
wotj.,  syrj.),  verf.  FUF  VI  33|.  —  Zur  bedeutung:-  das 
malz  entsteht  aus  getreide-,  meist  gerste  nkörnern,  die 
künstlich  zum  keimen  gebracht  sind. 

fi.  hehku  'glut,  hitze',  hehkua  'flammend  schimmern  od.  glü- 
hen' etc.  I  Ip.  K  coskid  'accendere'  |  tscher.  süzje  "stec;|;ien, 
schmerz'  |  wotj.  t<iitykäni  etc.  'anbrennen,  sengen",  Sen- 
sal- 'brennen,  beissen'  |  syrj.  fmsklni  "stechen  (v.  in.^ek- 
ten,  schlangen)',  'anzünden,  brennen'  |  ung.  sajog  "bren- 
nen, schmerzen"  etc.  s.  oben  s.  v.  sajog. 

* 

fi.  hentoa  (hennoa),  hennon  'pra?  mentis  molUtie  1.  teneiitate 
possum  1.  valeo;  des  zarten  gefühls  ungeachtet  etwas  tun 
mögen,  übers  herz  bringen';  'prse  verecundia  possum, 
valeo ;  ohne  gefühl  der  schamhaftigkeit  etwas  tun  mö- 
gen',  en    henno    lyödä   'propter    animi    teneritatem    haud 
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sustineo  1.  valeo  ferire,  miserescit  me  ferire',  en  henno 
'pudet  me';  hento  "dünn,  nachgiebig,  schlaff,  schwach, 
weich,  weichlich,  blöde,  weichherzig,  empfindlich,  zärtlich, 
mild'  !  wotj.  (MuNK.)  S  ^ö}d-:  kunoU  herüni  \ig  Mdk)  'ne 
xcieTCü,  JKaJiKo  HÄTH  ;i,oMofi  =  ich  habe  keine  lust,  es 
tut  mir  leid  nach  hause  zu  gehen',  ^esäles  kUnl  icg 
cklM  'ocTaTbCfl  oTi.  Apyra  oighl  hg  no  cep;i.ii.y  = 
es  ist  gar  nicht  nach  meinem  herzenswunsch 
wegzubleiben  von  meinem  freunde'. 

fi.  hetki  'momentum  temporis,  hora';  aun.  hätki  'pitkä  aika' 
(Gen.)  !  }  mord.  ska  'zeit,  weile',  te  s.  'jetzt,  te  skas  'bis 
jetzt',  skane  'zur  zeit',  skasto  'von  zeit  zu  zeit'  (Wied.), 
E  se  skane  'zu  der  zeit,  damals',  E  pel'e-re  skane,  M 
pal'f-ce  sJcadä  'um  die  mitternacht'  (Paas.)  1  wotj.  U  Mü 
M  S  G  tsoz  'eine  gewisse  zeit',  ar  t,  ar  fsozt  'das  ganze 
jähr  hindurch',  amq  f.,  arm  fso^t  'die  ganze  woche', 
kmin  arm  fsozt  'in  drei  wochen,  binnen  drei  wochen'  | 
syrj.  üd.  U-e$  :  vo-t^ezja  'ein  jähr  alt',  z.  b.  vo-t.  nah  'vor- 
jähriges getreide',  S  fsez  :  lun-f.  'den  ganzen  tag',  voi-t'. 
'die  ganze  nacht'.  —  Das  mordw.  wort  wird  unter  der 
Voraussetzung  herangezogen,  dass  es  auf  ein  ursprüng- 
licheres ""tHtsha  (  >  ""tsha  >  §ha.  vgl.  Paasoxen  xMord. 
lautl.  §  48,  88)-  zurückgeht,  vgl.  mord.  E  sts-ava  'gross- 
mutter  mütterlicherseits'  <  *tsitse-ava  (vgl.  unten  s.  v. 
setä),  mord.  hsna,  sna  'riemen'  -<  *sikma.  *sisna  vgl. 
Thomsex  ebb  223).  —  Über  fi.  -tk-  =  mord.  -tsh  — 
syrj. -wotj.  z  siehe  Setälä  FUF  II  219-48. 

fi.  hiestain,  hiestan,  hiestama,  hiestana  —  siehtarlainen,  sies- 
tain, siestan,  siestama,  siestana,  siestar,  siestari,  siesteri, 
siesturi,  siestari.  siesträ,  siestarainen,  siestarlainen,  sies- 
teriäinen  'ribes  nigrum';  aun.  (Sununsuu)  t'tihoi  id.  (Ah- 
*  TIA,  handschr.);  weps.  (Ahlov.)  sestrikaine  'vinbär',  (Se- 
tälä) t'sigit'säihe  'musta  viinamarja,  siestarpensas';  wot. 
(Ahlqv.)  sössar  'vinbär';  est.  söster,  sester,  söster  'Johannis- 
beere'; liv.  zustar  id.  |  mord.  (Paas.)  E  '^cukstorov.  suk- 
storov,  M  ^citkstdru,  sukstdrii  ^^  M  ^cukstdru  'ribes  ni- 
grum' I  ostj.  (Karj.  OL)  DN  Mpßs,  Trj.  ßop^tßx^  Kond.  j 
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tMCpfsi  'schwarze  Johannisbeere'  |  wog.  (Munk.)  '1'  K^om, 
L  ^%-s\  K  ^  sosi.  N  ^sosV  (so^x-)  'Johannisbeere',  (Ahlqv.) 
sasi  'schwarze  Johannisbeere'  (vgl.  Munkäcsi  AKE  r)64, 
Sr;tAlä  FUF  II  2r).S,  Paasonex  s-laute  Hh).  —  Wie  ersicht- 
lich, wechseln  im  fi.  und  mord.  im  anlaut  die  vertieter 
der  mouillierten  und  der  unmouillierten  atYrikata,  xon  wel- 
chen —  nach  dem  Zeugnisse  der  ugrischen  sprachen  — 
die  letztere  die  ursprüngliche  ist.  Die  iniautsverhältnissc 
sind  unklar.  Jedenfalls  könnte  fi.  -ht-  (vgl.  siehtar-,  aun. 
fSihol)  der  schwachstufige  \ertreter  sowohl  eines  *-kf.s- 
(  >  mord.  -kst-,  vgl.  Paasoxkx  l.  c.)  als  eines  *-pf<-  <'vgl. 
die  ostj.  formen   .sein  (vgl.  oben  ss.  v\ .  haihtua,  sujakodik). 

fi.  hiippoa  (;d.  hiipoa  'sanft  berühren,  glätten',  hiipaista  'eilig 
berühren,  streifen'  |  Ip.  (Friis)  X  cippat.  cippam,  cippajim 
'leviter  attingere;  streife,  loseligi  crce ffe  under   faiten". 

fi.  hinkaan,  hingata  'treffen,  zustossen,  ergreifen  (bes.  von  der 
krankheit)".  siitä  hänen  tauti  hinkasi;  en  tiedä  mistä  lie 
tämä  tauti  hingannut  minun;  hinkautua  'an.stecken  (v.  d. 
krankheit)';  in  den  zauberliedern :.  hingata  'ankleben,  an- 
stecken, sich  anheften*,  z.  b.  Mist"  olet,  Hiisi,  hingannunna, 
kusta,  turma,  tänne  tullut,  puremahan,  jäytämähän  .  .  .  Ka- 
lev.  17,  169-71 :  Mist'  00t,  Hiisi,  hingannunna,  perkele, 
perehtynynnä,  syämehen  syyttömähän,  vatsahan  viatto- 
mahan  .  .  .  Loitsurunot  ~)  c  .3-6  (in  anderen  ähnlichen 
liedern  entspricht  dem  fraglichen  worte:  tarttua  und 
puuttua,  z.  b.  Mist"  00t,  heija,  heittäynnä,  Hiien  tauti 
tarttununna  .  .  .  ;  Mist'  cot,  pulma,  puuttununna  .  .  .  |  Ip. 
(Friis)  caegeldet  "adhaerere,  constanter  se  appiicare'  '  wotj. 
MU  t-^igä'zin'i  'sich  anhaken,  sich  anklammern,  sich  an- 
beissen  an  etw.'  l  ung.  csingäl  'sich  an  etw.  anklammern, 
sich  anhalten,  sich  an  etw.  anklammernd  anhängen'  etc. 
(MTSz.)  s.  oben  s.  \ .  csingal. 

fi.  hojo  'etw.  ausgestrecktes,  grosser  koloss'.  hojokka  'gross- 
gewachsen, grosser  koloss',  hojokontti  "langbeinig',  ho- 
jottaa  'ausstrecken',  hojailla  "sich  strecken,  die  giieder 
recken,  sich's  bequem    machen';    vgl.  auch:    hoila  "valde 


^ 
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gracilis,  longus  sed  non  crassus  e.  c.  arbor;  schlank', 
hoikka  'valde  gracilis  et  tlexibilis  e.  c.  statura  corporis, 
virga;  tenuis  e.  c.  stipula;  sehr  dünn,  schlank'  (Renv.)  | 
tschei".  M  tsujaka,  U  T  fSujaka  'länglich^  oval  (z.  b.  das  ei)'. 

fi.  hotaisen  'subito  lerio  1.  ico;  zuhauen'  |  tscher.  Uußam  etc. 
'einen  schlag  \'ersetzen'  \  wotj.  fsaS'jlni  etc.  'einschlagen 
(vom  blitz),  mit  dem  blitze  treffen'  |  ung.  sujt  (siij-t-)  'schla- 
gen,   treffen,    einen    streich   versetzen',  s.  oben  s.  v.  sujt. 

fi.  hunkaan,  hungata  'wühlen  ('stöka,  böka')':  hunkoa,  hungon 
'unruhig  nach  etw.  suchen,  wühlen'  !  Ip.  (Friis)  N  cog- 
gat  'stipare,  inculcare,  lignum  igni  addere,  intrudere'; 
(Gen.)  K  ^cofikl-  'einstecken'  \  tscher.  KB  thr/gem,  M  tsü^- 
^em,  OP  ^cÜTjgem,  U  f'§ürjg{'m,  T  t'MfjGcdem,  J  tsirjgem 
'(mit  dem  schnabel)  picken,  beissen  (von  der  schlänge)' 
wotj.  JM  fsogjäni,  MU  fsogifänt,  ü  Uogdäni  'stechen, 
einstechen,  einstecken'  [vgl.  Setälä  FüF  II  238  (Ip., 
tscher.),  verf.  FUF  VI  32  (tscher.,  wotj.)].  —  Über  Ip. 
coggat  anders  Szinnyei  NyK  XXXVIII  277;  vgl.  oben 
p.  232  s.  \'.  dug. 

fi.  hukka  '.Status  rei  depei'ditus  1.  ruinosus;  verlorenei-  zustand'; 
hukkaan  "perdo,  disperdo,  deperdo;  verderben,  xerlieren 
machen';  hukun 'pereo,  intereo,  profusio;  verloren  gehen, 
umkommen',  hukun  veteen  'aqua  submersus  perit'  |  ^ 
Ip.  X  havkkat,  havkam  'suffocari,  demergi  in  aqua';  L 
hapheote-,  hapkite-  'ersticken'  (intr.)]  Ip.  X.*(Friis)  cuvkkit 
'frangere,  comminuere,  numos  permutare',  cuvkkot  id., 
cuovkkot  id.,  cuovkkanet  1.  'dissolv-i,  frangi,  dirumpi,  dis- 
cindi',  2.  'laedi  (de  foetu),  abortum  facere  (de  femina  gra- 
vida)'  I  syrj.  IVSLP  tsiknu  Ud.  t^iknis  'verderben  (intr.), 
verdorben  werden,  beschädigt  werden,  verderbt  werden, 
auf  abwege  geraten',  I  Wkedni.  V  S  L  tsikedni,  Ud.  tsi- 
kednis,  P  tslketni  'verderben  (tr.),  schaden  zufügen,  ver- 
hexen', Wied.  tsyksiny  '\'erderben  (intr.),  schaden  neh- 
men, schlecht  ausfallen,  \erunstaltet  werden',  tsyköm 
"schaden,  x^erderben'  |  wotj.  S  "^fikp-  "beschmutzt  werden, 
im  schmutze    liegen,  in    vernachlässigtem   zustande  sein". 


J 


Zur  gesch.    d.    riunr.    anl.    artrikatcn.  243 

fact.  ^cilct  :  ^Bkm)-  :==  ^^f^ß-  (MrxK.):  S  fsikm/thu  'mit 
kehiicht,  schult  bedecken,  xerschütten',  M  (•^jktnjfpii  "vci- 
uneinigen,  entzweien  (pa3(:«>iiiiTb)'  ostj.  (Ahlox.)  N  sa- 
kaltiem  "\erderhen',  (Kakm.)  I)  Kond.  Trj.  /.<vy^-,  Kaz.  Xi. 
■<vk-.  O  Sf}x'  ' verderben  (intr.),  schlecht  werden'  \\'"g. 
(Ahl(j\-.)  säkätäm  'zaubern',  (MrxK.-S/.ii..)  N  saläti  "ver- 
derben (tr.)*,  (Kannm  V  serk'ti.  (MrxK.-'ri<.)  N  saki:  frn'-nf 
at  saki  "az  etel  neni  lomlik*,  (Kann.)  S  tufni  |\gl.  auch 
BuDtNZ  MUSz.  -y-^H-^  (h.,  lp.)|.  —  Xach'sKTÄLÄ  Fl'F 
VI  66-7,  70-1  geht  das  ini.  fi.  -kk-  auf  ein  urspr.  *-pk- 
.  zurück,  nach  dem  Zeugnisse  des  ins  lappische  aus  dem 
finnischen  entlehnten  X  havkkat  ^  I.  hapkeote-  (vgl.  je- 
doch 1.  c.  p.  71)  und  des  mit  ti.  hukka  etc.  xon  Sktai.a 
zusammengestellten  s\'rj.  supkyny  "weiten,  schleudern, 
wegwerfen'.  Die  letztere  Zusammenstellung  scheint  mir 
jedoch  wegen  des  bedeutungsunterschiedes  unsicher.  Die 
oben  von  mii-  xorgeschlagenen  Zusammenstellungen  brau- 
chen ja  auch  nicht  gegen  ein  urspr.  inl.  -^pk-  ^  '*ßk- 
zu  sprechen,  denn  in  dem  inl.  s\rj.,  ostj.,  wog.  -k-  kfinnte 
ja  die  schwache  stufe  \ertreten  sein.  —  Lp.  cuovkot  stellt 
Set.älä  fit  II  2v39  mit  h.  hakata  'vi  tundere,  caedere' 
zusammen:  \gl.  oben  s.  \.  hakata. 

fi.  huokea  "levis,  haud  molestus',  huojeta  "leichtei-  werden,  fallen 
(\.  preis)'  ,  Ip.  coages,  coakkas  "non  profundus,  levis,  vi- 
lis';  coakke,  coage  'vadum,  bievia;  aqua  vadosa,  a.  rece- 
dens,  recessus  aestus",  coakkot,  coagom  'cadere.  decies- 
cere,  deminui'  ung.  csekely,  sekely  "depiessus,  exiguus, 
modicus;  vadum,  brevia',  etc.  s.  obens.  v.  sekely. 

fi.  huGsia  'schaben,  kratzen,  scheuern" ;  huosiain,  huosia  'wasch - 
quast,  Scheuerbesen,  Wischer,  Staubwedel';  huosio -körte, 
huosio,  huosia  'equisetum  hiemale',  aun.  huod'iu  id.  |  ?  Ip. 
N  caccat,  cacam  'lineas  ducere  (atiamento,  plumbo,  cul- 
tello),  limites,  ornamenta  insculpere'  (Friis)  |  tscher.  KB 
Uilfspm  'meisseln:  abtragen,  abnutzen  (ein  kleid)'  |  wotj. 
J  S  Unzini,  M  fMiznl  G  Wuzmf,  U  UUfnf,  MU  tsutfini 
'fegen,  kehren,  abfegen,  abkehren':  J  S  M  MU  f-<-iLt>inf\ 
Gü    f-<n4.</n/,  MuxK.  K  ^ciis-,  ciiz-  'abwischen,  abreiben, 
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ausstreichen,  durchstreichen  (etw.  geschriebenes)',  G  'sein 
gesicht  abwischen'  [  syrj.  I  fMskini,  VSLP  fsi^kini.  Ud. 
Uishinis  'fegen,  kehren,  abwischen,  reinigen",  I  Jci-tsiH-an, 
V  M-t'sisJced,  luz-t'Hsjan  'handtuch'  (ki  'band",  luz  'lang') 
?  wog.  (MuNK.-SziL.)  P  s(^ssi:  Siq^-s.  'durchnagen',  (Muxk.- 
Tr.)  X  sasxi:  tärä  sasxäsUm  'keresztülrägtam'  [mp-,  färä 
'durch').  Über  Ip.  a  :=  fi.  uo  \-gl.  Wiklund  TL   145  6. 

Ji.  hyde  (g.  hyteen),  hyte  (g.  hytteen),  hytiäinen,  hytykkä, 
hytyke,  hyttinen,  hyttynen  'culex  pipiens;  mücke'  [  >>  Ip. 
hidas,  hittaca  'culex  minor']  |  Ip.  cicca,  cica  'animalcula 
aquae;  smaa  insekter  i  vand,  aate",  auch:  sicca,  sica  "cu- 
lices  minusculi,  gregatim  super  aquam  volitantes'  (Fhiis), 
cicok,  cico,  cisag  (Qvigst.)  (\'gl.   Wikluxd  UL  246). 

fi.  hyppy,  hyppynen  'fingerspitze',  etc.  '  IpK  ^ciehp  'finger,  zehe', 
etc.  I  tscher.  tsdßdstem  'kneifen',  etc.  |  wotj.  f^eptW-  id., 
etc.  I  syrj.  fsepü'  'fingerspitze',  t'sepel't-  'kneifen',  etc.  ung. 
csip  'kneifen',  s.  oben  s.  w  csip. 

fi.  häkä  'vapor  1.  nidor  ingratus  pinguedinis  assatae,  nidor  fumi 
1.  prunarum  caput  tentans;  unangenehmer  dunst*  I  Ip.  N 
ciekke,  ciege  'aer  crassus,  pluvia  tenuis,  quam  sol  trans- 
fulget'  '  wotj.  tsiri  "rauch'  |  syrj.  f-sin  'rauch",  'dunst,  qualm 
{^^Xhf  I  ostj.  VVj.  Uiiyi,  t.siity.  -sVi  'nebel',  sy,  syv  'ne- 
bel,  staub'  |  wog.  .v«/,  -^'p^Xh  (>^erjl'ir),  serjG<p  etc.  'nebel', 
'dunst'  I  ung.  sivo:  s,-homok  'llugsand,  staubsand.  trieb- 
sand',  sivany-homok  id.,  sivatag  id.,  s.  oben  s.  v.  sivo. 

fi.  hänkiä,  hängin  'hindern,  abwehren,  in  schranken  halten, 
anschnauzen';  hänkäistä  'verhindern,  sich  einem  entgegen- 
stellen, einen  aufhalten,  schelten,  zurechtweisen'  |  Ip.  (Friis) 
csegga,  caega  'contumacia,  repugnantia;  trods,  modvillie, 
Opposition',  cseggadet  'obstinate  repugnare,  obloqui,  con-  . 
tendere;  trodse,  vise  sig  paastaaelig',  cseggai  'ob.stinatus; 
gjenstridig,  paastaaelig,  opsöetsig,  modvillig',  cseggot,  auch: 
K  caeggot  "in  statu  erecto,  arduo'. 

fi.  hänkähtää  'fiiegen'  (Lönnr.)  |  tscher.  KB  tsorjgestem,  M  tso- 
riestern,  U  T  fhfjestem,  J  tso?jgeHem  id. 
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ti.  häntä  'cauda  animalium;  schuanz'  |  ?  s\'ij.  Il\l.  f.<Hfs/yH 
(^  <  f->fif/f  +  /'^O  'bauchten  (I),  hauch  (l'd.)'  {kii  —  feil); 
(WiED.)  täutsku  'unterer  teil  des  hauches,  leistenge^end' 
ostj.  (Kar.i.  OL)  DX  f'<'c)nt.s,  V  \"}.  (■>'}'}  l-^,  Xi.  Kaz.  .y/.v.  O 
svs  'rücken',  (Päpay)  X  .va.^  id..  adj.  sa7izi  \  woi;.  (Mi'nk.) 
MLTLPT  siä,  X  sis:  (K.wn.)  IM  "L  sis.  T  shs  CK  s^s, 
MK  sds,  S  siz  id.  \\g\.  Andki^.so.x  W'andl.  '2<)  (ti.,  ostj., 
wog.),  Skt.äi.ä  Fl'F  II  224,  2M  (ti.,  nstj.,  \v()g.)|. 


2.     Im  ti.  t. 

fi.  tanea  'steif,  dick,  tüchtig,  fest,  gesetzt,  zu\  erlässig,  fertig,  be- 
reit', tanakka  id.  j  s\rj.  P  zin  (<^  ^'JU'n)  'hart,  fest,  stark, 
dauerhaft'  |  ?  tscher.  B  /.ya//  in:  fsdfj  kiüsas  'fest  und 
Stramin  festhalten  (z.  b.  die  zügel)'  (ku.isas  'greifen,  hal- 
ten'). —  Das  tscher.  wort  wird  unter  der  \orausselzung 
herangezogen,  dass -//  für  urspr.  -it  .steht  (xni-  dem  /.-des 
folgenden  wortes). 

fi.  tankea  'steif,  starr',  tangistua  1.  tankistua  "rigidus  ho.  rigesco* 
I  >>  Ip.  doangge  'rigidus]  j  Ip.  (Friis)  X  conkkot  (auch: 
conkkot)  "torpescere,  tumescere,  praerigescere'  |  wotj.  MIJ 
^  dzeg,  M  cffeg,  U  zeg  'schwer,  mühsam,  langsam'  |  s\rj. 
P  zag  'langsam  (z.  b.  vom  pferd)'.  (Vgl.  Wiklü.vü  l'L  27(\ 
wo  das  Ip.  wort  mit  fi.  tönkeä  'steif,  stan*  zusammen- 
gestellt ist.) 

fi.  tanner,  tanteren,  auch:  tantere  u.  tanteri  'humus  tiimior' 
(JusL.),  'grasboden,  mit  den  füssen  getietener  platz,  harter 
boden,  grund  und  boden,  feld',  talon  tanner  'hofraum,  hof, 
tannertaa  'den  grasboden  abschaufeln,  den  boden  hart 
treten',  kar.  (Gen.)  tamier  s\rj.  I  Ud.  V  S  L  P  ffiodz 
'fussboden,  diele',  I  (J^oMü.  .S  L  (Uo/Jtnl  P  d^odHv 
«  (J$o(l?  -\-  id)  'räum  unter  dem  fussboden'  wotj.  (/i/i 
in*U  dzizol,  MU  dzlzmji,  JMS  dfijol  'räum  untei  der 
Schlafpritsche'  |  ostj.  (Päpai  K.)  S  cuc:  cuc-pert  "az  a 
deszka  a  földi  häzban,  melyen  feküsznek'  (pert  =  'deszka'), 
(Karj.)  Trj.  t-snU^  Kaz.  .sCu^-  'zur  schlafpritsche  dienender 
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erdwall,  schlafpritsche  od.  dessen  rand',  O  sns  'eine 
art  breite  wandfeste  bank  (xon  brettern)',  (Sirklius)  cüc 
"rahmenbalken  der  schlafpritsche'  (Ag.),  cüc-part  'rahmen- 
brett  der  schlafpritsche'  (m.  Ob.). 

fi.  tiiti  od.  tiitinen  'sperling,  meise";  aun.  (Gen.)  fsiud'zoi,  tsiv- 
d'$oi,  fsiiif'soi,  t'sivt'Soi  'sperling',  ?  est.  S  tslt'si-lind  'goldam- 
mer'  |  Ip.  (Friis)  X  cicce,  cice  auch:  sicce  "passer,  avi- 
cula',  (0^■IGST.)  S  cice,  cicok,  cicoka,  cöc  'parus  cinctus', 
(Gen.)  K  ^cucc.  gen.  ^cu$ii  'ein  kleiner  vogel'  syrj.  I 
Ud.  P  c/i/(/i  'vögelchen,  vöglein'  (I),  'Uferschwalbe'  (Ud.), 
'turmschwalbe'  (P),  mu-cl.  'Uferschwalbe'  (I)^;  dzydä  'sper- 
ling' (WiED.)  I  ostj.  (Patk.)  I  cis-voje  'kleiner  vogel,  spatz', 
(Castr.)  seska  'vöglein',  (Ahlov.)  siska,  siski  'kleiner  vo- 
gel, Sperling',  (Karj.)  S  Uds]c9,  .y^.sÄ;?  'kleiner  Singvogel' 
[vgl.  Qvigstad  XL  v3v35  (fi.,  Ip.,  syrj.),  Setälä  FIT  II 
241  (fi.,  Ip.,  syrj.,  ostj.)]. 

fi.  tikka  'specht',  kar.-aun.  (Gen.)  t'iMii  id.  |  syrj.  L  zak  (<C 
*(lzal-  'eine  art  specht,  wahrsch.  schwarzspecht',  (Wied.:) 
zak  'schwarzpecht  (picus  martius)'  |  wotj.  MU  J  M  S  (Jzdki, 
G  fUoJ<^h  "nusshäher;  mandelkrähe,  blauracke',  U  ^akl 
'mandelkrähe,  blauracke". 

fi.  tiku  od.  tihku  od.  tihu  'kohlendunst  (bes.  in  der  bade- 
stube),  der  im  äuge  und  in  der  nase  brennt',  kar.  fSihva 
(Gen.),  t'sihva  (Karj.  handschr. ),  aun.  t'sihvii  (Gen.;  Kujola 
handschr.),  (Sununsuu)  tWivihniix  handschr.)  'kohlendampf, 
-dunst'  i  "1  Ip.  (Friis)  „dial."  ciekka,  ciega  u.  ceka,  cega 
'odor';  ciekkedet  'odoi'em  edere'  mord.  (Wied.)  E  tsengems 
'v^erdorren,  x'erbrennen',  oimem  tsengi  'ich  \erschmachte' 
(oime  =  'geist,  seele'),  (Paas.  ML)  E  "^cerjgenis,  ^cejums, 
^cejims,  M  mJ9ms,  '\ei-brennen,  schwelen'  |  wotj.  MU  M 
S  dpog,  U  io^  'sehr  warm,  drückend  heiss,  schwül'  |  ostj. 
(Karj.  OL)  DX  />a^7j,  Trj.  tS'dti'Jc\  Xi.  Kaz.  .y/^'F,  O  5»>^ 
'wärme,  hitze',  (Päpayj  X  J^afjk  'hitze'  }  wog.  (Muxk.- 
SziL.)  X  säftk,  ML  UL  sax  ^\'ärme  der  sonne'  (ML),  'sonne' 
(UL),  (Kann.)  P  UL  sax,  T  S8x,  S  sätiG  'wärme';  vgl.  auch : 
(Munk.-Tr.)    X  '^saxrem    aten    '(a    fagyott  zsir]  odaegett 


i 
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sza^a',  Ml.  ^sokherem  iiteii  'perzsel  esszagoJ'  |vgl. 
Paasoxex  s-laute  131  (wotj.,  ostj.,  \\og.)|.  We^'en  des  inl. 
-k-  in  fl.  tiku  \.ul.  oben  s.  \.  häkä  und  SktalA  VW  il 
238.  Die  identität  des  wog.  Wortes  mit  den  übrigen  ist 
wegen  des  auch  in  IM!,  und  T  \orkommenden  anl.  s- 
unsicher  (\gl.  unten). 

fi.  tinkki  'paius  majoi;  kohlmeise'  ^  syrj.  (W'ikd.)  diekan  'grosse 
kohlmeise  (parus  major);  bachstelze  (motacilla  alba)'.  — 
Cber  das  sx'ij.  diminutiv sufli.x  -an  s.  \eif.  Tschuw.  lehnw. 
1  IT).  L'ber  h.  -nkk-  =  s\ij.  -k-  \ gl.  Ji.  könkkä  'erha- 
bene -Stelle,  hümpel.  knollen,  buckel',  s\TJ.  gök  'blase' 
fi.  linkka  'bein,  schenke!*,  syij.  lek  'knöchel,  t'usskn()cher, 
\'  l'el:  "spielknr)Cher,  wotj.  leky  "knöchel'  1  fi.  pönkkä 
"iulcimen,  pedanien;  stijtze',  pönkkään  'sutTulcir)  e.  c.  sae- 
pem,  parietem,  erigo  1.  extendo  collapsuni  quid',  syrj. 
pßni  'stützen,  eine  stütze  unterlegen  untei-  etw.',  pßed 
'stütze.  untei'ge.steir,  wotj.  pikini  '.stützen,  unterstützen', 
jyjket  'stütze"  |  fi.  ronkkua  "ciocio  ut  corvus  1.  coi-nix, 
indignans  murmuio  1.  queror',  s\rj.  nikSpii,  ruksini  'grun- 
zen, quieken  (von  schweinern,  brüllen,  schluchzen',  wotj. 
(I'zukirtmi  "grunzen  (von  Schweinen),  knarien"  '  fi.  sonk- 
kaan  'brummen,  murren,  .schelten,  \oiwerfen',  syij.  snkn[ 
"schimpfen,  schelten'.     \'gl.  auch  oben  s.  \.  csingal. 

fi.  tiiikku  pipatus  e.  c.  passeris:  gepipe',  tiukkua  "pipio;  pipen', 
kar.  f'Aiukkoa.  (Tver)  t'mdkna  "piipittää  (es.  linnunpojat 
pesässä)'  (Kak.i.al.  handschr.).  est.  .S.  tsiukma  'piepen' 
Ip.  (Fims)  civkket,  civkam  "minurire;  kvidre,  pibe  (om 
smaafugl  og  fugleungei)"  1  tscher.  U  t'Miiä-.  M  tsojeja- 
'zwitschern  (von  kleinen  v( igeln)'  !  syrj.  P  zek  (subst.) 
"winseln,  gequieke",  $eksini  "winseln,  quieken  (bes.  von 
Schweinen,  hunden)'  |  o.stj.  (AuLm.)  N  su/iem  'pfei- 
fen', su/ta-voi  ■( pfeifner)  haselhuhn';  (Patk.)  I  cögom 
'pfeifen":  (Karj.  OL)  DX  f'^dx-,  Trj.  ^V^/-,  \' \  j.  t-^oy-, 
X  .^ay-,  Kaz.  soy-  "pfeifen  |vgl.  Ovigstad  Beitr.  133  (fi.,  lp.)|. 

fi.  tomsa  "rancor,  mucor  f(ieni  male  coUecti;    etwas  dumpfiges, 
heuschimmel":  tomsata  "rancorem  redoleo;  dumpfig  riechen'; 
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tomsaantua  'mucesco,  rancidus  fio;  dumpf  od.  schimmlig 
werden"  i  Ip.  cuöpca,  cuöbca,  cuöbga,  cuovg  'putiidus', 
K  ^cJmc  'verfault'  i  tschei'.  sac  'verraucht,  schal  (von  ge- 
tränken)'  |  syrj.  zodz  "muffig,  faul,  xerdorben',  L  zod'z 
'überständig,  säuerlich  (von  der  milch)'  (syrj.  zodz  <C 
^fl^odz)  \  ung.  senyv:  senyved  'stinkend  werden,  xer- 
faulen'  etc.   s.  oben  s.  w  senyv-. 

fi.  tukehtua  'erstickt  werden,  ersticken',  tukehuttaa  'ersticken, 
hemmen,  unterdrücken'  |  tscher.  Uak  'eng,  nahe,  dicht' 
wotj.  dzoMmi  etc.  'ersticken,  ausser  atem  kommen', 
rUolätini  etc.  'unterdrücken,  bedecken',  'ersticken  (tr.), 
erwürgen',  'drücken'  ,  syrj.  dzagalnl  etc.  'erhängt,  erdros- 
selt werden',  "ersticken'  (intr.),  (iSagedni  etc.  'erdrosseln, 
erwürgen'  j  ostj.  fsäGdpta-  etc.  "ersticken'  (tr.)  |  wog.  seck^p- 
'ersticken'  (intr.),  se^hH-  'ersticken'  (tr.)  |  ung.  sajtol  'pre.s- 
sen,  zusammenpressen'  etc.  s.  f)ben  s.  v.  sajtol. 

fi.  tunturi  'hoher  waldloser  berg,  bergrücken,  tundra,  anhöhe, 
felsen,  alpen',  kar.  fhmt'Siiri  'bergspitze'  |  wotj.  d^iu/Mt 
'hoch;  höhe,  grosse'  etc.  |  syrj.  dziu/z  'höhe,  tiefe,  ab- 
grund',  dziuJzU  'hoch,  tief  |  ung.  csücs  'gipfel,  spitze', 
etc.  s.  oben  s.  v.  csucs. 

fi.  tykkä,  tykkö  'fiustum  majus,  truncus  cra.ssior'  |  wotj.  dfek 
'tisch'  I  syrj.  dSek  'klotz  (zum  sitzen),  stuhl'  |  ostj.  f'^-d'x  - 
t.-f'^üp  'klotzstück'  etc.  |  ung.  csök  "baumstock,  Strunk, 
klotz,  stumpf,  ausgegrabene  baumwurzel',  s.  oben  s.  v. 
csök. 

fi.  tympeä  'sapore  ingratus  e.  c.  cibus,  nauseam  mo\ens',  tym- 
peytä  'fastidio  afficior  e.  c.  cibi,  fastidio',  tympäistä  'fas- 
tidium  cieo'  [  wotj.  zoh.  dzob  etc.  'schmutzig,  garstig, 
abscheulich,  unrein,  bös'  etc.  |  syrj.  ieb  etc.  'schlecht,, 
altersschwach,  arm",  zehmini  'schlecht  werden',  '.schal  wer- 
den (vom  dünnbier)'  etc.  |  ung.  sebes  etc.  'stinkend,  übel- 
riechend', 'bei-ssend.  scharf  (vom  quark)',  'sauer',  etc.  s. 
oben  s.  v.  sebes. 
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fi.  tyngötä,  tynköän    'stützen,  mit    stützen    \ersehen'  |  Ip.  cag- 

gat  ^fulcire,  suftulcire,  ne  ruat|;  retinere,  arcere,  prohibere' 

mord.   E    tsangodems    'helfen'  !  wotj.    (liegiini  'hindern, 

aufhalten'  |  ung.  segit   'helfen,   beistehen,  unterstützen',  s. 

oben  s.  \ .  segit. 


fi.   tyti,  tydin    "tiefer    iQmper  \  rsyrj.   I  (l5u   '^luhe,  \  ei'tiefung', 
WiKD.  diu,  dzii  '.iJTÜbchen,  \ertiefung,  loch    in  der  erde'. 

liv.  (Set.)  iiiV()\  tw()\  est.  S  süvä,  weps.  süva,  \\(»t.,  aun.,  süvä, 
kar.  süvä.  fi.  syvä  (<^  *sivä  «<  *tivä)  (vgl.  Sktäl.ä  AH, 
p.  9)  'tief;  fi.  syvyys  'tiefe,  Schlund,  abgrund',  syvänne 
'Vertiefung,  meerestiefe,  tiefe  stelle  im  wassei-,  tiefe"  |  >> 
Ip.  (Gen.)  K  tüivve,  ^tf),vv  'die  meerestiefe,  das  tiefe  nieer', 
tavval  'norden',  (Friis:)  X  dawe  'borealis,  plaga  borealis'l 
mord.  E  tsuv  'der  graben',  tsuvoms  'graben,  schai'ren', 
M  suvan  'graben,  aufgraben'  \  syrj.  I  IM.  S  (Jfum  'tiefe' 
(1),  "grübe,  Vertiefung;  tiefe',  'tiefe  stelle  im  wasser'  (S), 
WiED.  auch :  'strudel,  abgrund,  absturz,  ki'ater':  l  \i.  V 
(Izumja  'voll  tiefer  stellen  (\on  dem  tluss)'  (IJd.),  "tiefe 
stelle  im  fiuss'  (V)  |  ostj.  (Patk.)  cum  '?  quelle,  tiefe,  Stru- 
del*, Tau  kerem  cum  'name  einer  quelle,  „Quelle  des  gefal- 
lenen rosses"".  Cum  "name  eines  tlüs.schens',  (Karj.)  Kond. 
tsitm,  Kaz.  som  'kurzer  bach'  ??  Ip.  (Friis)  N  cierial 
1.  eieriTial,  ciegT]al  "altus,  profundus',  cii^udak  profundum', 
(WiKL.)  S  cehtjal  'tief,  (Gen.)  K  ^cimTid,  ^einfiel,  ^ciennel 
id.  [vgl.  Anderson  Wandl.  22v5  (fi.,  mord.,  syrj.)|.  — 
Wenn  die  Zusammenstellung  des  fi.  Wortes  mit  mord. 
tsuv,  syrj.  dzum,  etc.  richtig  ist,  müsste  Ip.  dawe  als 
eine  ältere  (urfinnische)  entlehnung  aus  dem  fi.  aufge- 
fasst  werden.  Möglicherweise  liegt  im  Ip.  ciei^al  die  alte 
entsprechung  des  wortes  vor,  wenngleich  mit  anl.  c  statt 
zuerwartendem  c  (vgl.  unten);  auch  der  vokalismus  des 
Wortes  macht  Schwierigkeiten  (vgl.  jedoch  Wiklund  UL 
185,  mom.  4). 

Vgl.  samoj.  Jur.  tantaga,  Jen.  tedde,  O  cämge  (N), 
cän^e  (B  Tas.),  tände  (Kar.  Tas.),  tänje  (00),  K  thänu 
'breit'  |  T    tadu'ama,   Jen.   teggabo,  O    cakap    (N),  cä-riau 
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(K),  cäTiam  (XP),  tarjam  (Tsch.  00),  cakkam  (B),  takkam, 
täkkarau  (Kar.  Tas.)  'unterbreiten'. 

fi.    tölistä    "klappern,    klirren,    poltern,    geräusch    machen"  |  Ip. 
(Friis)   N   ciellat,  cielam  "lati'are:    increpare'  compellare' 
syrj.  (WiED.)    dzylgyny  "knarren"  |\gl.   Wikluxd   IJL    18v^ 

(fi.,  ip.)i. 

fi.  tölkkiä  "stossen,  stampfen,  hüpfen,  trotten",  tölkkyä  "geschüt- 
telt, gerüttelt  werden'  |  Ip.  (Friis)  X  cielkket,  cielkam 
'frendere  (dentihus),  crepitare'  |  ?  syrj.  (Wird.)  dzeljödny 
'schütteln'  [vgl.  Wiklund  UL  185  (fi.,  lp.)|. 

fi.  töntö  " Stange  zum  stützen  od.  zum  sperren,  stütze,  sti'ebe, 
türstange',  töntäri  od.  tönttäri  'stütze,  strebe,  Strebepfeiler', 
töntätä  'stützen,  mit  stützen  \ersehen'  |  Ip.  X  cag'sa,  ,akk. 
cäggä  'fast  sten,  avsats  eller  lignende,  som  kan  tjene  til 
fodfaiste  i  ur  og  flaag  eller  ude  i  ehen;  fester  stein,  absatz 
oder  ähnliches,  wo  man  festen  fuss  fassen  kann  an 
einem  Steinhaufen  oder  an  einer  steilen  fels\^'and  oder 
im  nus.se'  (Xielsex  handschr.);  das  wort,  welches  mir  Pro- 
fessor dr.  Xielsex  gütigst  mitgeteilt  hat,  kommt  im  Polmiak- 
dialekt  \or  |  v/otj.  S  dza^dzii  ^U  J  M  (iSazi,  U  (Jzazl 
'Wandbrett,  i'egal'  |  syrj.  1  Ud.  V  S  L  P  (Jzadz  id..  Wied. 
auch:  'an  einem  bäume  hängendes  brett,  \on  wo  die 
Jäger  schiessen'. 

Vgl.  samoj.  O  603  (X),  cöge  (XP),  cüse  (Bj,  cuoge, 
töte,. tot  (Tas.),  cüc,  tue  (Kar.j,  tuo^e  (00  T.schl.)  'stange", 
cöge  (K)  "brücke". 


B.     Belege    für    einen    u  r  s  p  r.    m  (j  u  i  1 1  i  e  r  t  e  n 
c-1  a  u  t. 

1.     Im  fi.  s. 

fi.    sakata,    sakkaan,    'tadeln,    rügen,    ausschelten',  sakkaa    id.: 

aun.  fsakhoa-  'einen  auszanken,  tadeln,  ermahnen'  (Gen?), 

(Salmi)    t'SaJcata    'torua'  (Klmol.a  handschr.)  \  wotj.  K  ^ce- 

kasl-  (o.t'S-)  (Munk.),  MV  fSilcuskini  'ausschelten,  rügen" 

?  wog.  (Ahlov.)  suqam  "tadeln". 
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kar.  t'.sakk(i  'kratze,  schürf,  aussatz",  (Ixcr)  fsnkka:  herns  t§. 
'eräs  märkärakkoja  nosta\a  tauti*  (Kaim.  hanJschr.)  syrj. 
WiKD.  tsak  'laude*. 

kai-.  f'saksH  "griebe  \on  geschniol'/ener  huttei',  (Jyvälahti) 
t'Hksu  'MacieHHie  OAOÜKii  (?),  meronJahine'  (Kaim.  handschi.) 
Ip.  (Friis)  caevca,  caevccaga  "larduni  phocae  in  frustula 
tenuia  dissectum,  quo  tacilius  pingue  liquescat.  S^ulspick 
skaaret  i  strimler,  saa  at  fedtet  smelter  af  samme.  Det 
bruges  som  smov  til  at  dyppe  fisk  i  '  |  wotj.  M  S  /v/i/. 
Mr  Ä'ö/-Ay/i/,  V  kei-fs/ff  griebe,  speckgriebe'  {köi,  kef 
'speck,  schmalz,  talg'j.  —  Tber  die  anlautsverhältnisse 
vgl.  unten. 

fi.  sankea  Mick,  dicht,  buschig:  bei  gutei-  gesundheit,  wohlha- 
bend, gewaltig',  aun.  sar^gie  'dick  (bäum,  pelz,  zunge)', 
weps.  sanged  'dick'  |  tschei'.  V  f'-^of^r/afa,  M  fsaqfjnta  'staik- 
gebaut,  wohlgebaut  (von  kindern,  jungen  haustieren)'. 

weps.  f'i-apan.  cappan  'schneiden',  'schlagen,  dreschen,  brechen 
(tlachs,  hanf)'  i  Ip.  cuoppot  'schneiden,  hauen,  hacken' 
tschei-.  sepkrdrm  "schlagen,  klopfen,  pochen,  klappern' 
mord.  tsapams  'in  die  bände  klatschen'  |  w^otj.  fsapkinf 
'schlagen,  zuschlagen,  mit  den  bänden  klatschen'  |  syrj. 
fsapkini  'werfen'  |  ung.  csap  '.schlagen,  hauen;  werfen^ 
.schmeissen',  s.  oben  s.  \.  csap. 

fi.  sarana,  säränä  'scharnier,  angel;  gelenk',  kar.,  aun.  sarana 
id.  I  tscher.  KB  tsä?'  'der  Seitenteil  dei-  weichen:  der  teil 
des  weichen  leibes,  der  sich  an  den  beiden  selten  zwischen 
der  letzten  (untersten)  rippe  und  dem  hüftbein  befindet': 
Brü.  Cser.  sz()t.  car  'vekony:  ilia'  |  wotj.  J  ä':^irl.  G  d'i'tr'/ 
"angel,  bes.  türangel"  \  syrj.  I  cfzir,  Ud.  \'  S  L  P  d'ii}-  "an- 
gel, türangel';  \'  sili-d'.,  S  sill-d'.,  L  sili-d.  'halswirbel': 
WiED.  P  tsir  (0:  t'sir)  'hänge,  türhänge',  kok-f.  'ferse'  ostj. 
(K.^Rj.  OL)  DX  /ar?,  V\'j.  t'dri,  Xi.  v^/rt  'türangel',  (P.ä- 
pay)  X  seri  id.  |vgl.  Budenz  MUSz.  "SSO  (fi.,  syrj.), 
Setälä  FUF  II  241  (fi.,  wotj.,  syrj.,  ostj.),  verf.  FIT 
VI  34    (tscher.,  wotj.,  syrj.)J    —  Das    permische    anl.  dz- 
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geht  wahrscheinlich  auf  ein  ursprünglicheres  fs-  zurück, 
worauf  auch  die  erwähnte  P  t'sh-  form  deutet  (vgl.  un- 
ten  s.  \'.  sisüisko). 

fi.  sato  'Jahreswuchs"  etc.  |  Ip.  S  cuoccet  'aggredi,  incipere' 
mord.  t^at§oms  etc.  'geboren  werden,  entstehen,  hervor- 
wachsen" I  tscher.  ^CLtsam  etc.  'geboren  w^erden'  |  wotj. 
t^iSi  :  f.-viii  'geschlecht,  stamm'  |  syrj.  ihilBni  etc.  'gebo- 
ren werden'  |  ostj.  imxjl^i:  etc.  'geburtsort,  heimat'  |  wog. 
^Sfjssä  'törzsöktelepes'  |  ung.  sajat  'proprius,  genuinus; 
proprium,  peculium;  proximus',  s.  oben  s.  v.  sajat. 

fi.  setä  'patruus'  |  Ip.  N  (Fmis)  caecce  'patruus  patre  junior',  K 
(Gen.)  ■''ciecc^ 'jüngerer  bruder  des  vaters"'|  ostj.  (Karj.  OL) 
DN  faft'äf)9,  Trj.  t^^tfe-ti.  Ni.  sä^^äp,  Kaz.  sr/ts(tzC  gross- 
vater'  wog.  (Munk.-Szil.)  P  siis,  K  säs,  N  "^säsV,  (Munk.- 
Tr.)  ml  sässä,  (Kann.)  P  ses  (st.:  ssss-).  VL  sassä,  UK 
sas,  .S  5«X/^ 'onkel'  mord.  (Paas.)  E  sts- :  stscwa  'gross- 
mutter  mütterlicherseits'  {ava  =:  'mutter,  weib,  frau'), 
^cice  'der  mann  der  Schwester,  die  älter  ist  als  ich'  |  tscher. 
KB  t^dßd.  M  tsü.tso,  U  t§ü/§^.  tü.t'S^.  T  t'hirt'Sü,  J  tsd^tsd 
'oheim,  mutterbruder'  |  w^otj.  U  MU  J  M  S  ihif  'verwandte 
mütterlicherseits',  L^  MU  fMiS-mort.  J  M  S  tm^-murt  'oheim, 
mutterbruder'  |  syrj.  üd.  tsoz :  t.-in  'frau  des  taufpaten' 
{in  =:  'frau'),  V  Uoz  "oheim,  onkel',  (Usts.)  t'so^-in  'mutter- 
schwester',  S  tsoz  'mutterbruder',  L  Uoz  'mutterbruder; 
grossvater  \'on  mütterlicher  seite',  (soS-en  'frau  des  mutter- 
bruders,  grossmutter  \on  mütterlicher  seite'  (Anderson 
Wandl.  lOL  Setälä  FUF  II  222,  24 L  verf.  FUF  VI 
31-2).  Das  fi..  Ip.  u.  ostj.  spricht  für  ein  urspr.  anl 
fs-.  die  übrigen  sprachen  (auch  wog.)  ^  hingegen  für  ein 
urspr.  anl.  ts-. 

Vgl.  samoj.  O  ceca  (MO),  citca  (K),  cice  (NP),  ce- 
Jega  (N)  'oheim.  mutterbruder',  teceä  (Tsch.)  'mutter- 
bruder'. —  Das  .samoj.  geht  auf  einen  unmouillierten  e-laut 
zurück,  vgl.  unten  [vgl.  Haläsz  NyK  XXIII  272  (Ip., 
samoj.)]. 

1  Munk.-Szil.   P  k/is  wahr.sch.   unrichtig   für  säs,  vgl.   Kann. 
P  §es. 
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kar.  t'Sihautta-  'tn'tpteln  lassen',  fsipettöä  'hienosti  sataa,  ripis- 
tellä'  (kar.  auch  mit  /'-:  f'ippii-  'tnipfeln');  aun.  t'Hpet- 
tiä  'tuUa  pisaroittain  (sade)';  est.  S  tsipakene  'ein  kleines 
wenig,  bisschen'  (est.  X  tiba  'tropfen*) ;  liv.  sipiV  'tropfen'; 
[fi.  tippa  id.]  I  tscher.  cewem  'tnipfeln'  etc.  j  wotj.  fSop 
'tropfen'  etc.  |  ung.  csepp  id.  IpK  ^caJtpa-  'träufeln',  s. 
oben  s.  w  csepp. 

aun.  (Sununsuu)  f.'^iJd-.  -Jcad  'nüi)Ka'  [nörz,  sumpfotter]  (Ahtia, 
handschr.),  fsihhi  'maulwurf  (.^)'  (Genetz);  vgl.  fi.  tihkuri, 
tuhkuri  'nch'Z,  sumpfotter'  |  syrj.  Ud.  f'suS  'ncJrz,  sumpf- 
otter'. —  Der  slax'ische  Ursprung  des  fi.  tihkuri,  tuhkuri  ist 
zweifelhaft,  s.  Aükkol.a.  Berühr.  174-0.  —  lun  hiervon  ver- 
schiedenes wort  ist  wohl  Ip.  caske  'mustela:  roskat',  ostj. 
I  SOS  'hermelin  (mustela  erminea)'  (mit  urspr.  anl.  *s).  — 
Zu  scheiden  ist  weiter  tscher.  KB  s&skd,  U  T  ^üt-kt^kd 
'otter',  J  säö-Jcd,  M  sa.^h\  B  sasle  (akk.  saskdm)  'nörz, 
sumpfotter',  welches  mit  tschuw.  P.\as.  sclsJc^  'nörz  (mus- 
tela lutreola)'  (tat.  kas.  cäske,  cäskä  'ein  wassertierchen', 
misch.  sä.<'l-e  'HopKa',  kir.  Zgl.  seske  id.)  zusammenzustel- 
len ist.  Eine  sowohl  in  form  als  bedeutung  überraschende 
Übereinstimmung  mit  dem  letztgenannten  worte  zeigt  weps. 
(LöNXR.)  hähk  'mustela  lutreola',  welches  Thomsex  FBB 
223  für  ein  baltisches  lehn  wort  hält,  \-gl.  lit.  szeszkas, 
lett.  sesks  'iltis'.  Die  indoeuropäische  herKunft  des  bal- 
tischen Wortes,  welches  Fick  Bezz.  Beitr.  III  Ih")  mit 
skr.  laahV  zusammenstellt,  scheint  mir  jedoch  nicht 
ganz  sicher.  Nach  Fick  wäre  /  in  lag^ha  =  schwa, 
und  ,.lit.  szesz  =  kesz  durch  lautanziehung",  was  wohl 
möglich,  aber  keineswegs  sicher  ist.  Auch  Uhlenbeck 
Etym.  wbuch  der  altind.  spr.  nimmt  diese  Zusammen- 
stellung nicht  unbedingt  an  („Jcdcas  m.,  Icarihü  f.  wiesei, 
vgl.  lit.  szeszkas  iltis,  dessen  anlautendes  sz  jedoch  nicht 
zu  ind.  Ic  stimmt").  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
das  baltische  wort  aus  dem  urfinnischen  «  *säsM  > 
weps.  hähk),  das  türkische  aber  aus  dem  tscheremis- 
sischen  stammt. 

fi.  siide  (g.  süteen),  auch:  siite  (g.  siitteen)  'pruina ;  reif, 
'floccus    nivis    1.   naucus  glaciei;    Schneeflocke'  (sataa   sii- 
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teitä,  joki  on  siiteissä);  'tauregen,  der  gleich  in  eis 
übergeht,  eisnadeln,  eisregen'  („jäätohuinen  sade,  joka  on 
nun  vesi-  ja  lumisateen  välillä,  ett'  ei  erota  kumpaista  on"); 
aun.  t'siite  'Staubregen'  (Gen.),  (Salmi)  t'hite  'riite'  (Kujola, 
handschr.)  |  Ip.  N  codde,  code  "pluvia  gelata;  islag,  is- 
skorpe  paa  stene  og  trccer  af  regn  eller  fugtighed,  som 
fryser'  (Friis)  |  s^tj.  P  tsil'dmi  (tsif-)  'reif ig  werden,  mit 
reif  überzogen  werden'. 

fi.  sikko,  kar.  (Gen.)  t'hJcJco,  (Jyvälahti,  mittelkar.,  Tver)  t'sikJco 
(Karjal.  handschr.),  wQps.  tsiJca  'schwester,  schwesterlein' 
I  syrj.  I  Ud.  V  t'sol  schwester'.  —  Über  das  fi.  diminu- 
tive bildungssuffix  -kko  s.  Ahlovist  Suomen  kielen  ra- 
kennus  12,  13.  Genetz  Tutkimus  karjalan  kielestä  180. 

kar.  tsillceUöä,  aun.  t'silkettä-  'glänzen,  schimmern'  |  .'  mord. 
t'sil'd'or :  f.  mol'ems  id.  |  tscher.  tsolj:a  'glänzend,  schim- 
mernd' etc.  I  wotj.  Üil'äni  'leuchten,  glänzen'  etc.  |  ostj. 
süiiiem  'glänzen,  schimmern'  |  ung.  csillog  'schimmern, 
funkeln,  glänzen',  s.  oben  s.  v.  csillog. 

fi.  silkka  'purus,  putus,  merus;  lauter,  rein,  bloss'  |  tscher. 
KB  tsdlt,  tsdlt-o'Jc,  yi  t'Silt  'ganz  u.  gar,  gänzlich'  |  wotj. 
U  fsllk-dk,  M  fSilJc-aJc  'ganz  u.  gar',  U  fsHlcft^  JMS  t'Sil- 
hit,  JMvS  tklkit,  G  tsilkit  'rein,  klar  |  ostj.  (Karj.  OL) 
Trj.  feldx,  D  teh,  Kaz.  sei  'lauter,  rein',  (Castr.)  I  t:ele 
'dünn',  N  (Ahlov.)  sei,  sela  'rein,  dünn,  flüssig',  (Päpay) 
sei  'rein'  |  wog.  (Munk.-Szil.)  X  sali  'fein,  weich',  (Ahlov.) 
sali  'dünn,  flüssig',  (Kann.)  P  S^äM^,  T  tMlt,  S  Sälf: 
(MuNK.)  s.  tur  'dünne  stimme',  (Muxk.-Tr.)  ^s.  aln  'tiszta 
'ezüst',  ^sälin,  ML  ^Soalin  'hig  etel'  (vgl.  Setälä  FUF  II 
239  (fi.,  wotj.,  ostj.,  wog.),  verf.  FUF  \1  35  (tscher., 
wotj.)]. 

est.  S  tsilTi :  t.-söfm  'kleiner  finger'  (söfm  'finger')  |  Ip.  celk-, 
cielk-,  celh-,  cel-  in:  N  celkis  (cenkis,  cingis,  skenkis), 
celcim,  cselcir,  csecir,  K  celhism,  cielkesn  'digitus  brevis- 
simus;  ungula  minima  rhenorum  v.  unguis  (digitus)  mi- 
nima   avium'  (Friis),  K  ^ ciedgesnUj  (dem.),  ^cielkesn  'der 
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kleine  finger'  (Gen.),  I  n-clhisy  (Äimä)  |  syrj.  VST.P  f.^ar, 
I  t^qt-t'mn,  Ud.  t'sql'et  'kleiner  tinger',  V  S  L  P  kok-t'sql' 
'kleine  zehe'  {ßun  'finger',  lol-  'fuss')  |  wotj.  J  t'Set/,  G  U 
t'self,  MS  t'kj'i.  Ml'  ttöl't  "der  kleine  finger'.  Munk.  S 
^CQt)-cin\  id.  {eint  'finger'). 

?  fi.  silputa,  silppuan  'zerhacken,  zersplittern,  häckerling  schnei- 
den": silppu  'häckerling':  aun.  f.HIpptfo-  'zerhacken,  zer- 
schneiden'; kar.  (Gkx.)  t'.Hlppua-  id.;  f'hippu  'kleines  ge- 
rümpel,  schutt,  häckerling'  |  syrj.  OV  tselavn/,  S  t'Mesabii 
'mit  dem  messer  in  stücke  schneiden  (bes.  gemüse,  kar- 
toffeln)'  I  ?  wog.  ML  sätfi  (wohl  =^  Sätli":)  'in  stücke 
schneiden'  |  ung.  (dial.)  csölek  'Speisereste,  die  krumen, 
das  gebröckel',  s.  oben  s.  v.  csölek. 

est.  X  sirguma,  S  tsürguma  'wachsen,  sich  strecken,  sich  auf- 
richten' etc.  I  wog.  fSürkft-  etc.  'keimen,  sprossen'  |  ung. 
csira  "keim',  csiraz  'keimen,  keime  treiben',  s.  oben  s.  v. 
csüra. 

fi.  sirkka  'grille,  heuschrecke'.  sirkku  'kleiner  vogel'  etc.;  kar. 
t'SirHiufe  'kleiner  vogel,  spatz',  aun.  f'sirJchi  'spatz', 
t'sirJcJcu.  (vSeäm.)  sirkku  'grille,  heuschrecke';  est.  S  tsirk, 
est.  X  sirk  'x'ogel';  weps.  Uirkkuiiie  'kleiner  Singvogel'  j 
mord.  E  tsü-kams  'zwitschern',  tsirne,  t'.Hrhin  'grille, 
heimchen'  |  tscher.  cörkiem  'zwitschern'  |  syrj.  t'sirk  'grille, 
heuschrecke"  \  ung.  csü-ke  'puUus'  etc..  csiripel  "zwitschern', 
csirpeleg  'schrillen  (v.  d.  grille)',  s.  oben  s.   v.  csirke. 

fi.  sü-kka  'ein  kinderspiel  draussen  auf  dem  felde'  (Lönnr.), 
kar.  (Jyvälahti)  t^-irkka  'scheitholz  zum  spielen,  spielstab 
(=  fi.  kirppa)'  (Karj.  handschr.),  aun.  (Salmi)  t'Sirkku 
'ein  kinderspiel  (=  fi.  sirkka)',  'stäbchen,  welches  in  die- 
sem spiele  geschlagen  wird'  (Kujola  handschr.)  |  syrj.  S 
tsirk  'kurzes  spielstäbchen,  dessen  beide  enden  schräg 
geschnitten  sind.  Man  legt  das  Stäbchen  in  ein  in  den 
boden  gezeichnetes  viereck  fscda):  wenn  dem  Stäbchen 
mit  einem  stock  ein  schlag  am  (schrägen)  ende  desselben 
versetzt    wird,  fliegt  es  auf,  wobei  das  Stäbchen  mit  dem 
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stock  geschlagen  werden  muss.  Der  ausserhalb  des  Vier- 
ecks stehende  mitspieler  nimmt  dann  das  Stäbchen  vom 
boden  auf  und  versucht  jetzt  das  Stäbchen  zurück  in  das 
Viereck  hineinzuwerfen;  gelingt  dies,  wechselt  er  den  platz 
mit  seinem  Spielkameraden  (widrigenfalls  behalten  beide 
ihre  platze)';  t'sirJcjqsni  'das  genannte  spiel  spielen'.  — 
Das  wort  ist  wahrscheinlich  mit  fi.  sirkka  'grille^  heu- 
schrecke',  syrj.  t'sirlc  id.  identisch,  s.  oben  s.  v.  csirke 
u.  sirkka. 

fi.  sirpale    "scherbe,    Splitter'  |  tscher.  J    tsarpds    'splitter';    tsar- 
peMärem  'splittern,  zersplittern',  T  f'§^rpestarem  'spleissen'. 

kar.  t'sirt'e,    -tuen  'feine    schneekruste    (nach    tauwetter)'  (Karj. 
handschr.)  |  syrj.  I  tsir,  Ud.  tsir  'eisrinde  auf  dem  schnee'. 

fi.    siru,  siro    'splitter,    scherbe,   span,   krume,    brocken'    etc. 
tscher.  tsdvä  'sehr  fein,  sehr  dünn  (z.  b.  eis,  zwirn)'  etc.  ! 
wotj.  tsiri  :t.-piri  'sehr  klein;  krume,  brocken'  etc.  |  syrj. 
tsir  :  nqn-f.  'brotkrümchen'  etc.  |  ung.  csiri :  cs.-biri  'klein- 
winzig' etc.,  s.  oben  s.  v.  csiri. 

fi.  sisilisko,  sisiliusko,  sisalisko  'eidechse';  kar.  (Gen.)  tSi^d'di- 
tiiisJcu,  tSLd'iü'iulikii,  tBifSel'iuliku  id.,  (Karj.  handschr.) 
tsitsü'iiisJcu,  (Tver)  tsidzü'üskü,  aun.  (Gen.)  tsid'HliusJcu, 
s iziliusht,  (KujoLA  handschr.)  tHd'iü'inslcoi  (Salmi),  (Ahtia 
handschr.)  tSid'zetitish  (Sununsuu)  id.,  est.  N  sizalik  id., 
Ip.  X  F  dsecalages,  dsej^elagges,  stae^salagges,  sta^salaggo, 
S  tyJsol  (Friis),  "^ta^^^idaoM  (W'ikl),  K  (Friis)  tanslensk, 
teinslink  id.  |  tscher.  KB  sälcXsäd'a,  J  Sdj^dzäd'd,  U  T  sdijsä-l^, 
M  sirisqti,  OP  ^^o}]sal'e,  OB  sdfikd'e  id.  |  wotj.  U  MU  M  J 
G  hend'zqti  id.  i  syrj.  vS  L  tso.d'zid,  V  d'zoM'ziw^  I  dzod'zü^ 
P  d'zoMi'V  id.,  OP  ^cfl^el  'ein  kleiner  fisch'  ,  ostj.  (Karj. 
OL)  W^  sösdl ,  Trj.  säsaAf,  O  svsn,  DX  säs  'eidechse' 
I  ?  wog.  X  ^ sossei  'valami  fereg;  eine  art  untier'  (Munk.- 
SziL.)  [vgl.  Anderson  Wandl.  277  (fi.,  Ip.,  tscher.,  wotj., 
syrj.),  Setälä  FUF  II  241  (fi.,  Ip.,  tscher.,  wotj.,  syrj., 
ostj.,  wog.),  248  fussnote,  Paasonen  s-laute  66-7  (fi., 
tscher.,  syrj.,  ostj.,  wog.)].     Über  tscher.  anl.  .9-  siehe  verf. 
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FUF  VI  37-8.  Wotj.  Jcerid'zaH  kann  schwerlich  aus  dem 
tscheremissischen  entlehnt  sein:  es  steht  \ielmehr  für  urspr. 
*t'§end'z(d'i  (  >>  fendzqli  >>  hend'zql'i).  Im  syij.  ist  anl. 
fs-  offenbar  das  ursprünglichere  und  d'z-  durch  assi- 
milation    entstanden.     Über    ostj.   wog.    anl.   s-    s.  unten. 

?  fi.  sitkeä  'tenax,  haud  fragilis,  lentus  e.  c.  lignuni,  argilla, 
glutinosus;  zäh";  inde  'tenax,  parcus;  karg',  kar.  sitkiä 
id.,  est.  N  sitke  "zäh ;  geizig'  |  tscher.  KB  J  tsatkdöd,  U  T 
äothdöd,  M  fSofh^S^  'stark,  dicht,  fest  [z.  b.  holz)'.  — 
Falls  die  Zusammenstellung  richtig  ist,  müsste  Ip.  sidgad 
(auch  sodkad)  'tenax,  lentus'  als  finn.  lehnwort  aufge- 
fasst  werden. 

kar.  fSokkoa-  'hineinstecken,  hineinstopfen  (in  die  wuhne,  in 
die  ecke)';  aun.  fSöMtä  'hineinstecken';  weps.  fSoJcqidan 
'stechen'  |  wotj.  tsokfdn/,  fSoksan/  'bedecken,  zudecken, 
zustopfen,  verstopfen  (z.  b.  eine  Öffnung)'  ung.  csuk 
'einsperren,  zumachen,  schliessen',  s.  oben  s.  v.  csuk. 

fi.  solmu  'nodus'  i  Ip.  cuolbma  id.  |  mord.  hämo  'knoten,  bün- 
del'  I  ung.  csomo  'knoten',  s.  oben  s.  v.  csomo. 

fi.  solo  'sonus  rauce  crepans  e.  c.  aquae  tluentis'.  solista  'rauce 
sono,  sonans  tluo;  stark  sausen,  rauschen';  vesi  tynny- 
ristä  juGsta  solisi  'das  wasser  rann  rieselnd  aus  dem 
bottich  heraus'  (Lönnr.);  kar.  (Jyvälahti)  fsolata  'solista 
(wesi)'  (Karj.  handschr.),  est.  X  solisema  "rauschen,  kollern', 
S  tsolama,  tsolizema  "plätschern,  rauschen  (\'.  fiüssigkei- 
ten  in  geringer  menge)'  (W^ied.-Hurt)  I  Ip.  coalhardet 
'strepere',  soalaidet  'susurrare,  murmurare,  strepere',  auch: 
'plaske  (om  lyden  af  regn)'  |  syrj.  S  L  P  t'sol'g/n/  'rieselnd 
strömen  (das  wasser  aus  dem  gefäss)'  [vgl.  Wiklund 
UL  216  (Ip.,  fi.)]. 

fi.  sompia,  sommin  'in  etw.  herumstochern,  graben,  wühlen, 
aufgraben,  untersuchen,  nachsuchen*  |  wotj.  (Muxk.)  ^cab- 
jal-,  K  ^cabd'cd-  "scharren,  krallen,  aufreissen  (die  haut 
od.  das  fleisch)".  —  Das  fi.  wort  ist  wohl,  wegen  der  be- 
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deutung,  von  fi.  sompelo  'verwickelter  knoten,  gewirr', 
sompeloita  'verwickeln,  naciilässig  sein'  [vgl.  est.  somp 
"Verwirrung,  konfusion',  sega-sompa  'verwirrt,  durchein- 
ander', SNTj.  sohalni  'zappeln,  patschen  (im  morast)',  s.  verf. 
FUF  I  192-3]  zu  scheiden  (anders  Paasonen  s-laute   126). 

fi.    sonnt    'stier',    est.    sonn    "hengstfüUen',    etc.  |  tscher.   fsoma 
'füllen',    etc.  |  wotj.    t'Sim/    id.,    etc.  |  syrj.    fsan  id.,  etc. 
ung.  csina  id.,  s.  oben  s.  v.  csina. 

fi.  sonsar  od.  sonsari  'fioh';  aun.  (Gen.)  t'sonclzoi  id.;  weps. 
(Set.)  son^zar,  liv.  (Set.)  sis^dr  id.  [>>  Ip.  I  sonsar  id.] 
mord.  E  tsutsav,  AI  sicau  id.  |  tscher.  KB  J  U  T  sursd,  M 
siirs<^  «  *mtso  <Z  *tsutso)  id.  |  ostj.  (Karj.  OL)  V\j.  Trj. 
Uunts,  DN  UunU-^  Ni.  Mins,  Kas.  Mis,  O  s^is  id.  j  wog. 
(Munk.-Szil.)  üL  P  siis  (st.  Sims-),  T  ^sgs,  K  "^söns,  N 
Sims,  (Kann.)  P  Vag.  UL  m^  (st.:  sunS-),  S  suz  id.  [vgl. 
Anderson  Wandl.  132-3  (fi.,  weps.,  liv.,  ostj.),  Setälä 
FUF  II  238  (fi.,  weps.,  liv.;  ostj.,  wog.),  verf.  FUF  IX 
119  (fi.,  mord.,  tscher.,  ostj.,  wog.)]. 

?  est.  S  tsoog  (g.  tsuvva),  est.  N  sog  (g.  süa,  suwa)  'bauern- 
schuh  von  ungegerbtem  feil,  bastel'  \  svrj.  Ud.  tsai  'pferde- 
huf,  I  Uai-hem,  V  t'sai-pod  'schuh  auf  blossem  fuss' 
(hem  =  'fussbekleidung',  pod  =  "fuss'),  Ud.  tsai-kot  'pan- 
toffel',  t.-hoten  Jcema'Vn/s,  S  L  P  tml'-poden  Icemasni  'fuss- 
zeug  an  die  blossen  füsse  ziehen'  |  wog.  (Munk.)  ^siikeni 
'schuh,  pantoffel',  bildl.  'die  hinterpranke  des  baren'  (NyK 
XXI  441)  ^  (Kann.)  S  SuGäm  'die  hinterpranke  des  baren' 
[aus  dem  syrj.?].  —  Die  urspr.  lautgestalt  des  syrj.  Wor- 
tes liegt  wahrsch.  in  V  fsai-  vor.  Wenn  das  wog.  wort  aus 
dem  syrj.  I  entlehnt  ist,  deutet  es  darauf,  dass  der  an- 
lautende konsonant  auch  hier  urspr.  mouilliert  gewesen  ist. 

?  fi.  sorkka  'ungula  bisulca  e.  c.  bovis,  ovis;  gespaltener  huf, 
'fuss'  I  ostj.    snrkep     'hüfte',  'hüftbein'  j  wog.  SiroiB    id. 


^  In    Szilasis     wog.   Wörterverzeichnis    unrichtig:     siih.      Aut 
diesen  fehler  macht   mich  Kannisto   aufmerksam. 
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ung.  csürök,  csülök  'huf,  gespaltene    klaue'  etc.,  s.  üben 
s.  V.  csürök. 

fi.  soro  'träufelnder  tropfen',  sorottaa  'triefen,  träufeln,  tröpfeln' 
I  ostj.  t'ärd-  'tliessen,  strömen',  etc.  |  wog.  t'SOrk^-,  Surri 
'rinnen,  triefen'  |  ung.  csorog  'rinnen,  fliessen',  s.  oben  s. 
V.  csorog. 

fi.  sorppa  'zweig,  ast,  spitze,  zacke  (an  der  gabel,  am  henkel 
u.  ä.)',  sorppainen  'verzweigt'  (Lonnr.),  kar.  (Jyvälahti, 
mittelkar.)  t'sorppa  'sorkka,  sääri,  rahin  jalka',  (Tver) 
t'^orpa  'sorkka,  haara  (es.  hangon)'  (K.\rj.  handschr.), 
aun.  t'sorppa  'haara  (puun  latvassa,  hangossa,  ahraimessa), 
jalka  (rahissa)'  (Gen.),  (Sununsuu)  tsorpad  'hangon  haa- 
rat'  (Ahtia  handschr.)  |  syrj.  \'  t'sorpa  (adj.  mit  der  endung 
-a)  'schief,  krumm,  gekrümmt,  gebogen  (bes.  von  den  zah- 
nen)', vS  t'sorpa  piiia  "der  Überzähne  hat'  {pin  'zahn'). 

}  fi.  sorsa  'ente';  est.  sörtsas,  soorsk,  soosk  id.  Ip.  S  socco 
id.  ?  mord.  M  sorzau  'möwe'  |  wotj.  tse^  'ente'  |  syrj. 
t^eS,  tsez  ' Wildente'  |  ostj.  Ubs  'anas  boschas'  '  wog.  ses 
id.  I  ung.  sarcsa,  szarcsa  ^vasserhuhn;  tauchente'  etc.,  s. 
oben  s.  w  sarcsa. 

fi.  suippu  'spitze,  keil',  suippu-lakki  'zipfelmütze',  kar.  tsui- 
pakka  'sehr  spitzig'  |  Ip.  cuppa  "cacumen  pilei  v.  caliptra' 
i  syrj.  fsup  'brüst,  zitze'  !  ung.  csup  'gipfel,  spitze'  etc.  s. 
oben  s.  v.  csup. 

fi.  suirata  'sich  vor  etw.  ekeln'  |  Ip.  civra,  civrraga  "male  olens', 
civridet  'foetere';  vgl.  auch:  cuvra,  cuvrraga  'amarus, 
asper  ad  gustandum'  (Friis)  |  tscher.  KB  sdrdk  'dürr,  ver- 
dorrt, infolge  von  dürre  verwelkt  (bäum,  gewächs);  ma- 
ger, dürr,  elend  (durch  kränklichkeit)'  |  wotj.  U  G  fsirs, 
MU  J  AI  S  t^irs  'sauer,  beissend,  herb'  j  syrj.  P  tsü'  (o:  t'Hr) 
'lufttrocken,  an  der  luft  gedörrt';  Ud.  t'sirnis,  V  S  t'sir7i/ 
'bitter,  herbe  werden'  (Ud.),  'einen  stich  bekommen  (fisch, 
speck),  abstehen,  herbe,  sauer  werden  (hier)'  (V  S) ;  Ud. 
fsirem  t'seri,  t'sirem  jqi  'in  der  sonne  gedörrter  fisch,  bezw. 
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fleisch',  S  P  tsirem  gos  'alter,  salziger  speck',  S  t'sirem 
sur  'saures  hier';  Ud.  tsirednis  'an  der  luft  dörren  (fische, 
fleisch)'  I  ostj.  (Karj.  OL)  DN  t'är-.  Kaz.  sor-  Vanzig, 
schlecht  werden  (fisch,  fett)'  |  wog.  (Munk.-Szil.)  N  soräm 
'bitter',  (Munk.-Tr.)  'ranzig,  rass',  ML  ^sarem  id.  —  Über 
das  anl.  tscher.  s-  s.  verf.  FUF  VI  37-8. 

?  fi.  sukki  'erfinderisch,  spitzfindig'  |  [kar.  t^okka  'erdrücken, 
sandhügel'  <C]  Ip.  (Friis)  cokka,  coka  'cacumen,  cuspis, 
Vertex  montis,  capitis',  K  (Gen.)  "^coklc  'spitze'  |  syrj. 
tsuk  'einzeln  stehender  berg,  bergkegel'  (Wied.);  I  Ud.  L 
jiir-t'hiJc  Vertex  capitis'  |  ostj.  (Karj.  OL)  DN  t'ak,  Trj. 
t'gJc\  V  f'aJc  'etwas  vorragendes,  spitze',  Ni.  ttäSSäk'  'stirn', 
(Castr.)  t'ak  'landspitze',  (Patk.)  'endchen  od.  Stückchen 
von  irgend  einem  gegenständ,  eisenstücke  u.  s.  w.'  [Se- 
TÄLÄ  FUF  II  2v39  (fi.,  Ip.,  syrj.,  ostj.),  Paasonen  s-laute 
121  (Ip.,  syrj.,  ostj.)].  Das  kar.  wort  ist  aus  dem  Ip. 
entlehnt. 

fi.  sulkkaa  'sich  auf  und  ab  bewegen,  geschüttelt,  gerüttelt 
werden',  sulkuttaa  'auf  und  ab  bewegen,  schütteln,  rüt- 
teln, schwappen  machen',  sydän  sulkuttaa  'das  herz 
klopft'  I  Ip.  (Friis)  coalkket,  coalkam  "pulsari,  sonum  tun- 
dendi  audiri';  'sonum  pulsantemi  edere,  tundere,  malleo 
Ccedere',  coalkotet,  coalkotet  "identidem  pulsare;  cum  stre- 
pita  vadere',  (Wikl.)  S  '^cöThete-  'schlagen,  anklopfen' 
syrj.  (Wied.)    tsolkjödny  'schnalzen,  klatschen,  klappern'. 

fi.  suoltaa,  suollan,  'sensim  detraho  quid;  allmählich  ausziehen 
od.  aussreissen  und  verschütten",  suoltaa  heiniä  'minutim 
extrahit  foenum  ex  acervo',  älä  suolla  hamppuja  'canna- 
bis  fibras  ne  demittas'  |  Ip.  N  cuolddet,  cuoldam  'secer- 
nere,  separare,  excludere,  discernere'  (Friis)  |  w'Otj.  G 
t'selUni  'werfen,  hineinwerfen,  den  verstorbenen  die  liba-  | 
tioh  darbringen',  U  tseltini,  J  M  vS  Üeltini  z.  b.  in:  'pus  t. 
'losen'  I  syrj.  I  f'setni  (1  p.  präs.:  me  t'seta),  Ud.  t'sevtnis, 
V  P  fsevtni,  S  L  fseltni  'werfen,  wegwerfen,  verwerfen' 
(I  Ud.  V),  'das  netz  auswerfen'  (S  L),  'ausschöpfen  (z.  b. 
die    supp  e   aus  dem  kessel  in  die  schüssel)'  (S  L  P),  'sich 
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ausziehen'  (P) ;  Ud.  Üevtt's/nis,  V  P  ÜevlÜhit,  S  L  t'selt- 
t'S/fif  'sich  los  machen,  sich  ent\v()hnen'  (Ud.  VSL),  'zu- 
rücktreten (vom  amte)'  (S  L),  'sich  ausziehen;  zu  früh  ge- 
bären (von  tieren)'  (P). 

fi.  suora  'rectus,  haud  cur\'us  e.  c.  via,  arbor;  gerade'  |  vgl. 
w^otj.  JS  t'Sur  'linie,  reihe,  zeile'.  —  l'ber  fi.  suora  an- 
ders BuDEXz  MUSz.  347,  Anderson  Wandl.  88,  Setälä 
FUF  II  267. 

?  Vgl.  samoj.  Jur.  sier  "gerade'. 

?  est.  S  tsufkma  'stechen'  |  vgl.  Ip.,  corgge  'apex'  1  syrj.  S 
t'siirl- :  f'.-jag  'name  einer  waldigen  an  höhe',  (Wied.)  tsurk 
"hügel,  anhöhe',  tsoi-t.  'hoher  berg"  [Setälä  FUF  II  240 
(est.,  Ip.,  syrj.)].  Über  est.  tsufkma  anders  Paasonen 
s-laute   136. 

fi.  suukko  'kuss',  kar.  t'hiJcJiCi  id.,  est.  S  (kinderspr.j  tsiuku 
id.,  tsiukutama  'küssen'  |  wotj.  t'supit'.  Tcarini  'küssen' 
etc.  I  syrj.  t'supit.  hejmi  'schmatzen,  küssen'  etc.  |  ostj. 
tapal  'liebkosung,  kuss'  |  ung.  csok  'kuss'||lp.  cuvkket 
'labris  sonum  osculantis  efficere'   etc.,  s.  oben  s.  v.  csok. 

fi.  sykkä,  sykkö,  sykky,  sykki  'zusammengewickelter  od.  ver- 
fitzter ball',  sykkyrä  "selbstgebildeter  knoten  im  zwirn, 
verfitzung,  zusammengerolltes,  zusammengewickeltes,  ver- 
fitztes garn,  bund',  sykertää  'verfitzen,  zusammenwickeln' 
etc.  !  Ip.  cakke  'nivis  manu  formatus  globulus'  etc. 
tscher.  tsdydrya  'sich  krümmen,  sich  werfen'  |  s\TJ.  tsu- 
leer  'herde.  menge,  Sammlung,  häufe,  bände';  t'siiJc/r  'run- 
zel,  falte';  t'siiJcrasni  'sich  krümmen,  sich  verknittern'; 
t'suhil'  'krümmung,  bucht,  schlinge  am  lenkseil'  etc.  I  ostj. 
toGa-ns  'krümmung  (eines  baumes)'  |  wog.  ^Sakeräli  'zu- 
sammenschrumpfen' ung.  csukor,  csokor  'büschel,  strauss; 
verschlungenes  band,  masche,  schleife',  csukorgat  'össze- 
retel,  csucsoritgat,  zsugorgat'  etc.,  s.  oben  s.  v.  csukor. 

fi.  sykkää  "klopfen,  schütteln,  stossen,  pochen  (herz),  schlagen 
(puls)'  I  mord.  E   tsokadems  "mit  umgekehrtem  beil  spal- 
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ten,  einen  schlag  geben'  I  wötj.  thiTcni  'schlagen,  stossen, 
kegeln  schieben",  'hämmern,  schlagen,  klopfen  (bes.  mit 
hammer  od.  beil)'  I  ung.  csök,  csük  'stossen;  aneinander 
schlagen,  anstossen  (ostereierj',  s.  oben  s.  v.  csök. 

fi.  sylkky  'Samenkapsel  (bes.  des  flachses  od.  des  hanfs)',  kar. 
fSülkJcü  id.  (Genetz),  (J^'välahti,  mittelkar.)  tsülJclcü,  (Tver) 
t'sül'Mü  (Karj.  handschr.),  aun.  (Sununsuu)  t'SiilJcTc  id. 
mord.  (Paas.)  M  ^cü'^M  'äuge  an  bäumen'  |  syrj.  Ud.  L 
P  tha,  I  d'ziil  'kröpf,  Ud.  sabdi-t'..  S  V  sabdi-t'.,  L  sabi- 
dhil'  'Samenkapsel  des  flachses',  ku-d'iul'  'runder 
knöpf  {sabdi  'flachs'),  S  petka-t',  'kröpf  (petka  'vogel'), 
P  d'zuF  'hölzerne  kugel  zum  spielen,  knöpf.  ki-d'ziU'  'klei- 
ner runder  knöpf  am  pelz';  vgl.  auch:  I  Ud.  tmlk  'tannen- 
zapfen'  (I),  'beule,  geschwulst;  kleiner  hügel',  \'  t'sulk  in: 
va  t'mtkjen  pete  'das  wasser  kocht  über  (eig.  "das  Was- 
ser fliesst  in  blasen  aus  (?)'')';  (Wied.:)  diu!,  dzol'  'blase, 
hölzerne  kugel  zum  spielen',  kok-d.  'knöchel',  d.-jyl 
kajny  'blasen  werfen';  tisulk  (I)  'bläschen'  |  ostj.  (Ahlqv.) 
N  sul  'knöpf.  (Castr.,  Patk.)  t:ul,  (Karj.)  Kond.  tvAl, 
(Paas.)  K  liill  id.  (aus  dem  syrj.  "■:)  [vgl.  Anderson  Wandl. 
130-2  (syrj.,  ostj.),  Paasoxex  Lisiä  34  (fi.,  mord.);  vgl. 
auch  Setälä  FUF  II  265  u.  Paasonex  s-laute  58-9  (s. 
v.  fi.  solki)]. 

est.  sünk,  g.  sünga  'höherer  rasenhügel'  |  Ip.  (Friis)  N  codne, 
S  cogne  'tuber,  gibbus',  (Wikl.)  ^cogrje  'krummbuckelig' 
mord.  M  (Paas.)  '^cofjgä  'inseF  i  tscher.  M  fsaijoa  :  t'.-hi  'knie- 
scheibe',  t'sar/Gata  'hügelchen',  B  t'Satjga,  U  t^orjga  'hügel- 
spitze', T  t'hriGa  'hügel',  B  pidßiil-t'Sai^ga  'kniescheibe',  KB 
tsdfjgä  'kniescheibe',  pdlßiä-z^ga  id.  |  ostj.  (Ahlov.)  N 
soT|k,  soTigam  'berg,  hügel'  |  ?  wog.  (AIunk.)  N  ^sänku\ 
ML  säyw  'hügel',  K  "^säxideu,  P  ^SQyivUn  'hügelig',  (Ahlov.) 
saxua,  säxv,  saku  'erdhügelchen,  erdhöcker'  [vgl.  Paaso- 
xex s-laute  122  (est.,  m.ord.,  tscher.,  ostj.,  wog.)].  —  Zu 
scheiden :  tscher.  KB  sürjgä  'erdhöcker',  hdtkd-s.  'ameisen- 
haufen',  J  s^rjga :  k^th^-s.  id.  (anders  Paasoxex  1.  c),  wel- 
ches möglicherweise  mit  ung.  seg  'coUis,  monticulus'  (s. 
OklSz.j  zusammengestellt  werden  könnte. 
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fi.  sysmä  'desertüm  densissimum,  valde  tenebrosum ;  wal- 
di<;e  einüde,  Lapin  sysmä  synkkä,  inde  nomen  panücia* 
Sysmä  in  Tavastia  oricntali,  quondam  valde  silvoscc' 
(Renv.);  'sehr  dichter,  abgele^^ener  wald'  (Löxxr.);  mennä 
sysmään  'irre  gehen',  sysmäläinen  'der  in  unbebauten,  ab- 
gelegenen gegenden,  im  inneren  des  landes  wohnt'  (Lonnk. 
Lisäv.)  I  tscher.  KB  tsdi-mas  'sehr  dicht  und  finster  (vom 
walde)',  f.  sdryd  'dichter  u.  finsterer  wald',  tsd^mdk,  isdsmdl- 
'dickicht  im  walde'. 

fi.  syylä  'warze',  kar.  Isüpläni  id.  |  Ip.  civlle,  civhle  'pustula. 
varus'  I  mord.  M  "^ril'gä,  sil';/a,  E  Sitge,  .s'e/V/a  'warze,  haut- 
pustel'  I  tscher.  KB  sayd/\  J  sdyal'd,  TT  s^g^t^,  M  Hyil'cf 
'warze'  ||  ung.  süly,  sül  Teigwarze,  skorbut',  s.  oben  s. 
V.  süly. 

fi.  syöstä,  syöksen  "vi  pello.  prcccipitanter  projicio,  pr^ucipito 
e.  c.  in  mare,  violenter  et  citatim  protrudo  1.  ])roruo; 
stürzen,  heftig  treiben  od.  werfen  od.  stossen'  i  Ip.  X  ciek- 
eat  'calcis  ictu  percutere,  inpingere,  pedibus  in  terram 
defodere;  (venatorem)  retundere,  repellere  (de  bombarda); 
turgescere,  dissoivi,  dissilire  (de  contignatione,  parietibus)' 
(Friis)  I  tscher.  Ml'T  t'SiU'Skem  'auf  einem  Heck,  mit  den 
achseln  zuckend  tanzen',  T  auch:  'hockend  od.  kauernd 
hüpfen',  J  fsüWkpm  'mit  den  achseln  zucken'  i  wotj.  MU 
J  t'^ett'Sini  'tanzen',  M  t'§eft'$/n/,  S  tettSm/,  V  G  fet'fsmt, 
K  (MuNK.)  ^takce-  'aufspringen,  wegspringen'  |  syrj.  I  \' S 
L  P  tset'tsini,  Ud.  t'set't'spiis  'aufspringen,  aut hüpfen,  auf- 
stehen' [vgl.  WiKLUND  TL  185  (fi.,  Ip.),  \erf.  FIT  VI  36 
(tscher.,  wotj.,  syrj.)|. 

fi.    säihky    'das    funkeln,    lichtstrahl,  schein,  Schimmer,  glänz', 

säihkyä  'funkeln,  blitzen,  flammen'  |  Ip.  X  caeskad,  ceskis 

'niveus;  schneew^ei.ss,  kreideweiss';  cseskat  'albescere"  (Friis) 

syrj.  I    t'sot'sJcem,  P    tsofskom    'weiss,  rein',  P  fs^fsko-m- 

m/n/  'weiss  werden'  [vgl.  W'ikluxd  CJL  148  (fi.,  Ip.)]. 

fi.  sääksi  'falco  milvus;  weihe'  j  Ip.  cikca,  civca  'falco  haliaetus' 
(Friis),  S   eekca,  K   cikc  (Qvigst.)  [>  fi.  kiekki,  s.  Äimä 


264  Yrjö  Wichmann. 


JSFOu.  XXV,  1  p.  20;  >  fi.  aun.  sieJcsu,  t'Hekt'sii  s.  1.  c. 
p.    37]  I  s^TJ.  (WiED.)  tsiktsi  (wahrsch.  =  t'siJct'si)  'möwe 
(larus)'  I  ostj.  (Karj.  OL)  VVj.  svj'ds,  Trj.  si^yds,  Ni.  slyds,      j 
DN  O   sl^ds    'fischadler'  |   wog.  (Ahlov.)  sivüs,  (Kann.)  P      I 
siß's,  ÜL  sißs,  UK  sdßs  'möwe'  [vgl.  Anderson  Wandl.  227      | 
(fi.,  Ip.,   ostj.),  Paasonen  FUF  II  188,  s-laute  121  (fi.,  Ip., 
syrj.,  ostj.,  wog.),  Setälä  FUF  II  232,  239  (fi.,  Ip.,  syrj., 
ostj.,  wog.)]. 


2.     Im  fi.  t. 

fi.  tallo  'porcus  anniculus;  einjähriges  schwein'  (Juslenius, 
Renv.),  Lönnr.  auch:  tallu  u.  talle  id.,  auch:  'kleineres 
Schwein  im  allg.'  |  }  syrj.  üd.  d'ml'ei,  Mes.  d'zul'  es  'stier, 
bulle',  Ud.  d'zul'el  pors,  Mes.  d'zul  pors,  (Wied.)  Ud.  dzulöts 
'unverschnittener  eher'  (e.^  =   'ochs';  pors  =  'schwein'j. 

fi.  tarkea  od.  tärkeä  'geneigt,  versessen,  erpicht  auf  etw.,  lüs- 
tern auf  etw.,  angelegen,  wichtig'  j  syrj.  S  dzorjalni  'be- 
trachten, lauern,  den  hals  recken  und  so  nachsehen', 
Wied.  auch:  'bemerken,  gewahr  werden,  hineinblicken, 
sich  umsehen  (suchend)',  S  d'zorgedni  'etw.  ausstellen,  so 
dass  man  es  bemerkt',  Wied.:  'wenden,  richten,  zielen, 
aufs  körn  nehmen'. 

fi.  tarkka  'scharf,  genau,  sorgfälfig,  akkurat,  pünktlich,  umsich- 
tig, sparsam',  tarkistua  'schärfer,  genauer  werden',  tar- 
kistuttaa  'schärfen,  genau  machen'  [>  Ip.  (Friis)  N 
darkka  od.  darkkelet  'diligenter'.  darkkel  Miligens,  atten- 
tus,  certus']  |  syrj.  (Wied.)  dzurk:  dzim-d.  'sauber,  genau, 
pünktlich'  (dzim  =  'ganz,  gänzlich');  üd.  d'iiirJcja'Vn/s 
'schleifen,  schärfen'. 

?  fi.  terho  'glans  max.  quernea;  eichel,  nuss',  tammenterho 
"eichel'  |  ?  mord.  (Ahlov.)  M  cerä,  (Paas.)  .^srs,  ^cerä, 
(Wied.)  E  sefa,  (Paas.)  S€ra  'eichel'  |  Ip.  (Friis)  curuk, 
curuka  'bacca  immatura,  cruda'  |  syrj.  P  dzor,  (Gen.) 
OP  ^söri,^  'unreif   (von    beeren)',  Savv.  dzend'z,  d'zerid'z, 
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WiED.  auch :  dzorydz  'blume,  blute',  I  d'zori.d'za  'vol- 
ler beeren  (der  Stengel)'  |  wog.  (Ahlox'.)  sour,  souer 
'blume',  (MuNK.-SziL.)  V\.  §öri  id.,  (Kann.)  P  .^öu,  l'L  Sor, 
K  §ör,  S  ^'~n  id.  [vgl.  auch  Donner  vvbuch  nr.  453 
(ti.,  mord.)]. 

fi  ternata  "lärmen,  herumschlagen  (mit  den  bänden),  mit  vie- 
lem geräusch  wegjagen,  reissen,  zerren'  i  ?  Ip.  (Fkiis) 
„dial.''  carnat  'subito  exsilire  de  lecto'  |  syrj.  üd.  d'zirfki 
'ausgelassener,  mutwilliger  mensch,  einer,  der  tolle 
streiche  macht;  mutwillig,  ausgelassen';  Wied.:  'beweg- 
lich, rührig';  V  d'zirnqsni  'sich  drehen,  sich  \'iel  bewe- 
gen', Wied.  auch:  'die  glieder  verdrehen,  grimassen 
machen,  sich  geberden'. 

fi.  tiainen  'avicula  minor,  e.  c.  picus,  fringilla,  sed  max.  parus; 
meise'  j  tscher.  KB  tsuna  'meise  (parus)'  |  syrj.  L  d'zoina^ 
Wied.  dioina  'kleine  kohlmeise  (parus  minor)'  [vgl.  verf. 
FUF  VI  36]. 

?  fi.  tiira  'sterna  hirundo'  |  Ip.  cierrek  'sterna  arctica'  |  ?  ?  syrj. 
tsirak    'möwe'  |  ?   ostj.   sori.  'iarus'  |  wog.  t'Sarä-  'möwe' 
ung.  cser  'sterna',  s.  oben  s.  v.  cser. 

est.  N  tiU,  tiUu,  S  tiU,  tülo,  P  tiUa  'klein',  (dim.)  tillukene,  til'- 
rokene;  S  tüTo  'kleines  kind,  puppe',  fi.  tillukka  'kurzes, 
dickes  und  rundes  kind'  |  syrj.  I  \'  d'zol'a,  V  auch:  d'zel'a 
'klein,  kurz,  klein  gewachsen',  I  auch:  'jung,  kind'  |  wog. 
(MuNK.-SziL.)  T  ^cölg  'wenig;  auf  kurze  zeit',  ^cöläs  'ein 
wenig',  (Kann.)  T  fSodd,  fSöje-S  (aus  dem  syrj.  ?). 

ü.  tilli  'zicklein  (weibchen)'  (Lönnr.),  est.  S  tsil'e  'lamm,  lämm-- 
chen',  tsil'ekene  (dim.)  id.,  vgl.  auch  est.  P  tüTu  'weib- 
liches lamm,  mutterlamm'  j  syrj.  P  dzel',  (dim.)  d'zd'Jca 
'lamm,  lämmchen'. 

fi.  tingata  'die  bretter  dicht  aneinander  keilen,  dichten',  tinkerä 
'bitter,  scharf,  tinkevä  'stinkend,  beissend,  scharf  (rauch, 
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geschmack)'  |  syrj.  I  d'zigöni  'gedrängt,  zusammengepresst 
werden',  S  d'zigalni  'sich  drängen,  gedränge  machen'; 
I  d'zigedn/\  S  L  d'zigedni  'drücken,  andrücken,  pressen, 
drängen,  zusammendrücken,  zusammenpressen',  S  auch: 
'umarmen',  Wied.  auch:  'klemmen,  einklemmen,  unter- 
drücken, verfolgen,  in  die  enge  treiben,  hart  zusetzen', 
dzigödny  jörtny  'eindrängen,  einzwängen';  S  d'zigettsini 
'sich  umarmen',  \  d'ziged'tsini,  L  d'zigef'sini  'beschlafen'; 
Wied.  dzigan  "scharf,  durchdringend'  j  wotj.  G  dzigirtini, 
S  M  J  MU  dzigirtini,  U  d'jigrrt/ni  'umarmen'  |  ?  wog. 
(MuNK.-SziL.)  T  ^cafiglietalt-  '(lause)  zerdrücken'. 

fi.  tiukka  'dicht,  gespannt,  eng,  knapp,  geizig',  tiukata  'span- 
nen, straffen,  klemmen,  drücken'  \  Ip.  (Friis)  N  cavggad 
'astrictus,  contentus;  tenax,  parcus',  cavggat  'astringere, 
tendere',  'tendi,  intendi,  acriorem  fieri',  (Wikl.)  S  '^cäu^Jca 
(adv.)  'hart,  fest',  ^cäii^Jcije-  'einen  knoten  zuziehen',  (Gen.) 
K  ^cuvJcht  od.  ^ciivlcs  'gespannt,  hart  gebunden ;  gestreng' 
j  syrj.  V  S  L  P  d'ziJc  'genau,  nahe,  ganz  nahe,  gerade, 
ganz  und  gar'  [  wotj.  Mü  dzikaiini,  d^ßatmi  'drängen, 
drücken,  pressen  (z.  b.  der  gürtel)',  J  dzikatini  'straff 
ziehen,  spannen'  |  ostj.  (Karj.  OL)  DX  tq^x  'dicht,  fest' 
(adv.),  Kr.  tex  'tief  (schlafen)",  Kaz.  h\y^,  O  h'ox  'tief; 
ohnmächtig'  (adv.),  Trj.  tfl{  'tot;  ohnmächtig'  (adv.),  Ni. 
hex^  'tot  ^^  DT  /V/y,  Kr.  tay^  'fest,  dicht  bei',  DN  difaxxd, 
Kr.  diijixs/oi  'dicht  zusammen  (legen  usw.)',  Sav.  {qx'^d 
'dicht  bei',  (Patk.)  I  i^y  'sehr,  ganz",  'tot'  (adv.),  nänk 
ei  t:ex  veräi  'der  lärchenbaum  war  noch  fester  gewor- 
den', tiex  tagamem  'heftig  zu  boden  werfen,  tot  zu  boden 
schleudern',  (Castr.)  1:ax  'sehr'  [vgl.  Wiklund  UL  303 
(fi.,  Ip.)].  \ 

fi.  tomperoita  'taumeln,  stolpern,  wanken',  ?  est.  S  tsummer- 
duma  'umfallen,  umschlagen,  umkippen'  |  syrj.  d'zihir 
'schwankend,  schaukelnd,  wackelig'  etc.  |  ostj.  t'dm{p)ldt- 
'schwingen  machen'  etc.  |  wog.  Sämsaläli  'nach  beiden 
selten  kippen'  |  ung.  csimba  'schaukel'  etc.,  s.  oben  s.  v. 
csimba. 
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fi.  torajaa  'röcheln,  zischen,  brausen,  summen,  knarren,  mur- 
mehi,  rieseln,  rauschen'  -^^  sorajaa  'schnarren,  summen, 
murmeln,  rieseln,  rauschen,  brummen,  murren',  sorisee 
id.,  kar.  (mittelkar.)  t'sorizou,  (Tver)  t'sorajau,  t'-^orizon. 
'sorisee  (vesi)'  (Karj.  handschr.).  est.  S  tsorama,  tsori- 
zema  'rauschen,  schnarren  schwirren,  rieseln',  N  sorama 
sorisema  rieseln,  rauschen,  murmeln,  schwatzen,  plap- 
pern' ^  torama,  torisema  'brummen,  summen,  schwirren, 
plappern'  |  Ip.  (Friis)  S  corret  'crepitare  ut  grando  et  plu- 
via  vehementior'  \  wotj.  S  d'znrini,  ü  iurini  'knarren, 
murren',  G  d'zurjni  "brummen,  knurren'  |  syrj.  I  V  S  L  P 
d'zurtni,  Ud.  d'zurtnis  'knarren',  I  auch:  'brummen,  knurren'. 

fi.  toro  od.  torro  'vorspringende  Stellung',  hampaat  ovat  torol- 
lansa  'die  zahne  sind  vorspringend',  torrata  'vorspringen, 
herausstehen',  torrottaa  id.,  auch:  'vorspringen,  heraus- 
stehen lassen',  toro-suu  'der  vorspringende  lippen  hat"; 
vgl.  auch;  törri,  törrö  'einer,  der  steht  und  gafft,  tölpel", 
törröttää  'gaffend  stehen,  tölpelhaft  stehen',  töröttää  "gaf- 
fend stehen,  gerade  und  grimmig  dastehen,  maulen, 
schmollen',  törö-huuli  'der  vorspringende  lippen  hat'  ; 
syrj.  (WiED.)  P  dzar  vidzny  'hervorragen,  her\orstehen', 
d'zarjavni,  (Wied.)  dzarjalny,  dzarjavny  "schauen,  gaffen, 
besehen". 

fi.  tuhista  'sibilo  1.  susurro  ut  ventus,  naribus  Spiro  1.  fremo 
ut  sus;  zischen  sausen,  schnaufen'  ^'  suhista  'sibilo, 
fremo  ut  serpens;  zischen,  säuseln';  kar.  t\hihize-  (Gen.), 
(mittelkar.)  fsuhahtoa  'suhahtaa',  (Tver)  t'siihizou  "suhista 
(es.  pahoin  nenäänsä  puhua)'  (Karj.  handschr.),  aun. 
fsuhize-  (Gen.)  id.;  est.  S  tsuhnama  "blasen  (mit  der  nase), 
schnauben,  niesen',  N  suhisema,  sohisema  'zischen,  sau- 
sen, zischeln,  flüstern,  murmeln"  ^  tuhisema  "sausen, 
wirbeln,  in  bewegung  sein*  i  tscher.  KB  tsdSyem  "summen 
(v.  Insekten)',  AI  t'tizyem,  t'si^yem  "zischen  (das  wasser 
vor  dem  kochen)'  |  syrj.  S  d'zozgini  "zischen  (das  wasser 
beim  kochen)'  [vgl.  verf.  FUF  VI  35]. 

fi.  tyyskä  'genau,  sparsam,  dick,  stark'  |  wotj.  G  dzos  "eng', 
G    d'zoskit,  S  M  J  d'zoskit^  S  auch :  d'joskit,  AIU  d'oshit,  ü 
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d'joshft  'eng',  G:  'ziemlich  eng',  U  auch:  'schmal"  |  syrj. 
V  S  L  d'zeskjd,  P  dzesJc/t  'eng',  V  auch:  'schmal';  S  d'zes- 
Jcammini,  L  P  d'zeskamini  'eng  werden'  (L  P),  'in  die  enge 
getrieben  werden,  bedrängt  werden,  gedrückt  werden'. 

fi.  täristä  od.  tärätä  'klappern,  schmettern,  zittern,  beben'  -- 
säristä  'schmettern,  klappern,  rasseln,  klirren';  est.  S  tsä- 
rämä,  tsärizemä  'knistern,  prasseln,  knastern,  sprühen",  X 
särisema  'zischen,  prasseln,  knistern,  knarren,  brummen' 
^^  tärisema  'klirren,  rasseln'  |  Ip.  (Friis)  N  cierrat,  cieram 
'crepare,  crepitum  edere'  |  syrj.  I  d'zerni,  Ud.  d'zernis,  Y 
S  LF  d'zerni  'zittern,  beben',  I  Ud.  auch:  "aufgeregt  sein". 

fi.  tölli  'tugurium,  casa  vilis;  kate'  |  Ip.  (Friis)  N  cilla,  cila 
'latebrae  venatoris;  quidvis  coacervatum  v.  compositum, 
post  quod  delitescit"  |  ?  wotj.  G  dzol :  hureg-dzol,  Wied. 
kureg-dzol'a  "hühnerstall". 


Wir  sehen  also,  dass  in  denjenigen  fällen,  wo  das  fin- 
nische im  anlaut  ein  t  hat,  die  permischen  sprachen  einen 
stimmhaften  anlaut  {dz,  d'z)  aufweisen;  den  stimmlosen, 
permischen  ts  und  t'^  (fS)  entsprechen  im  finnischen  dagegen 
regelmässig,  dem  ersteren  h,  dem  letzteren  s.  Der  umstand, 
dass  die  anl.  stimmhaften  permischen  affrikaten  im  finnischen 
anders  vertreten  sind  als  die  stimmlosen,  berechtigt  zu  der 
annähme,  dass  die  stimmhaften  affrikaten  *d:§  und  *d'z 
schon  in  der  Ursprache  auch  anlautend  vorgekom- 
men sind.  Die  finnische  Vertretung  der  urspr.  stimmhaften 
affrikaten  durch  t  stimmt  trefflich  überein'  mit  den  entsprechen- 
den, von  Setälä  schön  aufgeklärten  Verhältnissen  im  inlaut  (fi. 
h  ^  t  <  *^,^  ~  *dz,  fi.  s  ^  t  <  */''i  ~  *dz,  vgl.  Setälä 
FUF  11  246-8).  —  In  den  übrigen  fiugr.  sprachen  sind  die 
urspr.  Vertreter  der  stimmhaften  affrikaten  mit  den  entsprechen- 
den Vertretern  der  stimmlosen  zusammengefallen,  d.  h.  die 
Vertreter  der  stimmlosen  und  stimmhaften  unmouillierten 
affrikaten  (*ts  und  *cU)    einerseits  und  diejenigen  der  stimmlo- 
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sen  und  stimmhaften  m  (j  u  i  1 1  i  e  r  t  e  n  aflrikaten  {*t!s  und  *^/'i) 
anderseits  sind  dieselben.  Die  hauptsächliche  Vertretung  der 
urspr.  anlautenden  (stimmlosen  und  stimmhaften)  ö-laute  kön- 
nen wir  also  in  folgender  weise  veranschaulichen : 

urspr.     ung.      wog.     ostj.     wotj.-syrj.     tscher.     mord.     Ip.     fi. 

7!,|      CS  äj      /;.<•  It  ts.t'S(fs)     ts,s       c        ® 

az  i  dz  t 

Wir  sehen  auch,  dass  Setälä  für  die  Vertretung  der 
urspr.  anl.  stimmlosen  affrikaten,  wenn  wir  die  schon  oben 
besprochenen  ungarischen  Verhältnisse  ausnehmen,  das  richtige 
getroffen  hat  (vgl.  FUF  II  248  fussnote).  1 


1   Nach   Paasonen   (mehrere  kurze  andeutungen   in   Die  fiugr. 
^-laute    pp.     13,     24,    25,  48,   59,   03,   75,   82,   86^,   92,   99,    120-3, 
128,    131)    können    die  urspr.   affrikaten   *ö    und  *c{r)  in   den  fiugr. 
sprachen  in  folgender  weise  vertreten  sein : 


urspr.      ung.  wog.  ostj.        sjTJ.-wotj.  tscher.  mord.  Ip.  fi. 

*c       s[=s)  s,  s  c,  sis)        0(5)  Ö           CS  c  (?) 

*c     sz ;  .^  CS ;  s,  s;  s;  f  U,  f,  s ,  s    c(d'z)  s{s),  c      s  c  c  s 
?s(=s) 

[Nachdem  das  obige  schon  niedergeschrieben  war,  kam  mir 
NyK  XL,  heft  3  zu  händen,  wo  Paasonen  (p.  356)  die  ansieht 
-ausspricht,  dass  »anlautendes  ung.  h  bisweilen  dem  c-laut  (dem  r 
od.  c)  oder  dessen  späteren  Vertretern  in  anderen  verwandten 
sprachen  entspricht«.  Als  beweis  führt  er  die  Zusammenstellung 
ung.  hüvelyk  'daumen'  z=  syrj.  t'sqt,  wotj.  t'Sefi  'kleiner  finger", 
Ip.  cuvdde  'finger'  an.  Ich  glaube  jedoch,  dass  hier  drei  ety- 
mologisch verschiedene  Wörter  vorHegen:  über  ung.  hüvelyk  s. 
oben;  über  syrj.  t'<qP,  wotj.  f'Sel'/  s.  v.  est.  tsil'l'i.  Die  etymolo- 
gien,  auf  grund  deren  MUNKÄCSI  schon  früher  eine  ähnliche  an- 
sieht ausgesprochen  hat,   sind  schon   oben   (im   kap.   I.)  behandelt.] 


Finn.-ugr.  Forsch.     XI. 
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Zu  der  einzelsprachlichen  Vertretung  mögen  noch  die  fol- 
genden bemerkungen  gemacht  werden. 

Die  regelmässige  Vertretung  der  anl.  unmouillierten  affri- 
katen  ist  in  den  obugrischen  sprachen: 

im  wog:    TUKPULML  Vag.  l  MK  S  (N)  s, 

im  ostj.:    DN  Kond.  V  Vj.  Trj.  ts.  I  c,  S  fs,  s,  Ni.  Kaz.  s,  0  s. 

Eine  ähnliche  Vertretung  kommt  auch  in  den  folgenden 
Wörtern  vor,  zu  denen  ich  aus  dem  ung.  und  fi.  keine  ent- 
sprechungen  gefunden  habe: 

syrj.  I  Ud.  V  S  L  P  fsalc  'pilz,  schwamm',  S  L  biva-Ualc  'zunder' 
ostj.  (Karj.  OL)    DN    Wydt,  Trj.  mydf,  I    (Ts.  Sogom) 
ßdydt,  V  Vj.  tsJrjds,  Ni.  ^//af ,  Kaz.  s\udt\  O  soidt  'zunder' 
(vgl.  Anderson  Wandl.  38,  Paasonen  s-laute  127-8), 

Ip.  N  (Friis)  cuccot,  cucom  "aliquid,  quod  propius  absit,  digito 
demonstrare'  j  ostj.  (Karj.  OL)  DN  U-ds-,  Trj.Vj.  0qU--, 
Ni.  Kaz.  srt$'-^  O  sm-  'gerade  machen,  ausstrecken;  zeigen'. 

syrj.  I  tmzjini,  L'd.  tsu^j/n/s,  \^  S  L  P  thiSjini  "mit  dem  fusse 
stossen,  einen  fusstritt  geben'  |  wotj.  MU  J  tsizini,  M 
tsiSni  U  G  tsi^inj  id.  |  tscher.  KB  tsdmem,  M  tSuwem, 
OP  ^cumem,  U  T  t'kimem,  J  isdmem  'mit  dem  fusse  stos- 
sen, ausschlagen*  |  Ip.  N  (Friis)  coakcot,  coavcom  "con- 
sistere  pedibus  posse,  gradum  posse  firmare'  |  ostj.  (Karj. 
OL)  DN  Uorix-.  Trj.  Wd¥-,  VVj.  Uox-.  Ni.  mr}x-,  Kaz. 
'Sorjx-,  O  SQTjX-  "hinten  ausschlagen',  (Päpay)  N  sotjx-^ 
sofjhi-  'mit  dem  fusse  stossen"  |  wog.  (Munk.-Szil.)  T 
^säyJchqU  'hin  und  her  stossen",  T  '^Mnghe,  UL  ^sönghasiy 
ML  ^  sängwi,  N  ^süfixwi  "stossen',  (Ahlqv.)  säT(guam,  sät]- 
gusem  (mom.)  "hinten  ausschlagen'  (s.  Setälä  FUF  II 
238-9,  verf.  FUF  VI  32). 

Es  ist  also  zweifelhaft,  ob  wog.  say^y  sex,  sär/s  (mit  anl. 
s  auch  in  TPUL)  'wärme"  mit  ostj.  Ud?jlc  'wärme,  hitze'  etc. 
(siehe  oben  s.  v.  tiku)  zusammengestellt  werden  kann  trotz 
der  im  übrigen  grossen  ähnlichkeit  sowohl  in  form  als  bedeu- 


Zur  gesch.   d.   üugr.   anl.   affrikaten.  271 

tung.  Wenn  das  wo.:^.  wort  wirklich  hierher  gehört,  müssen 
wir  nicht  nur  einen  Übergang  des  wog.  Wortes  in  die  gruppe 
der  Wörter  mit  urspr.  anl.  mouillierten  anlautsaffrikaten,  son- 
dern auch  Schwund  des  dentalen  vc^rschlages  voraussetzen,  wo- 
nach das  anl.  s  zunächst  als  Vertreter  des  mouillierten  s  be- 
trachtet werden  könnte. 

Die  urspr.  anl.  mouillierten  atfrikaten  sind  in  den  ob- 
ugrischen  sprachen  regelmässig  folgendermassen  vertreten: 

im  wog.:     T  t'l  K  P  UL  ML  OL  S  V  (N)  S  1 
im    ostj.:     DX  DT  \' \'j.  Surg.  Trj.  Kam.    f\    [  f  (Ts.),  t' 
(Sav.),  Kond.  {'(¥)>  ^^S-  Vy  ^^-  O  ■<,  Kaz.  ^. 

Im  wog.  kommt  jedoch  in  4  und  im  r)stj.  in  3  fallen  (von 
im  ganzen  26,  bezw.  27  fällen)  anl.  s  \'or  (siehe  oben  ss.  vv. 
cser,  sakata,  sisilisko,  sünk,  sääksij,  welches  s  Szinnyei  (Ma- 
gyar nyelvhas.-'^  27,  Fiugr.  sprachw.  27)  für  den  regelmässigen 
fraglichen  Vertreter  hält.  Dieses  muss  wohl  jedoch  (sowohl  hier 
wie  vielleicht  noch  in  einigen  anderen  fällen)  zunächst  als  Ver- 
treter eines  mouillierten  s  angesehen  werden^  welches  nach 
dem  Schwund  des  dentalen  Vorschlags  den  anlaut  der  frag- 
lichen Wörter  bildete. 

Als  beispiele  mit  anl.  w^og.  t'$,  §,  ostj.  t\  f,  k\  ^  mögen 
noch  die  folgenden  Wörter  erwähnt  sein,  die  im  ung.  und  im 
h.  nicht  belegt  sind: 

syrj.  I  t'ser,  Ud.  V  S  L  P  fser  *axt'  |  Ip.  („dial.")  corhko  'securis 
cujusmodi;  en  slags  okse,  „stolpokse"' (Friis)  j  wog.  (Muxk.- 
SziL.)  X  soyri  'messer*  [ostj.  X  PApay  soxri  id.]. 

syrj.  (WiED.)  tsirs  (wohl  =  t'sirs)  'schlacken*  i  Ip.  („dial.")  cerre 
'carbo'  (Friis)  |  wog.  (Ahlov.)  sar  "kohle  von  kienspan 
oder  lichtdocht*,  (Kann.)  P  Seh,  K  iar,  S  i^nr  id.,  auch: 
'verbrannte  stelle  am.  brot',  T  t-Hr  "asche",  (Munk.-Szil.)  X 
§är  'üszök;  kohle',  "^kirjaive  "verbrennen*  (intr.). 

wotj.  G  d'zeU,  MJMU  d'zeÜ  'gut,  schön,  glücklich;  glück'  | 
ostj.  (Karj.  OL  216)  Kond.  fit'm  fituqx  UCmuqx  (folkl.), 
Tfj.    tdf-    (name    eines  metalls;    auch  epitheton  für  geld), 


1   Über    die    bei    Munkacsi    vorkommende  transskription   mit 
5,  s  siehe  Kannisto  FUF  VIII  Anz.    195-7. 
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Kond.  (Paas.)  Mk'  {wqx,  Jcäm-icay)  'irgend  ein  teueres 
metair,  (Päpay)  X  ses  :  s.-oyi  '1-silbern",  s.-äni  's. -silber- 
ner teuer",  (Patk.)  I  tit;-väx  'silber*  |  wog.  X  (Muxk.)  ^  ses 
in  ^ses  gbi,  Tcami  äln  'eine  art  silber',  +  ses  vax,  Jcami  vgx 
id.,  ^ses-äni,  Icami-mn  'ses-ezüst  tänyer',  äes  vo^i  'tiszta 
ezüst',  ML  ses  ogj  Jungfer"  (ogj  =  "mädchen").  Zur  be- 
deutung  vgl.  ostj.  (Patk.)  jem-vä/,  jim-väx  "silber'  (eig. 
„gutes  metall";  jem,  jim  =  "gut,  schön").  Vgl.  Paasonex 
s-laute  91-4,  wo  ein  anderes  permisches  wort  (syrj.  sed'z 
'rein,  klar")  herangezogen  ist.  Tscher.  ses-kürtnü  'blech, 
weisses  eisen',  welches  nach  Troickij  in  tscher.  KB  vor- 
kommen soll,  ist  weder  von  Ramstedt  noch  von  mir  be- 
legt. (Dieses  tscher.  ses-  verbindet  Paasonen  mit  dem 
erwähnten  ostj. -wog.  worte,  jedoch  ohne  urverw^andt- 
schaft  anzunehmen;  über  das  rätselhafte  tscher.  zosto 
'blech  (iKeCTt)'  vgl.  Paasoxex  1.  c. 

s^TJ.  I  Ud.  V  S  L  P  d'zon  'ganz,  heil,  unverletzt,  unversehrt,  ge- 
sund", L:  'schön,  gut  (bes.  von  der  weibertracht)'  \  ostj. 
(Ahlqv.)  X  sun,  sün  'wohlfahrt,  reichtum,  glück",  sünyri 
'glücklich,  angenehm",  (Päpay)  siin  "fülle",  simdrj  'reichlich, 
glücklich',  I  (Patk.)  ^un  "glück,  segen,  wohlfahrt,  reich- 
tum', ^unaT],  t:uT)eT|,  tiuniT]  'glücklich,  angenehm,  geseg- 
net, wohlhabend',  Karj.  (OL)  Ts.  tun  (folkl.j,  Xi.  smn''^ 
Kaz.  suin,  O  m/i  'Wohlstand,  vermögenheit',  Trj.  t'finarf 
'wohlhabend,  vermögend"  |  wog.  (Muxk.)  X  siui  "Wohl- 
stand, reichtum,  fischerei;  glück",  ML  X  "^swnn  'reich, 
glücklich'  (X),  'reichlich'  (ML),  P  "^sunin;  X  Simi  'er  ist 
glücklich";  (Kaxn.)  K  hn-,  S  Sun;  T  fSiinl',  S  h/ni. 

Ip.  X  (Friis)  ciegar,  ciekkar  "nix  conculcata  a  rangiferis,  locus 
ubi  pasti  sunt  rangiferi  nivemque  effoderunt  et  conculca- 
runt",  L  (WiKL.)  ^cekar  "ausgeweidetes  (grubiges)  land  im 
Winter*,  K  (Gen.)  '^ciyar  (K),  ^Heyar  (X)  'weideplatz  der 
renntierherde'  [^  fi.  kiekerö,  s.  Äimä  JSFOu  XXV,  1, 
p.  20]  I  ostj.  X  (Ahlov.)  sagyr  "weide,  Weideplatz',  sakar 
'Weideplatz  (der  renntiere"),  (Päpay;  saJcar,  sägär  "weide", 
(Patk.)  I  tager  "freier  platz,  weide,  flecken",  (Paas.)  K 
^«X^r,  J  J^ä)i9r  'weideplatz  der  renntiere  od.  der  elentiere 
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im  Winter,  wo  der  schnee  plattgetreten  ist'  |  wog.  (Muxk.- 
.  SziL.)   X  ^  slyh- :  yßr    .Viyh'tem    ^"iy^tr  panl-kiinne  'ilsä  :  Us- 
men  'renbika    taposta    letaposott    havu    taluterre  szankaz- 
tunk'  (Paasoxen  s-laute   121-1!) 

In  den  permischen  sprachen  ist  urperm.  anl.  *ts  im  all- 
gemeinen bewahrt,  bes.  im  wotjakischen  und  in  den  nördlichen 
S3'rjänischen  dialekten  (I,  Ud.  und  L'V).  In  den  südlicheren 
syrjänischen  dialekten  (A'SPec.  LP)  ist  es  dagegen  in  mehre- 
ren fällen  in  fs  übergegangen  (beispiele  oben  und  FUP"  VI 
32-3;  siehe  auch  \erL  JSFOu.  XXI,  3,  p.  23);  ähnlich,  aber 
viel  seltener,  auch  dialektweise  im  wotjakischen.  Es  gibt  auch 
fälle,  wo  dem  urspr.  *ts  in  allen  syrjänischen  dialekten  ein 
t'ä  entspricht,  während  das  wotjakische  den  ursprünglichen 
anlaut  aufweist  (vgl.  oben  s.  w  sajog).  —  Urspr.  anl.  V/i  ist 
im  S3'rjänischen  in  allen  dialekten  im  allgemeinen  bewahrt 
(seltener  kommt  i,  i  vor).  Für  das  wotjakische  gilt  der  haupt- 
sache  nach  dasselbe  (U  hat  dz  nur,  wenn  der  nächste  konso- 
nant  i  od.  r/i  ist,  z.  b.  U  (jMzi  " Wandbrett*;  sonst  immer  f, 
z.  b.  zahl  'mandelkrähe,  blauracke');  hier  ist  jedoch  zu  beach- 
ten, dass  dem  (7i  in  einigen  Wörtern  in  U  ein  dj  (<<  Vi)  ent- 
spricht. 

ürperm.  anl.  *ts  und  *d'z  ist  in  den  permischen  sprachen 
in  der  hauptsache  bewahrt  (syrj.  ts  und  d'z^  wotj.  ts,  t'S  und 
d'z,  dial.  d'j,  d).  Ein  Übergang  der  ts-  resp.  dz-  Wörter  in  die 
is-  resp.  (fi-  gnippe  ist  selten  anzunehmen  (vgl.  jedoch  oben 
s.  V.  csuk,  tsoog  und  tiukka). 

Übergänge  aus  der  Ay-gruppe  in  die  /fs-gruppe  und  um- 
gekehrt sind  auch  in  einzelnen  fällen  für  die  übrigen  fiugr. 
sprachen  anzusetzen,  ^  besonders  —  wie  es  scheint  —  für  das 
lappische  und  das  finnische.  In  fünf  oben  besprochenen  fällen 
zeigt  das  Ip.  und  fi.  (s.  oben  ss.  vv.  sajat,  sarcsa,  csip,  setä) 
resp.  das  fi.  allein  (s.  sonsar),  in  zwei  fällen  (s.  oben  ss.  vv. 
csepp,  csok)  nur  das  Ip.,  gegen  die  übrigen  sprachen,  einen 
verschiedenen    urspr.  anlaut.  ^     Es   scheint  mir  wahrscheinlich, 


1  vgl.   auch   Setälä  FUF  II   247-8,   fussnote. 

2  Im  falle  setä  auch  das  ostjakische.  In  ser  etc.  steht  das 
ung.  und  Ip.  mit  urspr.  ^f.y  dem  wog.  und  ostj.  (mit  urspr.  *fs) 
gegenüber.      Vgl.   auch   unten   p.    279   ss.   vv.   syrj.   fsbi,   tsuSkini. 
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dass  der  Ip.  und  fi.  anlaut  in  diesen  fällen  als  sekundär  zu  be- 
trachten ist  (hierauf  deutet  auch  in  den  fällen  sajat  und  setä 
das  samojedische,  welches  in  Übereinstimmung  mit  den  meis- 
ten fiugr.  sprachen  für  ein  urspr.  *U  spricht).  ^ 

Über  die  fraglichen  anlautsverhältnisse  im  tscheremis- 
sischen  siehe  verf.  FUF  VI  25-39. 

Im  mordwinischen  erscheint  ts,  s  als  der  Vertreter  der 
urspr.  anl.  unmouillierten  affrikaten  (in  zwei  fällen  auch^  im 
mokschanischen  ts,  siehe  oben  ss.  vv.  hakata,  hataa).  Den 
urspr.  anl.  mouillierten  affrikaten  entspricht  t's,  s,  in  einem  un- 
sicheren falle  jedoch  E  s,  aber  M  t's,  s  (siehe  s.  v.  terho). 
Der  dentale  Vorschlag  im  mordw.  anl.  ts-,  t's-  ist  in  diesen  fäl- 
len ohne  zweifei  als  ursprünglich  (nicht  sekundär)  anzusehen. 
Über  anl.  mordw.  t's  vgl.  im  übrigen  Paasonex  s-laute  122-3. 

Es  mag  hier  noch  ein  wort  erwähnt  werden,  in  dem 
mordw.  anl.  ts,  s  nach  dem  Zeugnis  des  lappischen  einer 
urspr.  unmouillierten  affrikata  entspricht: 

Ip.  N  (Friis)  civna  'odor  ingratus  rei  adusta^*,  civnidet  "adus- 
tum  olere",  S  (Wikl.)  "^cnma  'brandgeruch',  ^ciunite- 
'brandicht  riechen'  |  mord.  E  (Wied.)  tsine  'geruch*,  tsi- 
nev  'geruch  verbreitend",  tsinevoms,  tsinejams  'geruch 
verbreiten,  stinken",  M  (Ahlqv.)  sinä  "gestank",  sini  'stin- 
kend", sinian  "sünken*. 

Im  lappischen  sind  die  regelmässigen  Vertreter  der 
urspr.  anlautenden  affrikaten  c  (<<  *^.v  u.  *(U)  und  c  «  *fs 
u.  *dz).  Es  kommt  jedoch  auch  im  lappischen  ein  dialektischer 
Wechsel  zwischen  c  und  c  vor,  z.  b.  (nach  Friis)  cü-ggot  --  vS  cir- 
got  (^  sirggot)  'emicare  (de  aqua/  j  coakket  ^  coakket  (,.min. 
us."j  "leviter  crepitare'  (mit  urspr.  *t^,  s.  oben  s.  v.  hakata) 
cuobbot    '^    cuobbot,   coabbot   'catervatim    constipatos    subter 


'    Wegen   der  fälle    sarcsa  u.    sonsar  vgl.   auch   Setälä  FUF 
II  238   (sonsar,  sorsa);   vgl.   noch  1.   c.    240-1,   mom.   3. 
2  Vgl.   Paasonen,   Mordw,   lautl.   p.    29   mom.    2. 
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ccquore  \ersaii  capite  emerso  (de  harengis  et  sim.)'  |  cuorjo  ^ 
cuono  („dial.")  'crusta  nivis'  (mit  urspr.  */.y,  s.  oben  s.  \ .  hanki) 
I  caeggot  ^  K  caeggot  *in  statu  erecto,  arduo'  (mit  urspr.  *tö-, 
s.  oben  s.  v.  hänkiä)  conkkot  -^  conkkot  'torpescere,  tumes- 
cere,  pra^rigescere*  (mit  urspr.  V/^,.  ^-  oben  s.  v.  tankea)  ||  cagi^a 
'^^  cagT]a  'tigillum  transversum  supra  ostium'  (s.  oben  s.  v.  süge 
p.  187-8)  I  cacca  ^  cacca  'locus  depressior  in  monte*  etc. 
coalkotet  ^  coalkotet  'identidem  pulsare*  (mit  urspr.  *t's,  s. 
oben  s.  v.  sulkkaa)  |  codde  ^  .-  K  codo  'pluvia  gelata*  (mit  ur- 
spr. *t's,  s.  oben  s.  \".  siidei  |  cokkanet  ^  K  cokkanet  'considere' 
'  coppe,  cappe  ^  coppe  (^  soppe)  "sacci  formis  velleris  to- 
ralis  finis,  quo  pedes  inseruntur"  (von  Wiklund  L'L  273  mit 
„soppi  oder  besser  suppu"  zusammengestellt,  vgl.  auch  aun. 
t'suppu  'soppi,  nurkka,  kulma");  —  (bei  Wiklund  LL  Wbuch:) 
■^  cevve  J  ^  ■*■  cevve  G  'tiefer,  harter  schnee  (im  winter),  in  wel- 
chen man  nur  ein  wenig  einsinkt*  (bei  Friis  auch:  sewe; 
von  Wiklund  zusammengestellt  mit  fi.  sevä  id.,  welches  wohl 
aus  dem  Ip.  entlehnt  ist)  |  ^cab^rije-  ■ — •  ^cab^rije-  'klemmen, 
drücken'  (bei  Friis  cabret  „dial."  und  XF  carwit,  mit  urspr. 
*t's,  s.  unten)  |  ^  cirra  SJ  ■^^  ^  cirra  SJ  'zischen  (von  lemmin- 
gen)\  Es  ist  zu  beachten,  dass  im  südlichen  Karesuanto-dia- 
lekt  c  zu  c  geworden  ist  (s.  Ovigstad  u.  Sandberg  JSFOu. 
III  100)  und  dass  umgekehrt  c  im  nördlichen  Jokkmokk-dia- 
lekt  des  schwedisch-lappischen  ..in  allen  Stellungen  in  c"  über- 
gegangen ist  (s.  Wiklund  Laut  u.  formenlehre  der  Lule-lap- 
pischen  dialekte  p.  148).  Ausserdem  findet  sich  aber,  wie 
die  angeführten  beispiele  zeigen,  ein  unregelmässiger  Wechsel 
zwischen  c  und  c  sowohl  im  schwedisch-lappischen  als  in  den 

übrigen  dialekten. 

Ziemlich    oft    kommt    auch    ein    Wechsel  zwischen  anl.  c 

und  s  vor,  z.  b.  (nach  Friis:)  cajjedet  ^'  K  sajjeded  (bei 
Genetz:  ^  cäjede')  'errare'  \  cambokal  ^  sambukel  'Thysano- 
pode  inermis'  !  coppe  -^  soppe  s.  oben  |  capponassi  ^  sep- 
ponessi  'totaliter,  universe'  (mit  urspr.  *i's,  s.  oben  s.  \'.  csupa) 
i  cävddot  ^  sävddot  'glutire,  devorare'  j  cedda,  ciedde  — 
sedda  'crepusculum'  |  cergidet  ^  sergidet  'torpescere,  sopiri 
(de  membris),  obstupefieri'  j  cielgas  ^  saelggad,  selggis  'niti- 
dus, purus'  (fi.  selkeä)  \  cielgge  ^  K  sielk  (bei  Genetz :  ciedke) 
'spina  vertebralis,  tergus  infra  umeros*  (fi.  selkä;  mit  urspr.  *s 
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nach  dem  Zeugnis  des  tscheremissischen:  ^  tscher.  M  Hl'» 
'der  untere  teil  des  rückens,  das  kreuz')  |  cilla  ^  sella  "late- 
brae  venatoris'  (mit  urspr.  *d':^,  s.  oben  s.  v.  tölli)  |  cilwe  ^^ 
silwe  'pascua  hiberna  effosa  et  conculcata"  |  cirra  ^^  sirra^ 
'Cancer  pulex'  (fi.  siira  "oniscus  asellus')  |  coaltto  ^  soaltto 
"olebula"  I  coalcce  ~  soalsse  'talis  tenuibus  (femina),  cruribus 
excelsis  et  gracilibus  (avis)'  |  K  cuäc  (bei  Gexetz:  ^cw^aj^ 
^cuese)  ^  vS  suossa  'grex'  ]  cuddai  --  suddai  'inepte  festi- 
nans'  |  euogja  ^  suogja  ^^  suögje  'spiritus  nocens,  dsemon'  | 
cuoccet  ^  suoecat  "iliidi,  feriri,  incurrere  in  aliquid'  (fi.  sattua, 
vgl.  WiKLUND  UL  131,  Setälä  FUF  II  223)  |  curttat  -  surt- 
tot  'podice  erecto  esse'  |  csegriat  --•  sseg-rjat  "conquiniscere" 
cäekked  —  ssekked  'gravis  et  incipidus  ad  hauriendum'  |  cael- 
lot  ^  seUot  'pluribus  saltibus  salire'  (mit  urspr.  *fs,  s.  oben 
s.  V.  csillen)  |  coarran  'salmo'  —  Qvigst.  soarran  (Kr.)  (.''  mit 
urspr.  *t's,  s.  p.  278)  |  caerdda  ^  sserdda  'species,  genus,  mos,, 
modus'  (mit  urspr.  *s,  vgl.  Paasonen  s-laute  107,  verf.  FUF  VI 
24)  I  csergga  '^'  saergga  'acervus  nivis  concretus'  |  öserggot  --' 
sserggat  ^tonare,  strepere'  (mit  urspr.  *t's,  s.  oben  s.  v.  csörög). 
—  In  vier  (fünf  ?)  fällen  geht  der  anlautende  konsonant  also  auf 
eine  urspr.  mouillierte  affrikata,  in  zwei  fällen  auf  einen  urspr. 
mouillierten  s-laut  zurück;  in  drei  fällen,  wo  nur  finnische  be- 
lege mit  anl.  s  bekannt  sind,  kann  als  urspr.  anlautender  kon- 
sonant entweder  eine  mouillierte  affrikata  oder  ein  mouillier- 
tes s-laut  angesetzt  werden.  Da  das  Ip.  c  der  regelmässige 
Vertreter  sowohl  der  urspr.  mouillierten  affrikata  als  des  urspr. 
mouillierten  s-lautes  ist,  muss  das  mit  c  wechselnde  s  hier  als 
später  entstanden  angesehen  werden  (s  <^  c).  Dasselbe  gilt 
wohl  auch  von  den  übrigen  oben  erwähnten  fällen. 

Schliesslich  ist  noch  der  Wechsel  zwischen  anl.  c  und  s- 
zu  erwähnen.  ^  In  einigen  lallen  kann  derselbe  als  dissimi- 
lations-  bezw,  assimilationserscheinung  erklärt  werden,  wie  z.  b. 
in:  (nach  Friis)  cancadet  - —  sansadet  'subsilire'  |  caccat  '— ' 
saccot'  'lineas  ducere  (atramento,  plumbo,  cultello)'  (mit  urspr. 
*täj   s.  oben  s.  v.  huosia)  I  cieca    '^^    sicca   'animalcula    aquae' 


^  Vgl.  verf.   FUF   VI    20.      Lp.   sselgge  'rücken'   ist  wohl  aus 
dem  finnischen   entlehnt. 

2  Vgl.   QviGSTAD  Nord.   Lehnw.    17. 
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(mit  urspr.  *f-<\  s.  oben  s.  v.  hyde)  |  cicce  ^  sicce  'passer, 
avicula'  (mit  urspr.  *(/i,  s.  oben  s.  w  tiiti)  |  coa33ot  --  soa3- 
30t  'tenacem,  illiberalem  tieri'  1  coakcot  ^  S  soptcot  *c<»nsis- 
tere  pedibus  posse'  (mit  urspr.  */.<•,  s.  oben  p.  210)  \  cusket  ^ 
susket  'premere'  |  cuvcas  ^  suvcas  'tabula,  narratio'.  In  \ier 
fällen  erweist  sich  hier  eine  unmouillierte  atTrikata  als  urspr. 
anlautender  konsonant  {*fs,  *(1^  >  Ip.  c).  Es  gibt  jedoch  noch 
einige  fälle,  für  welche  diese  erklärung  nicht  geltend  gemacht 
werden  kann.  Unter  diesen  sind  zwei  lehnwörter,  in  welchen 
s  sicher  ursprünglich  ist:  S  sald  ^  cald  'cribrum'  (<C  anw. 
sald,  nw.  säld,  s.  Qvigstad  Nord.  Lehnw.  283)  |  suobmo  --^ 
cuobmo  'ornatus'  (<C  anw.  somi,  s.  Thomsex  GSl  150,  y\i<;- 
STAD  1.  c.  328).  Ursprünglich  ist  s  wohl  auch  in  suöv\  e  '— 
cuowe  'sudes  in  campo  erectae  ad  foenum  interponendum'  (vgl. 
fi.  suova  'acervus  foeni').  Dagegen  ist  es  schwer  zu  entschei- 
den, welcher  anlautende  konsonant,  s  oder  c,  in  den  folgenden 
fällen  ursprünglicher  ist:  savkkalet  ^  S  camkalet  'susurrare' 
I  sammatet  —  cammatet  id.  |  siebak  ^  ciebak  'sorcx  vulga- 
ris' !  soagge  ^  coagge  'fungus  candelae'  \  sogge  ^  cogge  'lo- 
cus, qui  in  tentorio  linteo,  in  tugurio  parieti  proximus  est  pone 
lectos'  !  suillot  ^  cui'lot  (Qvigst.)  'fluctibus  oscillare'  |  sullatet 
^    cullatet  'sopire'  |  suoppa  -^  cuoppa  'caro  piscis'. 

Zur    beleuchtung    der    permisch-lappischen  anlautsverhält- 
nisse  seien  noch  folgende  Zusammenstellungen  angeführt: 

syrj.  (WiED.)    zeledtsmy    'zanken',  (Sa\\'.)  zel'ksmy  "im  streite 
leben,  sich  zanken',  (Lytk.)  zelksyny  'schelten,   zanken' 
Ip.  (Friis)  S  callet  'contendere,  rixari'. 

wotj.  JMSG  (Izu  'glühende  kohle',  MU  J  M  G  rj^iial-  'bren- 
nen, lodern,  flammen'  |  Ip.  (Friis)  cakkat,  cagam  'leviter 
üagrare  (de  favilla  latente,-  sed  adhuc  vivente),  nondum 
vivere  desisse,  graviter  anhelare',  (Wikl.)  S  ^caokkat  'glü- 
hen, schwach  brennen'.  —  Syrj.  ru  'dampf,  nebel',  rual- 
'qualmen,  dampfen'  ist  also  von  dem  wotj.  worte  ganz 
zu  trennen.  —  Über  Ip.  cakkat  anders  Setälä  FUF  II  238. 

syrj.  S  L  Uahir  'faust',  t'sahralnL  X  tsabravn/  'zusammen- 
drücken, zusammenpressen  (in  der  faust)'  j  Ip.  (Friis)  carv- 
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Vit  'digitis  vel  unguibus  semel  arcte  premere',  carvvestak 
'instrumentum,  quo  quasi  digitis  aliquid  corripitur  et  pre- 
mitur,  forceps  panni;  quantum  manu  comprehendi  potest, 
manipulus',  S  cabret  'premere,  torquere',  (Wikl.)  "^  ca¥rije-, 
^  cab^rije-  'klemmen,  drücken"  (vgl.  Axderson  Wandl.  15). 

syrj.  I  Ud.  S  L  tses  {Uesh-)  'falle  für  vögel  und  hasen'  |  Ip. 
(Gen.)  K  siesse  'gerüst  aus  baumzweigen  für  die  vogel- 
schlinge' I  .^  tscher.  T  t'SiWSqs  'vogelschlinge  am  ende  ei- 
nes gebogenen  baumzweiges",  Troick.  eucas  'ciijikh'  |  ostj. 
(Karj.  OL)  DN  ses3,  Trj.  sasdx  V  Vj.  sesdx,  Ni.  sezs,  Kaz. 
sss,  O  ses  'tierfalle'  [vgl.  Patkanov  wbuch  (syrj.,  ostj.), 
Setälä  FUF  II  240  (syrj.,  ostj.),  Paasonen  s-laute  121 
(syrj.,  ostj.)].  —  Über  Ip.  anl.  s-  vgl.  oben  s.  v.  sarcsa 
und  p.  275-6;  über  ostj.  anl.  5- vgl.  oben  p.  271.  Das 
tscher.  wort  unsicher  wegen  des  inl.  -t'S-. 

syrj.  I  t'sir  t'seri  'eine  lachsart',  V  t'sir  tseri,  L  t'si)'  tserig  'ein 
fisch,  der  plötze  ähnlich',  U  fsir  'nelma  (Coregonus  nelma)'; 
bei  WiED.:  'eine  lachsart  (Salmo  nasus)'  {t'Seri,  tserig 
'fisch')  I  ?  Ip.  (Friis)  coarran  'salmo,  qui  ova  enisus  in 
mare  meavit,  continuo  autem  revertit',  (Qvigst.)  Kr.  soar- 
ran  *laks  med  solvblankt  skind,  uden  melke  eller  rogn, 
aldeles  mager  og  uspiselig". 

syrj.  lUd.  VSL  t'sorid,  P  üorit  'hart,  fest,  stark,  scharf,  grau- 
sam, streng'  |  wotj.  UG  tsurtt,  MUJMS  Uurit  'hart, 
fest,  stark,  rauh  ;  geizig'  |  Ip.  S  (Friis)  carrok  'rigidus, 
asper',  (Wikl.)    "^  carres    'hart',  ^  carra-  'hart    werden'. 

Vgl.  samoj.  O  saral  'hart,  zäh'  (N). 

syrj.  (VViED.)  dzirydz  (o:  d'zirid'z)  'kies,  kiessand'  |  Ip.  (Friis) 
eievrra,  civrra  1.  csevrra  'vada  arenosa  et  glareosa,  arva 
sabulosa  et  arida,  solum  lapillis  in  fundo  repletum'. 

syrj.  (WiED.)  dzumgyny  'hineinstecken,  einstecken,  hineinstopfen' 
I  ?  Ip.  (Friis)  cagT|at,  cariam  'se  insinuare,  arte  sibi  aptare 
(vestem),  clam  subrepere',  (Wikl.)  S  ^  cäÄ:aya-. 'eintreten, 
hineingehen,  (ein  kleid)  anziehen',  (Gen.)  K  ^  caufü-  'unter- 
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tauchen',  ^  caüne-  'hineinkommen',  ^  canle-  'hineingehen' 
(vgl.  Paasonkn  s-Iaute  22).  —  W'otj.  „,inm-  (sich)  unter- 
tauchen", welches  I^aasonex  mit  den  oben  angeführten 
Wörtern  zusammenstellt,  ist  ein  z\\eifelhaftes  wort,  wel- 
ches weder  v^on  Munkäcsi  noch  von  mir  belegt  ist.  Ks 
kommt,  wie  aus  MrxK.  wbuch  ersichtlich,  in  dem  im  j. 
1874  gedruckten  büchlein  HaHa.ibHoe  yienict  iipauocjaii- 
HOH  ßlipfci  p.  59  vor  und  kann  ein  druckfehler  .sein  (für 
2iim-  id.);  es  könnte  vielleicht  auch  eine  art  kontamina- 
tion  (des  Übersetzers)  von  wotj.  zum-  und  tat  öum-  id. 
sein:  das  letztgenannte  wort  kommt  auch  in  wocj.  1/  als 
lehnwort  \'or:  t'Mim-  "tauchen,  untertauchen'. 

-S3TJ.  Ud.  V  S  L  d'zoi'  'grau,  grauhaarig'  |  wotj.  G  S  M  J  MU  d'zar, 
V  d'jar  'morgendämmerung',  d'zar  imts  'es  dämmert,  es 
graut',  S  M  Mr  dzareJcthi/,  T  d'jarelcthi/  'verbleichen, 
blass  werden'  \  Ip.  (Friis)  cuorggad,  curggis  'canus',  (Wikl.) 
S  ^cüdraJc,  ^ciidr'ke-  'grau',  (Gex.)  K  ^  clrJcht  'gelbbraun, 
verblichen',  ^cUrJcade-  "verbleichen,  vergi'ben  (von  pelz- 
waren)'. 

Schwankender  anlaut : 

■syrj.  I  t'söz,  VSLP  t'so3  'tlink,  rasch,  hurtig,  feurig",  V  'fleis- 
sig,  emsig' 'ilp.  (Friis)  caiece  'qui  mobilis  fervidique  in- 
genii  est'  (Set.älä  FUF  II  241). 

syrj.  IVSL  fsuslinj  'schnupfen",  SL  fhisjalni  'vor  zorn 
schnauben',  IP  t'hisiUini  'keuchen,  ausser  atem  sein, 
schwer  atmen' ||lp.  (Friis)  eusket 'fremere;  pruste,  fnyse, 
udstode  1yd  mellem  Ueberne  (af  vrede,  om  renen'),  (Wikl.) 
^  cusl^eote-  "unfreundlich,  zornig  sein'. 

Erwähnt  sei  noch: 

[syrj.  Ud.  S  tovta,  L  tsovt'sa  ,.TpaBHHK'L  (nnma)".  wahrsch. 
scolopax  arquata  (=  fi.  kuovi),  (Rüg.)  P  t'sovt'sa  (auch: 
t'soltsa!)  'KyjrnKt',  'schnepfe";  —  vgl.  Ip.  {Fmis)  coavco, 
covecu  "totanus  calidris;  r0dbenet,sneppe',  (Wikl.)  S  ^cokcu 
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"totanus  calidris  (vogel)'.  Wegen  des  konsonantismus 
des  syrjänischen  wortes  (anl.  f,  t's.  inl.  -vt's-)  ist  urv^er- 
wandtschaft  nicht  anzunehmen.  Das  syrj.  wort  ist  jeden- 
falls ein  lehnwort  (NB !  die  konsonantverbindung  -vt's- 
auch  in  S  und  L,  über  syrj.  v  <Z  l  s.  verf.  JSFOu.  XXI  3 
p.  21;  P  t'soWsa  —  also  mit  l  —  ist  wahrscheinlich  eine  von 
RoGOv  konstruierte  form).  Auf  irgend  einem  wege  scheint 
das  Ip.  wort  ins  syrjänische  eingedrungen  zu  sein.  Vgl. 
unten  s.  v.  fi.  tiuttu.] 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  in  den  fällen,  wo 
im  finnischen  t  einem  lappischen  anl.  c  oder  e  entspricht, 
nach  dem  zeugnis  der  permischen  sprachen  eine  urspr.  stimm- 
hafte affrikata  vorauszusetzen  ist.  Demnach  ist  wohl  auch  für 
die  folgenden  fälle,  die  in  den  permischen  sprachen  nicht  belegt 
sind,  eine  urspr.  stimmhafte  anl.  affrikata  anzusetzen: 

fi.  telkkä  od.  tälkkä  'entenart',  jouhi-t.  'fuligula  cristata',  kari-t. 
•f.  marila',  puna-t.  'f.  ferina',  sotka-t.  'f.  clangula',  alli-t. 
'f.  glacialis',  haahka-t.  'f.  mollissima',  etc.  !  Ip.  (Friis) 
cielkes,  eielkkas  1.  eielkka  'uria  gr\'lle',  cselkes  id.  (vgl. 
WiKLuxD  UL  172;  über  fi.  telkkä  anders  Suolahti  Virit- 
täjä  IX  98-9). 

fi.  tirsukka  "weinerliches  kind,  greiner,  flenner'  |  Ip.  (Friis) 
eirsse  'en  griner,  en,  som  viser  taender',  cirssot  'dentes 
nudare  (de  cane)'. 

fi.  tiuskua  'ira  fremo,  aspere  loquor,  iracunde  respondeo'  ? 
?  Ip.  S  (Friisj  eiskot  'affectu  aliquo  animi  vehementer  in- 
citari'. 

fi.  tiuttu  'beckasine'  (Löxxr.  Lisäv.),  nach  Alma  in  Inari:  tiutti 
Ip.  I  (Äimä)  tSeäM.Dzuf,  gen.  t5eüi/zn  'tiutti  —  "1  becka- 
sine  (jänkkälintu,  pitkä  nokka,  pitkät  jalat)';  zwei  arten: 
t'Sgppis  t'S.  (schwarz,  unten  weisslichj  und  stuörr".  t'S.  (grau); 
vgl.  Mela  Vertebrata  fennica:  Utsjoki  eappis-cavcu  'Tota- 
nus fuscus,  stuora  cavcu  'Totanus  glottis';  Friis:  coavco, 
covccu  'totanus  calidris  (vogel)'.  Auf  diese  Zusammen- 
stellung hat  mich  Aimä  aufmerksam  gemacht.  (Vgl.  obea 
s.  V.  syrj.  tovt'a). 
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fi.  tuiskata  'herumwerfen,  hin-  u.  herschleudern,  uniherstreuen, 
stöbern  (vom  schnee),  stossen,  schuppen'  |  ?  Ip.  (Fkiis) 
casket  'percutere',  S  jacere",  (W'ikl.)  S  ^  ca.ske-  Averfen', 
(Gen.)  K  ■*■  cöfiCÄre- 'schlagen;  spinnen:  mischen  (nichlhrei); 
werfen,  schleudern'. 

fi.  tylppä  'obtusus,  cuspide  carens;  stumpf,  nicht  spitzig'  |> 
Ip.  dulppoi  1.  diüppai  1.  dulpas  'curtatus,  obtusus']  \  Ip. 
(Friis)  culppe,  culpe  'acies  obtusa". 

Aufmerksamkeit  erregen  in  einigen  ostseefinnischen  dia- 
lekten,  näml.  im  karelisch-olonetzischen,  im  wepsischen  und  im 
südestnischen,  die  mit  affrikata  anlautenden  Wörter.  Tnter  die- 
sen sind  bekanntlich  manche  lehnwörter,  bes.  russische  und 
(im  estnischen)  auch  deutsche;  ausserdem  sind  aber  auch  ei- 
nige lappische  lehnwörter  im  karelisch-olonetzischen  zu  ver- 
zeichnen, wie 

kar.  (mittelkar.)  t'sieksa  'kalaniskijä  ruskean-kirjava  lintu*  (Karj. 
handschr.),  aun.  (Suist.)  sielsa-  'kalasääski  (Pandion  ha- 
liaetus)'  (Gen.). 

«<  Ip.  eiekca  id.  {=  fi.  sääksi  etc.  s.  Setäl.ä  FUF  II  232, 
239,  Paasonen  s-laute   121,  Alma  JSFOu.  XXV,  1  37,  20). 

kar.  fSokJca  "landrücken,  sandhügel*. 

<<  Ip.  cokka  'cacumen,  cuspis,  Vertex  montis,  capitis'  (vgl. 
oben  s.  v.  sukki). 

kar.  fäumii,  aun.  t'sumu  'cumulus'  ("kukkura"). 

<C  Ip.  eobma,  eoma  'cumulus,  acervus',  comas  "cumulus, 
additamentum"  (=  fi.  sema  etc.  s.  .Setäla  FUF  II  261, 
Paasoxex  s-laute  61). 

Es  bleibt  jedoch  noch  eine  beträchtliche  zahl  \'on  Wör- 
tern übrig,  die  weder  als  lehnwörter  noch  als  diminutive  oder 
onomatapoetische  Wörter  (vgl.  Gexetz  Tutkimus  aunuksen  kie- 
lestä  124,  §  16)  befriedigend  erklärt  werden  können.  Nach 
Genetz    Karelische    Lautlehre    9    wäre    das  t'§  des    karelischen 
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..ein  interessantes  vermittelungslied  zwischen  den  in  den  ver- 
wandten sprachen  gebrauchten  t  und  s:  es  ist  natürlich  jünger 
als  t  und  älter  als  s  und  zeigt  also,  wie  s  aus  dem  t  entstan- 
den ist;  vergleiche  z.  b.  kar.  t'Sij-orava  (neben  sijp^-orava)  flie- 
gendes eichhörnchen  und  ehstn.  tib,  liv.  tibos,  finn.  wot.  süpi 
ilügel;  kar.  tSipettä-  staubregnen,  t'Sibaivtta-  plötzlich  tropfen 
(neben  tippii-  träufeln)  und  ehstn.  tiba,  finn.  tippa,  liv.  sipä 
tropfen".  Es  lässt  sich  jedoch  hiergegen  einwenden,  dass  in 
mehreren  fällen  weder  in  den  näheren  noch  in  den  entfernte- 
ren stammsprachen  ein  ursprünglicheres  anl.  t  nachweisbar  ist. 
Setälä  äH  238-9,  der  eine  ganze  menge  einheimischer  kare- 
lisch-olonetzischer,  wepsischer  und  südestnischer  Wörter  mit 
anl.  affrikata  aufzählt,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  affri- 
kata  im  allgemeinen  dem  fi.  anl.  s  entspricht,  welches  er  da- 
mals als  ursprünglich  ansah,  \\ährend  er  den  klusilen  dental- 
vorschlag  für  sekundär  hielt.  Die  erscheinung  selbst,  bemerkt 
er,  bleibt  jedoch  unklar.  ^  Zuletzt  hat  Ojansuu  Karjalan  äänne- 
oppi  45  das  karelische  t§  behandelt;  nach  seiner  ansieht  wäre 
das  anl.  ß  in  den  einheimischen  Wörtern  als  eine  art  analogie- 
bildung  („pyrkimysperäinen  analogia")  nach  den  mit  affrikata 
anlautenden  fremdwörtern  aufzufassen  {*s  >  t§). 

Bei  der  erörterung  der  frage  dürfen  wir  jedoch  nicht  den 
wichtigen  umstand  —  worauf  schon  Setälä  1.  c.  aufmerksam 
gemacht  hat  —  übersehen,  dass  die  anl.  affrikata  in  einigen 
fällen  in  den  genannten  ostseefinnischen  sprachen  in  densel- 
ben Wörtern  auftritt,  z.  b. 

kar.  t'Sagari  'der  kleine  finger*,  aun.  t'Sagar  id.  (Ahtia  hand- 
schr.),  weps.  t'sagar  id. 

kar.  t'Hhautta-  'tröpfeln"  (tr.),  aun.  t'Sipettiä  'tröpfeln*  (intr.), 
est.  S  tsipakene  'ein  klein  wenig,  bischen",  tsibotama : 
wihma  tsibotas  "es  fällt,  tröpfelt  regen". 


1  Vgl.  die  bemerkung  FÜF  II  247  fussnote,  welche  auf 
eine  geänderte  auffassung  deutet.  [Prof.  Setälä  teilt  mir  auch  jetzt 
mit,  dass  er  in  seinen  Vorlesungen  kar.  weps.  t'S,  est.  S  ts  sowohl 
im  anlaut  als  im  inlaut  als  unmittelbare  fortsetzungen  des  ö-lautes 
dargestellt  hat.      (Korrekturnote. j] 
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kar.  (Tver)  t'sihherd'iä  'sprühen,  nässen  ('hienosti  vihmoa,  si- 
huutta")  (Karj.  handschr.),  weps.  cihmer  'nebel'. 

kar.  t'Sikko  'schwesterlein',  weps.  tsika  "seh wester'. 

kar.  täirize-  'prasseln,  rieselnd  austliessen,  rieseln',  est.  S  tsiri- 
zemä  'fliessen,  fallen,  rieseln  (auch  von  trockenem)'. 

kar.  t'Sirkkiine  "kleiner  vogel,  spatz',  aun.  tsirkhi,  Üirkkune 
*spatz",  weps.  tsirkkuine  "kleiner  Singvogel',  est.  S  tsirk 
'vogel". 

kar.   fsiukkoa  'piepen',  est.  S  tsiukma  id. 

aun.  tshit'soi  'sperling',  ?  est.  tsit'si-lind  'goldammer'. 

kar.  t'siütsettöä  'piepen,  zwitschern'  (Karj.  handschr.),  aun. 
fSiüt'Settiä  id.  (Kujola,  handschr.),  est.  vS  tsidzetämä  'zwit- 
schern'. 

kar.  t'Sokkoa-  'hineinstecken,  hineinstopfen  (in  die  wuhne,  in 
die  ecke)",  aun.  t'.§ökätä  'hineinstecken",  weps.  t'sokaidan 
'stechen*. 

kar.  tsolata  'rieselnd  tliessen,  rauschen",  est.  S  tsolama  "plät- 
schern, rauschen  (von  flüssigkeiten  in  geringer  menge)'. 

kar.  t'hma  "hübsch,  schön*,  aun.  tsoma  id.,  weps.  tsoma  id. 

kar.  tso/'izou  'rieseln*,  est.  S.  tsorizema  id. 

kar.  thüiize-  "zischen,  säuseln',  aun.  fsuhize-  id.,  est.  S  tsuh- 
nama  "blasen  (mit  der  nase),  schnauben,  niesen'. 

kar.  fSukelda-  'untertauchen",  aun.  tsukelda-  id.,  est.  S  tsuk- 
lema  'baden  (im  wasser). 

kar.  (Tver)  fsnoro  "suoro  (härän);  mulkku"  (Karj.  handschr.), 
est.  S  tsöf  "rute  der  tiere",  härä-ts.  "Ochsenziemer*. 
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aun.  tsäpperä  'gewandt,  geschickt,  flink,  hübsch'  (Gen.),  t'Mp- 
per  "näppärä"  (Kujola  handschr.),  est.  S  tsäpär  'lebhaft, 
munter". 

Ausserdem  stimmen  das  karelische  (auch  in  Tver)  und 
olonetzische  hinsichtlich  des  anlauts  in  den  folgenden  Wörtern 
überein:  kar.  f§id'iil'msJcu,  (Tver)  tsid'zil'üsfcä  'eidechse*,  aun. 
t'sid'zilmshii  id.  \  kar.  t'Hliva  'kohlendampf,  dunst',  aun.  t'sihvu 
id.  I  kar.  t'^iilahaine,  (Tver)  t'siuahane  (Karj.  handschr.)  'brenn- 
nessel',  aun.  tsiiloi  id.  |  kar.  fMirota  'risse  bekommen',  aun.  t'^'i- 
rota  id.  (Ahtia  handschr.)  |  kar.  fMlhettöä  'glänzen',  aun. 
tsilJiettä-  id.  |  kar.  t'Silpjmo-,  (Tver)  tsi.ipnta  'zerhacken,  zer- 
schneiden', aun.  tsüppua-  id.  |  kar.  t'Sipeftä-  'staubregnen',  aun. 
tsipettä-  id.  |  kar.  tsirTcka  'spielstab",  aun.  t'SirJcJcii  id.  |  kar. 
t'Sirt't'Su  'wählerisch,  leckermäulig',  aun.  fsirt't'äii  id.  |  kar.  t'sob- 
rotiaa  'befingern'  (Karj.  handschr.),  aun.  t'sobrottele-  id.  j  kar. 
(Tver)  t'soji.io  'lapsen  tutti,  tolho'  (Karj.  handschr.),  aun.  t'solTi 
'maitosarvi'  |  (mittelkar.)  tsoklco  'sokkosilla  olo',  (Tver)  fsokko 
*eräs  kisa'  (Karj.  handschr.),  aun.  (Salmi)  t'Soitkki  'sokko'  (Kc- 
JOLA  handschr.)  j  kar.  t'§orppa  'zweig,  zacke',  aun.  t.^orppa  id. 
kar.  (Jyvälahti)  t'mpihiiri,  (mittelkar.)  tsuhihiiri  'Spitzmaus', 
aun.  t'mbi-hiiri  id.  |  kar.  t'hippu  'ecke,  winkel',  aun.  t'suppu  id. 
[  kar.  (Tver)  t'siihJcata  'einem  etw.  zuflüstern'  (Karj.  handschr.), 
aun.  (Salmi)  fhihhata  id.  (Kujola  handschr.)  kar.  f§uroa-, 
(Tver)  fsiirata  (Karj.  handschr.)  'glitschen,  rutschen',  aun.  (Salmi) 
fSurata  id.  (Kujola  handschr.)  |  kar.  tsüllckü  'samenkapsel  (bes. 
des  flachses,  des  hanfs)',  (Tver)  fsül'Mü  id..  aun.  (Sununsuu) 
UülJck  id.  (Ahtia  handschr.)  |  kar.  (mittelkar.)  t'sült'sä,  (Tver) 
t'sül'fsä  'stumpf,  aun.  (Sununsuu)  fSül't'S  id.  (Ahtia,  handschr.). 

In  einigen  fällen,  wie  z.  b.  in  dem  russ.  lehnworte  kar. 
tHrppi,  aun.  t'sirppi  'sichel'  (<<  russ.  cepm^),  beruht  die  anl. 
affrikata  ohne  zw^eifel  auf  späterer  einzelsprachlicher  entwick- 
lung  ^ :  Dagegen  kann  diese  erklärungsweise  schwerlich  auf 
alle  tälle  und  noch  weniger  auf  diejenigen  bezogen  werden, 
wo  die  affrikata  in  verschiedenen  ostseefinnischen  sprachen  in 
denselben  Wörtern  im  anlaut  auftritt.     Vielmehr  scheint  mir  al- 


1  In   est.   S   tsifp   'sichel'   ist    die    affrikata  wahrscheinlich   un- 
ter dem   einfluss   des  lettischen   entstanden,   s.   Thomsen   FBB   78. 
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les   dafür    zu  sprechen,  dass  die  anl.  affrikata  hier  älteren  und 
zwar  urfinnischen  datums  ist. 

Beachtenswert  ist  auch,  dass  die  fragliche  anl.  affrikata 
nicht  immer  einem  fi.  s,  sondern  auch  einem  fi.  t  entsprechen 
kann,  z.  h.  kar.  t'Silwa,  aun.  t'si/wu  'kohlendampf,  -dunst',  li. 
tihku  id.  I  weps.  cihmer  "nebel',  ti.  tihma  'Staubregen,  das  träu- 
feln' I  kar  t'sirskua  (Karj.),  fi.  tirskua  |  aun.  tsiud'zoi  'sperling', 
fi.  tiiti  'sperling,  meise'  |  kar.  fSunfh(n  'bergspitze',  fi.  tunturi 
'hoher,  waldloser  berg'  |  kar.  fsültsä,  (Tver)  Csül'tM  'stumpf 
(Karj.  handschr.),  aun.  th'M  id.  (Ahtia  handschr.),  fi.  tylsä 
id.  I  est.  S  tsilk  'tropfen',  fi.  tilkka  id.  |  est.  S  tsiukma  "piepen', 
fi.  tiukkua  id.  Für  derartige  fälle  kann  nicht  der  lautüber- 
gangs  s  >  f'S,  fs,  ts  angesetzt  werden. 

In  einigen  Wörtern,  die  als  onomatopoetische  bezeichnet 
werden  können,  welche  aber  dessen  ungeachtet  zu  dem  von 
altersher  ererbten  Wortschatz  der  spräche  gehören  können, 
wechselt  einerseits  im  estnischen  ts  (s)  mit  t,  anderseits  im 
finnischen  s  mit  t,  z.  b.  est.  S  tsorama,  X  sorama  'rauschen, 
rieseln'  ^  est.  torama  'brummen,  summen,  schwirren'  =  fi. 
sorajaa  ^  torajaa  'rieseln,  rauschen"  i  est.  S  tsuhnama  "blasen 
(mit  der  nase),  schnauben,  niesen',  X  suhisema  'zischen,  sau- 
sen, flüstern,  murmeln'  ^^  est.  tuhisema  'sausen',  kar.  Uuhize-, 
aun.  tmhize-  'zischen,  säuseln'  =  fi.  suhisee  ^  tiihisee  id. 
est.  S  tsärizemä,  N  särisema  'knistern'  -^'  tärisema  'klirren, 
rasseln'  ^=  fi.  särisee  ^'  tärisee  "schmettern,  klappern,  zittern'. 

Bei  der  beurteilung  der  frage,  inwieweit  es  unter  den  mit 
affrikata  anlautenden  einheimischen  Wörtern  der  ostseefinnischen 
dialekten  solche  gibt,  in  denen  die  affrikata  möglicherweise  ur- 
finnischen Ursprungs  ist.  muss  natürlichenveise  eine  vergleichung 
mit  den  übrigen  finnisch-ugrischen  sprachen  von  besonderem 
belang  sein.  In  der  tat  haben  wir  auch  früher  gesehen,  dass 
in  sechsundzwanzig  (von  zweiundfünfzig)  solchen  fällen, 
wo  eine  stimmlose  mouillierte  anl.  affrikata  {t's)  vor- 
auszusetzen ist,  in  einem  oder  in  mehreren  von  den  genannten 
ostseefinnischen  dialekten  eine  anl.  affrikata  {t§,  bezw.  ts,  bezw. 
ts,  bezw.  ts)  auftritt.  Dieser  bemerkenswerte  umstand  kann 
schwerlich  als  reiner  zufall  angesehen  werden.  Im  gegenteil 
scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  anlautende  ostseefin- 
nische aftrikata  (karj.  f.>\  aun.  f.s-,  weps.  ts,  est.  S  ts)  in  diesen 
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fällen  eine  direkte  fortsetzung  der  ursprachlichen  affrikata  ist. 
(Inbetreff  der  im  kar.  und  est.  S  bisweilen  vorkommenden  in- 
lautenden affrikata  hat  Setälä  FUF  II  245  fussnote  dieselbe 
auffassung).  Da  jedoch  in  diesen  dialekten  oft  auch  s  der  Ver- 
treter der  urspr.  affrikata  ist,  muss  angenommen  werden,  dass 
in  diesen  fällen  ein  zusammenfall  des  urspr.  *t's  mit  *S,  *s  ein- 
getreten ist,  ähnlich  wie  dies  ohne  zweifei  in  den  übrigen  ost- 
seefinnischen dialekten  der  fall  war  (daher  fi.  s-  I.  <  *s,  *e, 
2.  <  *s,  *z,  3.  <  H's). 

Auf  der  anderen  seite  ist  es  ein  sehr  beachtenswerter  um- 
stand, dass  eine  anl.  affrikata  in  den  Wörtern,  deren  anlauts- 
konsonant  auf  einen  urspr.  s-laut  zurückzuführen  ist,  in  den 
ostseefinnischen  dialekten  im  allgemeinen  nicht  vorkommt. 
Gegenwärtig  kann  ich  von  solchen  Wörtern  nur  ein  sicheres 
beispiel  mit  anl.  affrikata  namhaft  machen:  aun.  Äi-^oi 'saivar' 
(mit  urspr.  anl.  s,  s.  Setälä  FUF  II  259,  Paasonen  s-laute  39). 
Unsicher  ist  dagegen,  ob  auch  fi.  suoro  'membrum  virile  bo- 
vis' :=  kar.  fsiwro,  est.  S  tsöf  (vgl.  Setälä  FUF  II  254)  und 
fi.  suortuva  'fiausch,  fitz,  zotte,  haarlocke'  etc.  =  kar.  (Jyvälahti) 
t'suortu,  (mittelkar.)  tsuurdu  (Karj.  handschr.)  vgl.  Paasonen 
s-laute  42)  urspr.  mit  einem  s-laut  (und  nicht  etwa  mit  affri- 
kata) angelautet  haben.  Dasselbe  kann  auch  von  fi.  siili  'igel'  := 
kar.  (Tver)  t'siü'i  (Karj.  handschr.)  liv.  tsW  {vgl.  Paasonen  s-laute 
54)  gesagt  werden ;  hier  spricht  ausserdem  s  (o :  s)  in  ung.  sül 
(sün)   eher   für  eine  urspr.  anl.  affrikata  (vgl.  oben  s.  v.  süly). 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  affrikata  (kar.  f^,  aun.  t's, 
est.  S  ts)  im  ostseefinnischen  auch  in  einigen  solchen  fällen 
vorkommt,  wo  für  die  Ursprache  eine  stimmhafte  affrikata  (*(U 
od.  *d'z)  anzusetzen  ist  (s.  oben  ss.  vv.  tiiti,  tikii,  tiukku,  tun- 
turi;  tiUi,  tomperoita,  torajaa,  tuhista,  täristä).  Auch  hier  muss 
wohl  die  ostseefi.  affrikata  zunächst  als  der  Vertreter  eines  frü- 
heren '^t's  angesehen  werden,  welches  in  urfinnischer  zeit  dia- 
lektisch in  einzelnen  fällen  —  durch  Übergang  aus  der  dz- 
bezw.  dz-gruppe  in  die  ^'5-gruppe  —  entstanden  war;  der  jetzige 
Wechsel  fi.  t-  ^^  kar.  fS-  (z.  b.  in  fi.  tunturi  ^  kar.  t'hmfSuri) 
spiegelt  also  einen  urfinnischen  dial.  Wechsel  *d.$  '^  t's-  wieder. 
In  den  onomatopoetischen  Wörtern  torajaa,  tuhista,  täristä  (s. 
oben)  wechseln  die  Vertreter  des  *dz  und  *t's  sowohl  im  fin- 
nischen (t-  '^  S-)  als  im  estnischen  (t-  ^  s-,  ts-). 
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Oben  haben  wir  schon  gele^^entlich  einige  vergleiche 
zwischen  finnisch-ugrischen  und  samojeJischen  wr>rtern  ange- 
stellt. Es  erübrigt  noch  hier  die  beiderseitigen  anlautsverhält- 
nissc  etwas  näher  zu  beleuchten.  Der  Übersicht  wegen  wer- 
den die  fraglichen  wcirter  hier  noch  in  aller  kürze  zusanimen- 
oestellt. 


A.     Un mouillierte  anl.  affrikata  im  liugr. 

1.  Piugr.  ung.  sajat  'proprius,  genuinus',  wog.  .sns/^-^ 
ostj.  isq^cj^s,  s^TJ.  fsu$-.  wotj.  t<izi,  tscher.  so.ts-,  mord.  täatso- 
etc,  s.  oben  s.  v.  sajat. 

Samoj.  O  cag  (MO),  tä^e  (Tsch.  OO)  'geschlecht,  .stamm', 
catceak  (XP),  caceak  (K),  cegijeä  (R).  ceceta,  tetet!ä  (Tas.) 
'nahestehend',  Jen.  tid'o,  tiso,  T  tansa,  Jur.  teans  'ge.schlecht, 
stamm'. 

2.  Fiugr.  ung.  sajtol  'pressen',  wog.  s^UiH-,  ostj.  f.sändpfd-, 
syrj.  (Izaged-,  wotj.  dzokatf,  tscher.  isak,  fi.  tukahuttaa  etc., 
s.  oben  s.  v.  sajtol. 

Samoj.  O  cakagam  (B)  'erwürgen'. 

3.  Fiugr.  ung.  sekely  'niedrig;  untiefe',  Ip.  coakke,  fi. 
huokea  etc.,  s.  oben  s.  v.  sekely. 

Samoj.  O  cagak  (N),  cekaT]  (XP),  cägai]  (00,  Tsch.),  ce- 
kaT]   (Tas.j,  cakkari   (K),  tekket^eTiaT]    Kar.,  Tas.)  austrocknen'. 

4.  Fiugr.  ung.  sujt  'schlagen,  treffen",  wc)tj.  tsoA-ji-^ 
tscher.  tsuts-,  fi.  hotaisen  etc.,  s.  oben  s.  v.  sujt. 

Samoj.  O  cocap  (X),  cecau  (MO),  cecam  (XP),  cetcau 
(K)  'hinstellen',  'werfen'. 

5.  Fiugr.  ung.  supäl  'prügeln,  durchhauen',  syrj.  tsiq}-, 
wotj.  impi-,  mord.  tsapno-,  Ip.  ^cäppl-  etc.,  s.  oben  s.  w  supal. 
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Samoj.  O  cuparnam  (N),  cupernam  (Tas.),  tupemam 
(Tas.,  Kar.),  'schütteln',  lobannam  (00,  Tsch.j  'ausschütteln', 
Jen.  tuboTiabo  'ausklopfen,  durchschütteln',  T  tufal'i'ema  'ab- 
schütteln'. 

6.  Fiugr.  fi.  töntö  'stütze,  strebe',  Ip.  cä^'gä,  vvotj.  d$a^d^i^ 
syrj.  dfadz,  etc.  s.  oben  s.  v.  töntö. 

Samoj.  O  C03  (X),  cöge  (NP),  cü3e  (B),  cuose,  töte  (Tas.), 
cüc,  tue  (Kar.),  tuose  (00,  Tschl.)  'stange',  0036  (K)  'brücke'. 

7.  Piugr.  wog.  sessä  'onkel',  syrj.  tsoS,  wotj.  thi^,  tscher. 
tsd^tsd,  mord.  ^cice  etc.,  s.  oben.  s.  v.  setä. 

Samoj.  O  cegega  (Xj,  cice  (XP),  ceca  (MO),  citca  (K), 
teceä  (Tsch.)  'mutterbruder'. 


B.     Mouillierte  anl.  affrikata  im  fiugr. 

8.  Fiugr.  ung.  cser  'sterna',  wog.  t'-kirä-,  Ip.  cierrek 
etc.,  s.  oben  s.  v.  cser. 

Samoj.  O  sar  (X),  sär  (B,  Tas.,  Kar.),  sär  (MO)  'sterna 
hirundo'. 

9.  Fiugr.  wog.  särri  'kreischen,  schreien',  ostj.  särdfj 
syrj.  t'sirist-,  wotj.  t'SireJcjcd-,  tscher.  fsqry/z-,  mord.  seryed'e- 
Ip.  cierrot  etc.,  s.  oben  s.  v.  csomo. 

Samoj.  O  saruatpaTj  (X),  saruatpat]  (MO,  K),  sarkambam 
(XP)  'schreien'. 

10.  Fiugr.  ung.  csorog  'fliessen',  wog.  fSork^,  ostj.  f(n'd-, 
fi.  soro,  s.  oben  s.  v.  csorog. 

Samoj.  O  sormba  (X)  'fiiessen'. 

11.  Fiugr.  syrj.  tsorid  'hart',  wotj.  tSur/t,  Ip.  carrok,  s. 
oben  p.  278. 

Samoj.  O  Sarai  (X)  'hart',  zäh'. 

Wir  sehen,  dass  die  unmouillierte  fiugr.  anl.  afi:Yikata  im 
samojedischen  anders  vertreten  ist  als  die  mouillierte:  der  cr- 
steren  entspricht. 
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A.  samoj.  O  c  (t),  t,  (K)  '  c  [die  übrigen  samojedsprachen 
haben  in  diesem  falle:  Jur.  Jen.  T  t,  Kam.  t,  th,  i];  der  letz- 
teren aber 

B.  samoj.  0  s  (N  B  Tas.  Kar.  Jel.),  s  [die  übrigen  samojed- 
sprachen haben  in  diesem  falle:  Jur.  Jen.  T  s,  Kam.  s|.2 

Dieser  umstand  berechtigt  uns  anzunehmen,  dass  der  unter- 
schied zwischen  unmouillierten  und  mouillierten  anl.  affrikaten 
auf  die  uralische  Ursprache  zurückzuführen  ist.  ^  Ob  das  ura- 
lische auch  stimmhafte  anl.  aftrikaten  besas.s,  lässt  sich  vorläu- 
fig nicht  ermitteln.  Die  oben  erwähnten  Zusammenstellungen 
2.  und  6.  deuten  darauf,  dass  dieselben  —  ^venn  es  solche  ge- 
geben hat  —  dasselbe  Schicksal  erlitten  haben  wie  die  stimm- 
haften anlautenden  affrikaten  in  den  meisten  finnisch-ugrischen 
sprachen:  sie  sind  mit  den  entsprechenden  stimmlosen  affrika- 
ten zusammengefallen. 


'    Ketsche   mundart   des   ostjaksamojedischen. 

'^  Ein  ganz  anderer  anlautstypus  und  mit  dem  erwähnten  nicht 
zu   verwechseln   ist:   samoj.   O  h  (Nj,   s,  Jur.   Ten.   T  s,  Kam.   s. 

■^  Ähnliches  vermutet  Paasonen  FUF  VII  29,  ohne  jedoch 
durch  belege  zu  zeigen,  wie  die  fraglichen  fiugr.  affrikaten  im 
samoj edischen  vertreten   sind. 

Helsingfors,  im  februar   1911. 

Yrjü  Wichmann. 
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Nachträge  und  berichtigungen  zum  obigen. 


P.   182, 

z.   17   V 

0.   Hinzuzufügen:    Vgl.    Gombocz    NyK 

XXXIX,  226 

-8. 

P.  192, 

z.   15  V. 

u.  steht:  fsildor,    lies:  tsü'd'or. 

„    193, 

„      11     V. 

»        ^^epil',       „      tsepil'. 

„    197, 

„      3  V. 

0.      „        ssfjk.i,        „      hijJcji. 

„    197, 

„    13-27 

V.  0.  (ung.  dial.  csölek  u.  s.  vv.)  ist  ganz 

ZU  streichen. 

P.   198, 

z.  15  V. 

u.  steht:  f.i-oJcgidan,  lies:  t'§o'q'dan. 

P.  210-237.  Meine  auffassung  von  der  qualität  der  urspr. 
fiugr.  anl.  i<lusile  habe  ich  schon  im  winter  1905  in  meinen 
Vorlesungen  in  derselben  richtung  wie  in  diesem  aufsatze  kurz 
dargestellt.  Der  unterschied  bestand  darin,  dass  ich  damals 
noch  nicht  die  ursprachliche  reiche  ""gh,  *dh,  ""bh  angesetzt  habe 
(wohl  aber:  ""k,  *t,  *p;  *kh,  *th,  *ph;  *g,  ^d, ''b).  Die  damals 
geplante  eingehendere  behandlung  der  frage  wurde  durch  meine 
3-jährige  forschungsreise  1905  —  08  unterbrochen.  Ob  und  in 
welchen  Stellungen  die  Ursprache  diese  klusilreihen  möglicher- 
weise auch  im  inlaut  hatte  (für  die  schwache  stufe,  nach  den 
nasalen,  hat  ja  Setälä  auch  *g,  *d,  *h  angesetzt,  s.  JSFOu. 
XIV  3  10,  17),  darüber  werde  ich  mich  vielleicht  ein  andermal 
äussern  können. 

P.  213,  z.   16  V.  o.  steht:  JiJcump-,  lies:  khump-. 

„    216,   „    14  V.  u.      ,,       eil,  „      teil. 
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Besprechungen. 


Über  die  funktionell  des  genitivs  im  urfinnischen. 

TuNKELO,  E.  A.  Alkusuomen  genitiivin  funktioista  I,  i.  Alku- 
suomen  genitiivi  relatiivisen  nimen  apugloosana.  Seniologincn 
tutkimuskoe.  Suomalaisen  kirjallisuuden  seuran  toimituksia  120 
osa.  =:  Über  die  funktionen  des  genitivs  im  urfinnischen  I,  i . 
Der  urfinnische  genitiv  als  nebenglossa  eines  relativen  nomens. 
Ein  semologischer  versuch.  Veröffentlichungen  der  Finnischen 
Literaturgesellschaft  band  120.  Helsingfors  1908.  Gr.  8:0.  278  p. 
Fmk  4:  — . 

Das  vorliegende  werk  bildet  den  ersten  teil  einer  l)reit  ange- 
legten Untersuchung  über  die  funktionen  des  genitivs  im  urfinni- 
schen, die  sich  das  ziel  setzt  mit  hilfe  der  semasiologischen  Ver- 
hältnisse der  heutigen  ostseefinnischen  sprachen  sowie  unter  her- 
anziehung  des  lappischen  und  mordwinischen  festzustellen,  welche 
funktionen  der  genitiv  im  urfinnischen  gehabt  hat.  Der  bisher  er- 
schienene teil  enthält  eine  allgemeine  einleitung  zu  dem  geplanten 
gesamtwerk  (über  die  terminologie,  die  forschungsmethode,  die  be- 
grenzung  des  Stoffes  und  seine  disposition)  sowie  die  erste  hälfte 
des  ersten  teils  der  Untersuchung.  Die  ganze  Untersuchung  soll 
drei  teile  umfassen:  I)  »der  adnominale  genitiv  als  nebenglossa 
einer  substanzglossa»,  II)  »der  adnominale  genitiv  als  nebenglossa 
einer  adjunktglossa»  und  III)  »der  adverbiale  genitiv  (und  dativ)». 
Von  dem  ersten  teil  ist  hier  die  erste  hälfte  behandelt:  »Der  geni- 
tiv als  nebenglossa  eines  relativen  nomens».  Zu  anfang  desselben 
findet  sich  als  spezialeinleitung  eine  historische  Übersicht  über  die 
frühere  behandlung  des  gegenständes  sowie  eine  »Übersicht  über 
die   expressivität  der  Substanzglossen». 

Für  den,  der  prof.  Adolf  Noreens  grosse  entwürfe  zu  einer 
allgemeinen    einteilung   und   einer  ganz  neuen   darstellungsform   der 
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grammatik  kennt,  welche  in  seinen  »Grundlinien»  zu  Vorlesungen 
in  den  sommerkursen  in  Schweden  wie  in  seinem  grossangelegten 
werk  »Värt  spräk»  vorliegen,  wird  es  schon  aus  der  von  herrn 
TUNKELO  in  seiner  disposition  des  Stoffes  angewandten  terminolo- 
gie  klar,  dass  er  sich  an  prof.  Noreens  auffassung  von"  der  ein- 
teilung  und  den  damit  zusammenhängenden  prinzipiellen  fragen 
angeschlossen  hat.  Beim  erscheinen  des  vorliegenden  finnischen 
Werkes  war  prof.  Noreens  system  erst  in  den  hauptzügen  bekannt 
und  nur  zu  einem  kleinen  teil  durchgeführt.  Danach  sind  jedoch 
von  prof.  Noreens  »Värt  spräk»  immer  neue  hefte  erschienen,  und 
wenn  auch  noch  heute  wichtige  abschnitte  ganz  fehlen,  so  ist  man 
doch  in  der  läge  gegenüber  dem  System  einen  bestimmten  Stand- 
punkt einzunehmen.  Eine  kritik  desselben  kann  indes  im  Zusam- 
menhang mit  dem  vorliegenden  werk  nicht  in  frage  kommen,  denn 
seine  prüfung  würde  sowohl  aus  dem  gesichtspunkt  der  theorie 
wie  der  praxis  eine  eigene  eingehende  Untersuchung  erfordern. 
Ich  kann  gleichwohl  nicht  umhin  hier  zu  bemerken,  dass  dasjenige, 
was  von  prof.  NoREENs  System  bekannt  ist,  nicht  geeignet  ist  uns 
davon  zu  überzeugen,  dass  in  ihm  das  in  Zukunft  von  der  gram- 
matik  zu  befolgende  System  endgültig  gefunden  w^äre,  soviel  be- 
leuchtendes der  ausserordentlich  fesselnde  versuch  prof.  Noreens 
unstreitig  für  die  lösung  der  frage  auch  enthält.  Im  gegenteil 
scheint  dieses  system  zur  extremsten  zerStückelung  des  Stoffes  und 
zu  einer  trennung  zusammengehöriger  dinge  zu  führen. 

Insbesondere  habe  ich  mich  meinerseits  nicht  davon  über- 
zeugen können,  dass  die  von  prof.  Noreen  aufgestellten  k  a  s  u  s- 
und  statu  s-begriffe  —  wie  er  sie  definiert  —  dazu  angetan  wä- 
ren die  gesamtanschauung  von  dem  stoff  zu  gewähren,  die  die 
wissenschaftliche  forschung  an  erster  stelle  geben  soll.  Da  diese 
frage  für  die  vorliegende  Untersuchung  von  grosser  bedeutung  ist, 
will  ich   über  diese  begriffe  ein  paar  w^orte  äussern. 

Noreen  und  nach  ihm  Tunkelo  definieren  den  kasus  fol- 
gendermassen :  »der  kasus  ist  die  grammatische  kategorie,  welche 
die  spezifische  aufgäbe  hat  die  bedeutungskategorie  Status  zu  re- 
präsentieren, d.  h.  durch  flexivische  mittel  anzugeben,  ob  eine 
glossa  eine  haupt-  oder  eine  nebenglossa  ist  und  im  letzteren  fall 
eventuell  die  nähere  beschaffenheit  ihres  bedeutungsverhältnisses 
zu  ihrer  hauptglossa  anzudeuten».  Danach  sind  nicht  nur  die 
bisherigen    glieder   oder  formen   des  nominalparadigmas   kasus,   son- 
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dern  verschiedene  kasus  sinil  u.  a.  die  »morpheme»  että  so  on 
yleistä  'dass  es  allgemein  ist',  kun  s.  o.  y.  'da  es  a.  i.',  jos  s. 
o.  y.  'wenn  es  a.  i.',  kunnes  s.  o.  y.  'bis  es  a.  i.'  usw.,  in  deaen 
allen  als  zusatz  zu  der  vgrundtorm»  se  on  yleistä  'es  ist  allge- 
mein' eine  jeweils  verschiedene  konnektivpartikel  auftritt,  welche 
die  verschiedenartigen  beziehungen  der  durch  das  morphem  reprä- 
sentierten glossa  zu  ihrer  hauptglossa  andeutet  (z.  b.  kuulin,  että 
se  on  yleistä  'ich  habe  gehört,  dass  es  allgemein  ist',  wo  zwi- 
schen der  haupt-  und  der  nebenglossa  ein  Status  objectivus  steht 
usw.). 

Bedürfen  wir  denn  aber  wirklich  eines  solchen  kasusbegriffs, 
welcher  dahin  führt,  dass  es  der  kasus  vfast  eine  legion»  gibt 
(NOREEN,  Värt  spräk  V  183)?  Hat  eine  solche  gemeinsame  be- 
zeichnung  einen  zweck,  und  haben  wir  es  hier  wirklich  mit  einer 
einteilung  auf  formaler  grundlage  zu  tun?  Wenn  die  formen  vom 
Standpunkt  der  formenlehre  betrachtet  werden,  müsste  die  eintei- 
lung doch  wohl  gerade  nach  der  art  der  flexi  vischen  mittel 
erfolgen,  nach  dem  in  rede  stehenden  System  aber  gelten  als  kasus 
sowohl  Wörter  als  wortgefüge  und  zwar  in  ihrem  formalen  bau 
verschiedenartigste  wortgefüge,  auch  solche,  die  satzform  haben, 
ja  auch  dem  v  erb  um  müssen  kasusformen  zuerkannt  werden: 
z.  b.  ös-regna  'in  güssen  regnen',  dugg-regna  'sprühend  regnen'. 
Entschieden  wird  doch  wohl  aber  auch  in  zukunft  eine  bezeich- 
nung  für  die  dem  nominalparadigma  angehörende  flexionsform  nötig 
sein,  und  warum  könnte  diese  da  nicht  im  engsten  anschluss  an 
den  bisherigen  gebrauch  kasus  heissen?  Was  den  Status  betrifft, 
wäre  es  unleugbar  ein  vorteil,  wenn  man  zb.  im  finnischen  sagen 
könnte,  die  sätze  poika  juoksee  'der  knabe  läuft',  vie  poika  kou- 
luun  'bring  den  knaben  in  die  schule'  und  poika  hoi  'heda,  knabe' 
enthielten  sämtlich  denselben  kasus  (die  »grundform»  oder  wie 
man  ihn  nun  nennen  will),  aber  verschiedene  »Status»,  »Status  no- 
minativus»,  »accusativus»  (od.  »objectivus» )  und  »vocativus».  Wenn 
aber  jede  bedeutungsvolle  nuance  als  besonderer  Status  bezeichnet 
werden  soll,  dann  kommt  man  auch  hier  direkt  zu  unmöglichem. 
NOREEN  sagt  auch  selbst,  »natürlich  ist  die  zahl  der  Status  eine 
unendliche  wie  die  Verhältnisse  im  leben  selbst»,  und  »die  fol- 
gende klassifikation  will  ich  als  im  höchsten  grade  präliminar  und 
unvollständig  betrachtet  wissen»  (Värt  spräk  V  190).  Diese  an- 
schauungsweise    erfordert    natürlich,     dass    die    bezeichnungen   und 
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einteilungen  der  kasus  von  grund  aus  umgeändert  werden.  Und 
die  Status  würden  ganz  verschiedenartigen  formalen  gebilden  ent- 
sprechen, im  schwedischen  wären  z.  b.  »skogens  fäglar»  (»casus 
incongruens»),  »fäglarna  i  skogen»  ("»casus  praepositionalis»)  als 
Status  »lokale  inessive»,  im  finnischen  natürlich  würden  dem  »loka- 
len inessiv»  z.  b.  die  »kasus»  der  folgenden  art  entsprechen: 
»metsän  linnut»  'die  vögel  des  waldes',  »linnut  laulavat  met- 
sässä»  'die  vögel  singen  im  walde',  Helsingissä  'in  Helsing- 
fors',   Raum  all  a  'in  Rauma',  Joentakana  'im  dorf  Joentaka'  usw. 

Und  wie  sollte  man  denn  die  finnische  form  nennen,  die 
wir  heute  als  »inessiv»  bezeichnen?  Man  könnte  wohl  an  einen 
namen  »ssa-kasus»  denken,  aber  diese  Verwendung  würde  in  der 
praxis  unbequem,  ja  undurchführbar  sein,  wenn  beispielsweise  die- 
selbe kasuskategorie  der  formenlehre  in  verschiedenen  fällen  mit  ver- 
schiedenen lautlichen  Varianten  derselben  ursprünglichen  endung  ge- 
bildet ist  (es  wäre  unbequem  schon  von  einem  ssa-,  ssä-kasus  zu  re- 
den, aber  noch  unbequemer,  wenn  man  statt  »illativ»  h-n-, -n-, -seen-, 
-siin-kasus  sagen  sollte).  Man  muss  sich  schliesslich  fragen,  ob  man 
bei  der  betrachtung  der  bedeutungslehre  nicht  wesentlich  von  den 
konkreten  formen  der  spräche  auszugehen  und  eben  ihrefunk- 
tiönen  festzustellen  hat.  Dies  tut  ja  auch  herr  Tunkelo  in  Wirk- 
lichkeit, da  er  von  der  formalen  kategorie  ausgehend  ein  werk 
über  die  funktionen  des  genitivs  im  urfinnischen  schreiben  will 
und,  um  diese  zu  ermitteln,  die  funktionen  der  fortsetzungen  der 
urfinnischen  genitive  durchnimmt  und  zwar  sogar  in  dem  fall,  wo 
(wie  im  estnischen)  das  die  ganze  ursprüngliche  genitivkategorie 
verbindende  zeichen  -n  geschwunden  ist. 

Diese  wenigen  andeutungen  mögen  diesmal  genügen.  Wie 
man  aus  ihnen  ersieht,  habe  ich  prinzipielle  bedenken  gegenüber 
der  einleitung,  in  der  der  Verfasser,  wesentlich  im  anschluss  an 
NOREEN,  die  fundamentalen  fragen  behandelt  hat.  Für  sehr  ver- 
dienstvoll halte  ich  in  der  allgemeinen  einleitung  des  Werkes  die 
ausführungen  über  die  befolgte  forschungsmethode.  Doch  ist  der 
teil  der  darstellung,  welcher  die  lautlich-formale  seite  des  finni- 
schen genitivs  betrifft  (p.  13-5).  recht  kurz;  meiner  ansieht  nach 
hätte  hier  unbedingt  eine  eingehendere  Untersuchung  über  die  etv- 
mologie  der  auf  -n  ausgehenden  kasus  im  finnischen  gegeben  wer- 
den müssen,  denn  darauf  müsste  sich  die  begrenzung  des  themas 
gründen.      Verdienstvoll    ist    der    in    die    spezialeinleitung  des  wer- 
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kes  aufgenommene  eingehende  historische  überblick  iiber  die  frü- 
here behandlung  des  gegenständes. 

Indem  der  Verfasser  sein  thema  im  eigentlichen  sinn  in  an- 
griff nimmt,  disponiert  er  seinen  stoff  nicht  nach  den  verschiede- 
ner funktionen  des  genitivs  sondern  er  fasst  die  art  der  wort- 
gefüge  ins  äuge,  in  denen  der  genitiv  als  />nebenglossa'<  dient,  so- 
dass also  die  »hauptglossa«  des  genitivs  zu  einem  beträchtlichen 
teil  die  grundlage  der  einteilung  abgibt.  Er  ist  hierin  dem  bei- 
spiel  einiger  hervorragenden  deutschen  forscher  gefolgt;  indes  darf 
man  bezweifeln,  ob  diese  disposition  ganz  mit  einer  '  semologi- 
schen»  darstellung  nach  dem  NoREENschen  System  harmoniert,  in 
der  wohl  die  verschiedenen  »Status  >  den  ausgangspunkt  bilden 
müssten.  Unstreitig  lässt  die  fragliche  disposition  des  themas  all 
die  verschiedenen  nuancen  und  zwar  sogar  in  ihrem  natürlichen 
Zusammenhang  hervortreten,  anderseits  aber  führt  sie  zu  einer  recht 
verwickelten  gruppierung,  in  der  gruppen  und  Untergruppen  bis 
ins  unendliche  auftreten,  was  leicht  die  folge  hat,  dass  man  den 
wald  vor  bäumen  nicht  sieht.  Stellt  man  sich  aber  einmal  auf 
den  Standpunkt  dieser  einteilung,  so  muss  man  zugeben,  dass  der 
Verfasser  seine  gruppierung  im  grossen  ganzen  mit  grosser 
umsieht  durchgeführt  hat;  in  einzelheiten  kann  man  natürlicher- 
weise anderer  meinung  sein  und  einzelne  kleine  ausstellungen 
machen  (man  fragt  sich,  ob.  zb.  die  genitive  in  „meren  jumala" 
'meeresgott'  p.  139  oder  »elämän  ruhtinas''  'lebensfürst'  wirklich 
den    »Status   possessivus»    ausdrücken). 

Das  material  für  seine  Untersuchung  hat  der  Verfasser  in 
ausserordentlich  reicher  fülle  sowohl  aus  der  älteren  als  aus  der 
neueren  literatur  und  aus  handschrifthchen  Sammlungen  zusammen- 
getragen. Dieser  seite  der  frage  hat  er  eine  langjährige  arbeit  ge- 
widmet, die  sowohl  wegen  ihres  umfangs  als  ihrer  gewissenhaftig- 
keit  besondere  anerkennung  verdient.  Ein  gewisser  mangel  be- 
steht darin,  dass  auf  dem  gebiet  des  lappiSchen,  karelischen  und 
livischen  viel  übersetzter  text  herangezogen  worden  ist.  nament- 
lich die  bibelübersetzung,  deren  brauchbarkeit  für  den  vorliegen- 
den zweck  mit  fug  angezweifelt  werden  darf.  Die  zitate  sind, 
soweit  ich  sie  habe  nachprüfen  können,  richtig;  jedoch  Hessen  sich 
in   der  transskription   einzelne   Unebenheiten  anführen. 

In  diesem  Zusammenhang  kann  erwähnt  werden,  dass  der 
Verfasser    im    allgemeinen    in    lautlich    formaler  hinsieht  das   urfin- 
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nische  nach  dem  heutigen  stand  der  Wissenschaft  rekonstruiert  hat. 
Hierbei  sind  ihm  allerdings  einige  versehen  untergelaufen.  So 
hat  er  ein  urfi.  ö  ausserhalb  der  ersten  silbe  des  wertes  voraus- 
gesetzt (p.  142  die  endung  -ikko,  -ikkö,  153,  155,  und  162  -o, 
-ö,  159  -mo,  -mö,  162  -OS,  -ös,  vgl.  190,  191,  204,  233,  239, 
240),  das  jedoch  nicht  angenommen  werden  kann  (beachte  fi. 
Veto,  elo,  pito  -^  yetää,  elää,  pitää,  auch  im  südestnischen  und 
wotischen,  wo  eine  genaue  vokalharmonie  herrscht,  kommt  ö  aus- 
serhalb der  ersten  silbe  nicht  vor)  1.  Einigemal  sind  (p.  189,  233) 
estnische  -ku-,  -gu-formen  unrichtig  —  wahrscheinlich  aus  ver- 
sehen —  unter  den  mit  urfi.  -kki  (statt  -kko)  abgeleiteten  Wör- 
tern angeführt.  Eine  falsche  rekonstruktion  ist  auch  urfi.  *allek 
'unter'  (p.  165,  statt  *alak,  *alek,  ^alaT],  "^aler]).  Ein  Irrtum  ist 
femer  die  Verbindung  von  liv.  Icuolta  (p.  171)  mit  kalta,  kallas 
(liv.  Icuolta  'ufer'  <^  *koltta,  vgl.  estn.  koldas  g.  kolta  'ausge- 
höhltes ufer',  fi.  koltto  'höhlung',  vgl.  kolttonen  'streich,  Scha- 
bernack'). Höchst  zweifelhaft  ist,  ob  fi.  puuttua  'anhaften,  hin- 
eingeraten, ans  ziel  kommen'  (?  vgl.  puu-  - — '  mordE  porjgavoms 
'hineingeraten')  und  puuttua  'deesse',  kar.  puudu-  'ein  ende  neh- 
men' (vgl.  tscher.  pucem  'decrescere,  minui',  ung.  fogy  id.  vgl. 
FUF  II  233)  überhaupt  zusammengehören,  wie  der  Verfasser  (p. 
189  fussnote)   annimmt. 

Was  schliesslich  die  ergebnisse  des  Werkes  anbelangt,  ist 
als  eines  seiner  wichtigsten  resultate  die  genaue  klassifikation  und 
einteilung  der  funktionen  des  genitivs  in  den  ostseefinnischen 
sprachen  zu  betrachten,  welche  unsere  auffassung  von  diesem  ge- 
biete der  bedeutungslehre  erheblich  verbreitert  und  vertieft  hat. 
Es  wäre  leicht  darzutun,  wie  eine  solche  Untersuchung  auch  ein- 
zelheiten  vielfach  in  neue  beleuchtung  rückt.  Als  beispiel  will 
ich  nur  erwähnen,  dass  der  neben  dem  IL  Infinitiv  verwandte  ka- 
sus  auf  -n  (z.  b.  sen  kuullessani  'als  ich  das  hörte'),  den  das 
Sprachgefühl  des    finnen    heute  als  akkusativ  auffasst,   ursprünglich 


^  Dass  zb.  im  wotischen  das  0  nicht  später  aus  dem  ö  ent- 
standen ist,  ersieht  man  aus  beispielen  wie  t'Sälco  'kuckuck',  2)äsko 
'schwalbe'.  Wäre  hier  zb.  *JiäJcÖ  die  ursprünghche  form,  wie  im  fin- 
nischen, so  hätte  man  ^t'SätSo  <C  '^'t^ÜtSÖ  zu  erw^arten.  Zur  entschul- 
digung  des  Verfassers  dient  jedoch,  dass  dieses  lautgeschichtliche 
ergebnis,  welches  seit  vielen  jähren  in  Vorlesungen  dargestellt  wird, 
noch  nicht  im  druck  ausgeführt  worden  ist. 
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ein  objektiver  genitiv  ist,  wie  sich  dies  aus  dem  olunetzischen 
und  wepsischen  ergibt  (z.  b.  olon.  hevon  valTastaes  'während  man 
das  pferd  anschirrt',  pnlloizid'en  kerates  'während  man  holzzapfen 
sammelt'  oder  'um  h.  zu  sammeln').  Natürlich  finden  sich  in  einem 
so  umfangreichen  werke  stellen,  wo  man  den  crklärungen  des  Ver- 
fassers nicht  bestimmen  kann,  so  halte  ich  zb.  für  misslungcn  die 
deutung  von  wortgefügen  wie  kuorman  täysi  'eine  führe  voll', 
wo  als  ausgangspunkt  solche  «sememe<  gedient  hätten,  in  denen 
täysi  in  prädikativer  Stellung  aufgetreten  ist;  also:  hänellä  oli 
kiiorma  täysi  tavaraa  'er  hatte  eine  führe  voll  waren'  und  hän 
teki  kuorman  täyden  'er  machte  die  führe  voll',  wo  dann  kuor- 
man täyden  als  zusammengehörig  aufgefasst  worden  wären.  Diese 
erklärung  ist  ja  ganz  überflüssig:  täysi  bedeutet  hier  natürlich  das- 
selbe wie  sisällys  'Inhalt',  tilavuus  'räum',  vgl.  astian  (ein  ge- 
fäss)  täysi  und  astian  tilavuus,  und  ein  derartiges  genitivisches 
wortgefüge    ist    in    den  finnisch-ugrischen   sprachen   sicher  sehr  alt. 

Das  zweite  wichtigste  verdienst  des  Werkes  besteht  darin, 
dass  es  der  erste  versuch  ist  sprachgeschichtliche  bedeu- 
tungslehre  im  gebiet  der  finnischen  sprachen  systematisch  darzu- 
stellen. Das  ziehen  der  Schlüsse  bietet  hier  allerdings  grosse 
Schwierigkeiten,  weil  entwicklung  und  neuschöpfung  vielfach  ohne 
direkte  historische  Urgemeinschaft  parallel  nebeneinander  hergelaufen 
sind.  Obwohl  ich  glaube,  dass  die  folgerungen  des  Verfassers  über 
die  funktionen  des  urfinnischen  genitivs  sicherer  geworden  wären, 
wenn  er  auf  grund  einer  anders  getroff'enen  einteilung  des  stoifes 
die  urfinnischen  Verhältnisse  mehr  im  grossen  gesehen  hätte,  wo- 
durch es  auch  möglich  geworden  wäre  bedeutungsgenetische 
Schlüsse  zu  ziehen,  ist  es  doch  meine  Überzeugung,  dass  die  das 
urfinnische  betreffenden  Schlussfolgerungen  des  Verfassers  im  all- 
gemeinen als  wohl  bedacht  zu  bezeichnen   sind. 

Und  schliesslich:  zuerst  und  zuletzt  verdienen  spezielle  an- 
erkennung  der  wissenschaftliche  ernst  und  das  interesse,  die  der 
Verfasser  bei  der  behandlung  seiner  mühevollen  arbeit  im  grossen 
w'ie  im   kleinen   an   den   tag  gelegt  hat. 

Helsinsrfors.  E-    ^^'-   Setälä. 


P.  E.  Pavolini. 


Affinitä  classiche  nel  Kalevala. 

Gerunzi,   E.      Affinitä    classiche    nel    Kalevala  (Estr.   dalla   »Rivista 
d'Italia»    del    15   febbr.    19 12,   p.    244-70). 

Nel  rileggere  il  poema  finnico  nella  traduzione  del  sotto- 
scritto,  il  G.  ha  notato  varie  reminiscenze  di  episodi  o  di  luoghi 
classici,  spunti,  similitudini  ecc;  per  i  quali  non  e  certo  da  pen- 
sare  »a  una  derivazione,  a  una  infiltrazione  dei  miti  e  della  civiltä 
greca  e  latina,  neanche  pel  tramite  della  bizantina  Russia»,  ma 
non  e  da  escludere,  almeno  per  alcuni  di  essi,  che  si  presentassero 
alla  mente  del  Lönnrot,  si  da  indurlo  a  scegliere  varianti  che  in 
qualche  modo  vi  si  accostassero,  o  a  modificare  e  aggiungere 
qualche  verso  per  rendere  nel  canto  finno  un'immagine  del  mo- 
dello  classico.  E  certo,  chi  sa  come  al  Lönnrot,  nel  riunire  le 
disjecta  membra  dei  canti  popolari,  stesse  dinanzi  l'esempio  di 
Omero  e  della  poesia  omerica  —  quäle  allora  si  concepiva  — 
sarä  disposto  ad  ammettere  la  ragionevolezza  e  l'utilitä  di  tale 
indagine.  Non  tutti,  certamente,  i  raffronti  istituiti  dal  G.  hanno 
eguale  probabilitä;  anzi  per  alcuni  si  dovrä  ammettere  —  come 
egli  stesso  concede  —  fortuitä  di  coincidenza;  ma  e  pur  senipre 
degno  di  nota,  dal  lato  psicologico,  che  uno  stesso  pensiero  ed 
una  stessa  immagine  sorgano  in  tempi  e  luoghi  e  civiltä  cosi 
diversi. 

Venendo  a  dire  particolarmente  di  qualche  punto,  l'affinitä 
mi  sembra  assai  discutibile  per  l'Alpenjäger  dello  Schiller 
(p.  251):  non  basta  davvero  il  solo  motivo  iniziale,  cosi  frequente 
in  tante  poesie  popolari,  del  figlio  che  vuol  partire  e  della  madre 
che  cerca  di  trattenerlo.  Cosi  non  mi  sembra  »sorprendente»  la 
coincidenza  verbale  accennata  alla  p.  253:  ne  ho  raccolte  a  doz- 
zine  di  simili,  e  di  piü  esatte  ancora,  nelle  piü  svariate  letterature, 
senza  poter  credere,  per  alcuna  di  esse,  ad  imprestito  o  riflesso. 
Non  consentirei  nemmeno  col  raffronto  del  dialogo  di  KuUervo  con 
la  spada  [36  319-34],  mentre  esso  appare  probabile  nel  caso  di 
Kauko  26  [non  21,  come  cita  il  G.]  332-8;  ne  saprei  trovare  »le 
propaggini  dal  runo  29  [49-56]»  nella  poesiola  Am  Strande  di 
Anast.  Grün;  come  non  mi  persuade  il  raccostamento  della  >barca 
dei    Feaci,    cambiata  in  pietra   e  restata  ferma  sull'onde   come  uno 
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scoglio  >  [Od.  13  154-64],  con  la  barca  di  Lemminkäinen  e  di 
Tiera  stretta  da  Pakkanen  fra  i  ghiacci  (30  171-2J.  Nel  »piü  im- 
portante  contatto  >  a  p.  257,  il  G.  ha  fraintcso  il  senso  del  passo 
11   31-4,   non   per   colpa   del  traduttore:   che   \c   paroK- 

Lei  richiesc  il  Sol,  pe'l  figlio. 
ma  dal  Sole  andar  non  volle 
per  brillargli  accanto,  quando 
va  d'estate,  affaccendato 

dicono  come  Kyllikki  fosse  chiesta  in  isposa  e  come  essa 
stessa  (e  non  giä  la  madre)  rifiutasse  di  recarsi  dal  Sole,  pre- 
cisamente   come  suonano   le  parole   dell'originale 

Kosi  Päivä  poiallehen: 
eip'  on  mennyt  Päivälähän 
Päivän  luona  paistaniahan 
kesäisillä  kiiiehillä. 

Qualche  altra  svista  non  ha  importanza  per  l'argomento :  45 
39-86  non  e  un  >riflesso3»  di  1  131  segg.,  ma  una  delle  molte 
varianti  di  questo  motivo;  la  sorella  di  Kullervo  non  fu  violata 
»in  un  bosco^>,  ma  sulla  slitta  corrente  (cfr.  35  185-8).  Ne  faremo  ca- 
rico  al  G.  di  alcuni  errori  di  stampa  in  voci  finniche  (a  p.  246,  253, 
257,  263,  268  n.,  269),  ma  apprezzeremo  la  cura  e  l'amore  da 
lui  posto  in  questo  studio,  nuovo  e  attraente,  e  l'erudizione  che 
gli  ha  permesso  di  riaccostare  figure  e  pensieri  del  mondo  classico 
—  ed  anche,  qua  e  lä,  della  poesia  romantica  e  popolare  di  altri 
paesi    —   alle  ingenue   creazioni   della  musa   dei  laulajat. 

Firenze,  P.    E.   Pavolini. 


lo  Jalo  Kalima. 


Lautgeschichte  des  dialekts  von  Salmi. 

JOH.   KujOLA.      Äänneopillinen    tutkimus   Salmin  murteesta.      Eripai- 
*     nos    Suomi-kirjasta.   =^  Lautgeschichtliche  Untersuchung  des   dia- 
lekts   von   Salmi.      Sonderabdruck    aus    dem    Jahrbuch    »Suomi». 
Helsingfors.      FLG.      1910.      IV -f-  108   p. 

Es  ist  nicht  meine  absieht  die  angezeigte  arbeit  hier  einer 
eingehenden  besprechung  zu  unterziehen.  In  dem  hauptteile  der 
Untersuchung,  der  beschreibung  der  laute  des  dialekts  von  Salmi 
und  der  Vertretung  der  urfinnischen  laute  in  diesem  dialekt,  könnte 
ich  nur  wenig  ausstellungen  machen.  In  einem  abschnitt,  p.  58-76, 
behandelt  der  verf.  die  russischen  lehnwörter  des  dialekts,  indem 
er  eine  art  Verzeichnis  der  spätem  entlehnungen  aus  dem  russi- 
schen gibt.  Es  war  der  plan  des  verf.  diesen  abschnitt  mit  mir 
zu  bearbeiten.  Da  ich  jedoch  verhindert  war  herrn  Kujola  be- 
hilflich zu  sein,  folgen  meine  nachtrage  bezw.  berichtigungen 
erst  hier. 

Da  dem  verf.  keine  Untersuchungen  über  den  olonetzischen 
dialekt  des  russischen  zu  geböte  standen  und  dieser  dialekt 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  substrat  der  lehnwörter  geliefert 
hat,  musste  er  die  originale  in  der  form  der  russischen  Schrift- 
sprache angeben.  Von  der  dialektliteratur  hat  er  nur  KuLlKOV- 
SKljs  dialektwörterbuch  CjOBapt  oönacTHoro  o.ioneqKaro  Haptqia  und 
Oncukovs  CiBepHLia  CKasKii  benutzt.  Bei  dieser  Sachlage  konnte 
der  verf.  natürlich  die  wirklichen  lautentsprechungen  zwischen  den 
finnischen  und  russischen  Wörtern  nicht  genau  aufstellen.  Er  wollte 
jedoch  von  dem  Verhältnis  der  laute  zwischen  der  gebenden  und 
der  empfangenden  spräche  ein  bild  liefern,  und  da  er  das  russi- 
sche in  der  Schriftsprache  vorführte,  ergab  sich  kein  richtiges 
bild.  Dieses  umstandes  ist  sich  der  verf.  auch  bewusst.  Ich  ge- 
stehe, es  ist  nicht  immer  so  leicht  das  zerstreute  material  zu  sam- 
meln, um  das  russische  dialektische  original  zu  finden.  Ich  fürchte 
nur,  dass  die  darstellungsweise  des  verf.  in  der  jetzigen  form  fal- 
sche Vorstellungen  hervorrufen  kann.  Einige  beispiele  mögen  dies 
illustrieren. 

Dem  russ.  a  entspricht  nach  KujOLA  in  dem  dialekt  von 
Salmi  a,  was  durch  eine  reihe  von  Wörtern  bestätigt  wird.  Dann 
aber  folgen  fälle,  wo  einem  a  des  dialekts  russ.   0  gegenübersteht, 
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p.  59.  Diese  fälle  sind  bei  Kujola  ziemlich  zahlreich.  In  der 
tat  handelt  es  sich  hier  nicht  um  zweierlei  entsprechung,  denn  die 
scheinbaren  beispiele  von  a  (Salmi)  <^  russ.  0  sind  auf  russischem 
boden  teils  entlehnungen  aus  dem  a-gebiet  ins  nordgrossrussische 
(so  kaaveritu  <i  KOHBepx'B,  tavar  <  TOBapi),  saldaitu  <  co-i^xaTi,, 
afitsieril  <C  0(j)ni;ep'B),  teils  erklären  sie  sich  aus  einer  frühen  assi- 
milation  im  russischen  {manunxu  •<  MOHaxi.,  manast'eri  «<  MOHa- 
CTUpb,  Jcarabti  <<  KOpaÖJlB)  oder  beruhen  auf  einer  anders  zu  er- 
klärenden dialektischen  abweichung  (karasin  <C  dial.  KapacilH'L. 
t'Samadan  <C  dial.  yaMaj^ani)  ^).  Nur  in  ein  paar  fällen  ist  unsicher, 
ob  a  schon  auf  russischem  boden  vorhanden  gewesen:  konavuqlll 
<C  KOHOBa.l'B,  2  oraviTcko  <C  ÖopoBiiKt.  Es  ist  jedenfalls  sicher,  dass 
die  reihe  a  (Salmi)  <^  russ.  o  wegfällt  und  dass  es  sich  hier  um 
gesprochenes  russ.  a  handelt.  Weiter  kommt  eine  reihe  (fünf  Wörter), 
wo  a  (Salmi)  <^  russ.  e.  Dass  die  aufstellung  dieser  art  von  entspre- 
chung  unberechtigt  ist,  beweist  das  nordgrossrussische  dialektolo- 
gische material.  Statt  KepOCllH'L  kommt  z.  b.  bei  Graxdilevskij, 
CöopHiiKt  OT;t.  pyccK.  h3.  II  c.iOB.  IT.Mn.  Akr,!.  HayKt,  83.  band,  nr.  5, 
p.  166  KapacilHt  vor  (im  dial.  von  Salmi  Icarasm),  Broch  kennt 
in  dem  dialekt  von  Tofma,  s.  OnncaHie  o;;Horo  roBopa  hst.  K)ro3ana;i,Hoä 
^acTii  ToTeMCKaro  yts^a,  CoopHiiKt  Otj-  pyccK.  as.  11  cjob.  IImii.  Anaj. 
HayKt,  83.  band,  nr.  4,  p.  120  Jciicar  (im  dial.  von  Salmi  Jciit't'Sari), 
f^ardakkü  stammt  aus  dial.  qapj.aK'L  ^  und  nicht  qepAaKt  (s.  auch 
MiKKOLA,  BWS  p.    176). 

Das  0  in  dem  dial.  von  Salmi  entspricht  nach  verf,  folgenden 
russischen  vokalen:  0,  a,  e,  e,  Y.  In  der  tat  erscheint  in  dem  ge- 
sprochenen dialektischen  originale  immer  nur  ein  o-laut.  Ohne  ety- 
mologisch begründet  zu  sein,  kommt  im  nordgrossrussischen  wegen 
falscher    proportionsbildung    0    in   einer  anzahl  von   Wörtern   dem   a 


^  Obgleich  die  rechtschreibung  qaMa;iaHi>  etymologisch  berechtigt 
wäre,  hat  sie  vor  qeMOAaHi>  weichen  müssen,  s.  Korsch  0  p3'CCK0Mi> 
npaBoniicaHiu,  p.  9. 

-  In  dem  russ.  dialekt  von  Kolmogor}-  ist  KOneBaat  belegt  (s. 
Grand iLEVSKij,  CöopHiiKi,  Ota-  pyccK.  m.  11  c.iob.  Iliin.  AKa.i.  HayKi>, 
83.  band,  nr.  5,  p.  15),  das  die  mouillierung  des  //  erklärlich  macht,  sonst 
aber  nicht  besser  passt. 

3  In  diesem  werte  hat  e  das  a  nach  n  in  der  russ.  Orthographie 
ganz  verdrängt.  Früher  schrieb  man  hier  a  dem  persisch- türkischen 
originale  cardak  entsprechend,  s.  Korsch,  0  pyccKOMt  npaBomicaHiii,  p.  9. 
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des  gemeinrussischen  gegenüber  vor,  s.  meine  arbeit  Die  russ. 
lehnwörter  im  syrjänischen,  p.  13.  Aus  diesem  gründe  haben  russ. 
Kapern,  TapeJIKa  dialektisch  0  in  der  ersten  silbe,  weshalb  auch 
in  dem  dialekt  von  Salmi  koriettu,  torielku.  Ebenso  erklären  sich 
wahrscheinlich  olmiiazu  (<C  a.lMasi)),  JcoloSSc  «^  KaJloiua);  sohoitu 
hat  nicht  saÖOTa,  sondern  dial.  SOÖoia  zum  original  (belegt  im  Ar- 
changelschen  dialekt,  s.  MaxepiajLi  jja  navHenia  BejMKopyccKHXt  roBO- 
poB-b,  Hef.  9,  p.  2).  Nur  das  auslautende  0  in  huaho  (5a6a)  ist 
anders  zu  erklären.  Es  stammt  aus  einem  älteren  vokativ  (jetzt 
im  nordgrossruss.  nom.  sing.)  6a6o  zu  Oaöa.  Russ.  o.iTapb  (in 
Salmi  olttari)  hat  o  an  stelle  des  griech.  «,  wie  überhaupt  die 
älteren  volkstümlichen  (nicht  literarischen)  entlehnungen  aus  dem 
griechischen,  s.  Korsch,  0  pyccKOMi,  npaBonHcanipi,  p.  7,  M.  Vasmer 
FpeKO-ciaB.  Biro^bi  III,  p.  10.  Die  fälle,  in  denen  nach  Kujola  0 
(Salmi)  <^  russ.  e,  haben  in  der  nordgrossrussischen  ausspräche 
sicher  0  (so  herogu  <i  Öeperi),  s.  Marep.  .iJia  nsyq.  Be:mKopyccKHXi> 
roBopoB-b,  lief.  9,  p.  2).  Die  oben  behandelten  züge  sind  z.  t.  dem 
gesamten  nordgrossrussischen  gebiet  gemeinsam,  weshalb  die  rus- 
sischen lehnwörter  des  syrjänischen  oft  ähnliche  dialektische  origi- 
nale voraussetzen  wie  das  russische  lehngut  des  dialekts  von  Salmi. 
Von  den  drei  fällen,  in  denen  0  dem  russ.  V  zu  entsprechen  scheint^ 
ist  wenigstens  pualobu  zu  trennen,  denn  es  setzt  dial.  na.lOÖa 
(Olonetz)  und  nicht  na.iyöa  voraus,  s,  Maxep.  ;iJia  nayq.  Be.iHKO- 
pyccKHxt  roBopoBt,  lief.   9,  p.    199. 

Wenn  dem  russ.  y  in  dem  dialekt  von  Salmi  einerseits  u 
und  andererseits  iiQ  entspricht  (das  letztere  z.  b.  in  mUQlckü  <C 
MVKa,  Jcngmu  <C  kvmi.,  suQvattu  <C  cy65oTa),  so  handelt  es  sich 
hier  um  zwei  verschiedene  entlehnungsschichten,  s.  J.  J.  MiKKOLA, 
BWS,  p.  50,  55,  65  und  143.  Von  den  beispielen,  in  denen  i 
<^  russ.  e,  ist  jedenfalls  virstu  ein  älteres  lehnwort,  s.  MiKKOLA, 
BWS,  p.  168.  Das  i  in  rizinkü,  zirdi,  zirJcalo  entspricht  wahr- 
scheinlich einem  geschlossenen  e  auf  russischem  boden.  Über  u 
in   sulkku  s.   MiKKOLA,   BWS,   p.    42   Anm. 

Unerklärt  lässt  der  verf.  das  e  in  zauhtreJcku,  dessen  origi- 
nal jedenfalls  nicht  3aBTpaK7>  heisst,  sondern  eher  ßaBipOKl).  wor- 
über s.  SOBOLEVSKIJ,  JleKuin  ^  p.  81.  Auffallend  ist  aber,  dass  dies 
wort  auch  im  syrjänischen,  wo  es  ebenfalls  aus  dem  russischen 
stammt,  ein  e  aufweist:  syrj.  zatrek  'frühstück'.  Da  weder  dem 
russ.   a  noch   dem  0   ein   syrj.   e  zu   entsprechen  pflegt,  ist  die  über- 
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einstimmung    des    syrjänischen    mit    dem    dialekt    von   Salmi   kaum 
zufällig  und  weist  vielleicht  auf  einen   e-laut   im   russischen  hin. 

Wenn  in  oiinuaho  'dennoch'  nicht  dn,  sondern  nn  erscheint, 
so  entspricht  das  nur  der  erwartung,  denn  die  assimilation  des  d 
an  das  folgende  n  kommt  schon  in  dem  originale  vor:  oilHaKO 
«^  o;i,HaKO,  wie  oHHa  <  (una  usw.). 

Es  wäre  besser  gewesen  die  Vertretung  der  endungen  beson- 
ders zu  behandeln.  Der  verf.  hat  es  nicht  so  gemeint,  wie  man 
ihn  verstehen  könnte,  dass  es  sich  nämlich  in  od'i^^ll.  pualohu  usw. 
(p.  59)  um  eine  lautsubstitution  u  <^  russ.  a  handle,  vgl.  aber  p. 
27.  Der  auslaut  -u  beruht  ja  darauf,  dass  dieser  auslaut  in  genui- 
nen Wörtern  häufig  ist  (kaum  von  dem  russ.  akk.  sing,  auszugehen). 
Ebenso  ist  ü  an  stelle  des  russ.  a  bezw.  0  (p.  60)  zu  erklären. 
Schwieriger  ist  zu  sagen,  ob  ö  in  diädö  (<C  il^Äfl)  P-  61  laut- 
substitution ist  oder  nicht  [vgl.  d'ied'oi  <C  X'i>XO  (:  A'feÄ'B),  huaho  <^ 
6a6o  (:  6aöa)]. 

Man  könnte  diese  betrachtung  fortsetzen  und  beweisen,  dass 
viele  eigentümlichkeiten  der  russischen  lehnwörter  des  dialekts  von 
Salmi  durch  die  dialektischen  lautverhältnisse  des  russischen  be- 
dingt sind.  Bisweilen  ist  die  betreftende  erscheinung  nicht  gerade 
in  dem  olonetzischen  dialekt  des  russischen  belegt,  wohl  aber  in 
der  nachbarschaft  (in  den  gouv.  Archangel  und  \'ologda).  Dies 
beruht  nur  darauf,  dass  wir  über  den  olonetzischen  dialekt  nicht 
genügend  unterrichtet  sind.  Oft  ist  die  Übereinstimmung  des  ent- 
lehnten Wortes  mit  dem  lautbestand,  in  dem  dasselbe  russische 
lehnwort  im  syrjänischen  erscheint,  hinreichend,  um  uns  von  dem 
dialektischen  originale  —  wenn  dies  unbelegt  —  künde  zu  geben 
So  muss  das  original  von  obl'ezian  (Salmi)  'äffe'  (im  syrj.  öblezana 
id.)  ein  /  haben  (in  der  Schriftsprache  o6e3bJiHa).  Diese  Überein- 
stimmung ist  überhaupt  gross.  Wörter  wie  laryna^Tci  'Jahrmarkt', 
Jcalidor  'korridor',  neh'utti  'rekrut'  (im  syrjänischen  jarmanga, 
kalidor,  lekrut)  setzen  natürlich  nicht  schriftsprachliche  formen 
voraus,  sondern  belegte  dialektische  üpManra  bezw.  jjp3iaHKa,  Ka.lll- 
;i,ül)'l>   und  HeKpVT'L   (so  z.   b.   im   gouv.   Vologdaj. 

Der  verf.  kennt  mehrere  beispiele  davon,  dass  dem  stimm- 
losen verschlusslaut  des  russischen  in  dem  dialekt  von  Salmi  ent- 
sprechendes stimmhaftes  gegenübersteht,  so  groma  «I  KpOMa), 
giiaru  (<C  Kapuü),  gonJcu  (<C  KOHeKt.  gen.  -HBKa),  dovarüsu 
(<  TOBapiim,!)),    d'elegü  «  re.Tfera),    hiitlcku  (•<  ny.iLKa).     Soviel 
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ich  weiss,  erklärt  sich  diese  erscheinung;  nicht  aus  dem  russischen; 
über  die  genuinen  Wörter  mit  stimmhaftem   anlaut  p.   9. 

P.  63  kommt  ein  beispiel  vor,  wo  dem  russ.  diphthong  OH 
in  Salmi  ai  entsprechen  soll :  salmu  'kleines,  gedecktes  schiff'  <^ 
russ.  cOUMa.  Hier  ist  die  richtung  der  entlehnung  sicher  die  um- 
gekehrte gewesen,  saima,  soima  ist  ja  ein  fiugr.  wort,  s.  E.  N. 
Setälä,  Zur  fiugr.  lautlehre,  FUF  2,  p.  267.  Wahrscheinlich  hat 
der  verf.  recht,  wenn  er  kokor  'knieholz  auf  dem  boden  eines 
Schiffes'  aus  dem  russischen  stammen  lässt  «^  russ.  KOKOpa,  wel- 
ches auch  syrj.  kokora  :  k.pu  'angeschwemmter  bäum,  treibholz' 
zum  original  hat;  die  ähnlichkeit  des  russ.  wertes  mit  fi.  koukare 
'krummer  gegenständ',  koukeropuu  'knieholz  scheint  zufällig  zu 
sein').  Ich  glaube  nicht,  dass  man  berechtigt  ist  in  kuksoi  'ein 
grosser  vogel  überhaupt'  ein  russisches  wort  zu  sehen  (russ. 
KyKnia).  Zwar  haben  wir  die  endung  oi  in  einigen  späten  russ. 
lehnwörtern  {rißpoi  <C  p'fena,  d'i^d'oi  <C  ä^jAO  zu  A'feJ.t),  kuksoi  ist 
aber  erstens  kaum  slavisch,  und  zweitens  kann  man  es  schwerlich 
von  fi.  kuukkeli,  kuukkainen  'garrulus  infaustus'  trennen  (im  rus- 
sischen  nennt  man   gerade   diesen  vogel  KyKLQa). 

Im  ganzen  hat  man  bei  der  arbeit  KujOLAs  den  eindruck, 
dass  sie  von  der  hand  eines  sorgfältigen  dialektbeobachters  stammt. 
Wir  wünschen  dem  Verfasser,  der  sich  nicht  nur  um  diesen  dia- 
lekt  verdient  gemacht  hat,   viel  glück  in   der  dialektforschung. 

Helsingfors.  Jalo   Kalima. 


Mitteilungen. 


Zu  dem  alter  des  Stufenwechsels. 

Der  Stufenwechsel 
ist  auch  in  den  samojedischen  sprachen  zu  konstatieren. 

Vorläufige  mitteilung. 

In    einem    vertrag    in   der  Finnisch-ugrischen   Gesellschaft  am 
23.  Januar    1909  teilte  ich  folgende  ergebnisse  mit: 
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1.  Der  Stufenwechsel  des  konsonantismus  im  finnisch-ug^ri- 
schen  ist  ein  zugleich  (j  u  a  1  i  t  a  t  i  v  er  u  n  d  <j  u  a  n  t  i  t  a  t  i  ve  r  Wech- 
sel, welcher  den  ganzen  finnisch-ugrischen  konsonantismus  um- 
fasst  hat. 

2.  Bei  dem  Stufenwechsel  der  konsonantenver  bin  dün- 
gen hat  man  nicht  nur  auf  den  ersten  laut  (die  ersten  laute)  acht- 
zugeben, sondern  auch  der  zweite  (letzte)  konsonant  ist 
dabei   miteinbegriffen. 

Zu  diesen  ergebnissen,  deren  belege  ich  in  einer  arbeit  über 
den  finnisch-ugrischen  Stufenwechsel  darzustellen  hoffe,  war  ich 
zunächst  durch  die  betrachtung  der  behandlung  der  nasale  m,  n, 
n,  T]   und  ihrer  Verbindungen   (auch   des  1,  j,  v)   gelangt. 

Für  eine  serie  von  Vorlesungen  über  die  Stufenwechseltheorie 
an  der  hiesigen  Universität  während  der  lehrjahre  1 910-11  und 
191 1- 12  machte  ich  Untersuchungen  über  das  vorhandene  samoje- 
dische  sprachmaterial  (auch  mit  benutzung  der  CASTR^Nschen 
Originalaufzeichnungen),  um  zu  sehen,  wie  sich  das  samojedische 
zu  der  Stufenwechselerscheinung  verhielte;  auch  bei  diesen  Unter- 
suchungen ging  ich  zunächst  von  der  behandlung  der  nasale  (und 
des  1-lautes)   aus.      Meine   ergebnisse  sind  folgende. 

1.  Es  lässt  sich  im  samojedischen  ein  Stufenwechsel 
konstatieren,  welcher  prinzipiell  dem  finnisch-ugrischen  ähnlich 
ist.  Der  Stufenwechsel  tritt  bisweilen  sogar  paradigmatisch 
auf.  Das  ist  besonders  bei  den  nasalen  m  und  7]  der  fall;  der 
paradigmatische  Wechsel,  wo  er  in  der  jetzigen  spräche  vorkommt, 
kann  jedoch  in   allen  fällen  nicht  als  ursprünglich  betrachtet  werden. 

2.  Der  Stufenwechsel  muss  ein  gemeinschaftliches  erb- 
gut  der  finnisch-ugrischen  und  samojedischen  spra- 
ch en   sein. 

3.  Die  samojedischen  sprachen  werden  dadurch  sehr  nah 
an  die  finnisch-ugrischen  gerückt;  eine  Untersuchung  der 
finnisch-ugrischen  lautgeschichte  muss  den  blick  stets  auf  das  sa- 
mojedische  gerichtet  halten. 

Diese  ergebnisse,  welche  natürlich  durch  das  zu  erwartende 
neue  material  über  das  samojedische  —  vielleicht  sogar  wesentlich 
—  modifiziert  werden  können,  werde  ich  in  der  arbeit  über  den 
finnisch-ugrischen   Stufenwechsel  berücksichtigen. 

Helsinrfors.  E.   N.   SetäLÄ. 
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Kleine  nachtrage  zu  der  bibliographie  der 
Kalevala-übersetzungen. 


Französisch. 

Die  abhandlung  »Principes  de  phonetique  dans  la  langue  fin- 
noise  suivis  d'un  essai  de  traduction  d'un  fragment  du  Kalevala 
par  Ch.-Eug.  de  Ujfalvy->  (Actes  de  la  Societe  philologique  T.  VI, 
N:o  I,  Paris  1876)  enthält  am  ende  (p.  69-83),  wie  schon  der  titel 
angibt,  eine  probe  einer  wörtlichen  Kalevala-übersetzung  unter  dem 
speziellen  titel  »Essai  d'une  traduction  litterale  d'un  fragment  du  Ka- 
levala suivi  d'une  analj'se  grammaticale».  Die  Übersetzung  umfasst 
die  einleitung  der  ersten  rune  bezw.  des  ganzen  Kalevalas  (102 
Zeilen)  und  stimmt  im  grossen  und  ganzen  mit  derjenigen  der  ersten 
rune  überein,  welche  derselbe  Verfasser  etwas  später  in  demselben 
jähr  veröffentlichte  (FUF  X  Anz.  16;;  in  der  letzteren  hat  er  nur 
unwesentliche  änderungen  vorgenommen.  Der  Übersetzer  teilt  zur 
vergleichung  Schiefners  deutsche  und  Leouzon  Le  Ducs  französi- 
sche Übersetzung   derselben  partie  dar. 


Deutsch. 

Wie   ich  jetzt  gefunden,   ist  schon  im  j.    1837   (also  vor  dem 
in  FUF  X  Anz.    19   genannten  K.  E.  SOLDAXj   ein  versuch  gemacht 
worden    das    Kalevala  ins  deutsche  zu  übersetzen.      Der  Übersetzer 
war    der    damalige    direktor    der    finländischen   post,   Staatsrat  Ale- 
xander WüLFFERT  (geb.  30.  juni    1790,   gest.  9.  dez.  1855,  geadelt 
VON  WULFFERT),   Welcher  die  zweite   rune   des   Kalevalas  der  Finni- 
schen Literaturgesellschaft  zur  beurteilung  eingereicht  hatte;  die  näch- 
ste veranlassung  zu   der  Übersetzung  war  offenbar  der  von  der  Finni- 
schen Literaturgesellschaft  am   2.   märz  1836  ausgesetzte  preis  (FUF 
X  Anz.   4).     Der  ausschuss   der  gesellschaft  gab  in   der  Sitzung  am 
12.   april    1837   Über  diese  Übersetzungsprobe  das  gutachten  ab,  dass 
sie  im   grossen   und  ganzen   glücklich   ausgefallen   sei:  sie  biete  eine 
getreue    nachbildung    der    einfachheit    und  lebendigen  naturmalerei 
des    Originals,     auch    seine    versform    sei    durch     die     beobachtung 
der    alliteration    erhalten.      Der    ausschuss    macht    jedoch    die    be- 
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merkung,  dass  in  der  Übersetzung  eine  grosse  menge  katalektische 
Zeilen  vorkommen,  was  nach  der  ansieht  tles  ausschusses  nicht  gut- 
zuheissen  sei.  Diese  Übersetzung  ist,  soviel  ich  weiss,  spurlos 
verschwunden;  wahrscheinlich  wurde  sie  nie  fortgesetzt,  wenigstens 
nicht  zu  ende  geführt.  Der  Übersetzer  war  in  Wiborg  geboren, 
er  war  ein  Dorpater  Student  und  also  mit  der  deutschen  spräche 
von  kindheit  an  vertraut.  In  St.  Petersburg  hatte  er  u.  a.  auch  als 
redakteur  gewirkt. 

Schon  vor  dem  erscheinen  der  zweiten  aufläge  des  Kale- 
valas  berichtete  A.  Schiefxer  über  ihren  inhalt  ausführlich  in 
deutscher  spräche.  Dies  geschah  in  zwei  artikelserien  in  der  St. 
Petersburger  Zeitung:  in  den  nummern  42-5  und  122-4  des  j.  1M49 
unter  dem  titel  x-Ueber  das  finnische  Nationalepos  in  seiner  neuen 
Gestalt»  (auch  separat  erschienen:  26  -j-  i  i  selten  8:0,  1849).  Der 
bericht  war  eine  Übersetzung  der  LüNXROTschen  aufsätze  im  -Lit- 
teraturblad»  1848  nr.  12  (nov.)  und  1849  nr.  3  (märz)  und  ent- 
hielt zugleich  zahlreiche  metrische  Übersetzungsproben,  natürlich 
nach  den  schwedischen  Übersetzungen  Lönnrots  (siehe  FL'F  X 
Anz.  9).  Nach  einem  von  Schiefner  zitierten  brief  von  M.  A. 
Castren  teilt  jener  mit,  dass  die  zweite  ausgäbe  des  Kalevalas  mitte 
april  1849  druckfertig  vorlag.  In  der  einleitung  zu  diesem  bericht 
sagt  Schiefner,  dass  nichts  dadurch  versäumt  sei,  dass  eine  üi)er- 
setzung  der  ersten  ausgäbe  nicht  zustandegekommen  ist,  da  »die 
alsbald  zu  erwartende  neue  zweite  Ausgabe  des  Epos  in  so  verän- 
derter Gestalt  geben  wird,  dass  die  erste,  trotz  aller  Bedeutung,  in 
^inen   bescheidenen  Hintergrund  treten   muss». 


Italienisch. 

Nach  dem  erscheinen  des  X.  bandes  der  FL'F  hal)e  ich  in  der 
korrektur  die  einleitung  zu  der  dritten  vollständigen  italienischen 
Kalevala-übersetzung,  derjenigen  von  herzog  Franxesco  di  SlL- 
vestri-Falconieri  (Siehe  FL'F  X  Anz.  45),  gesehen.  Die  Über- 
setzung hat  eine  widmung:  »Alla  nazione  finlandese  augurandole 
un  prossimo  risorgimento  e  la  riconquista  della  completa  libertä  la 
tradizione  italiana  della  sua  epopea  dedico».  Über  die  poetische 
bedeutung  des  Kalevalas  sagt  der  Übersetzer  (p.  36),  dass,  wenn  das 
gedieht  aus  dem  gesichtspunkt  der  strengen  kriterien  der  klassischen 
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kunst  betrachtet  würde,  sie  unzweifelhaft  erhebliche  mängel  zeigte. 
;>Ma  insieme  a  questi  defetti,  il  poema  ha  pregi  intrinseci  indiscutibili; 
in  esso,  pur  non  trovandosi  raffinatezze  di  Stile,  ne  perfetto  magi- 
stero  d'arte,  abbonda  la  vera  poesia,  spesso  squisita.  talvolta  anche 
sublime,  in  cui  pälpita  l'anima  d'un  popolo  tra  le  narrazioni  delle 
lotte  dei  iigH  di  Kaleva  coi  fili  di  Pohja;  ed  a  collocare  il  Ka- 
levala  tra  le  piü  grandi  manifestazioni  della  poesia  universale  ba- 
sterebbe  l'episodio  cosi  felice  del  runo  37:0,  la  sposa  d'oro  e  d'ar- 
gento,  che  non  fa  felice  l'uomo,  rivelante  in  chi  lo  creö  un  ingegna 
poetico   straordinario». 

Helsinefors.  E.   N.    SetäLÄ. 


Vorlesungen  und  Übungen 

auf  dem   gebiete   der  finnisch-ugrischen   sprach-  und  Volkskunde 
an  den  Universitäten  Europas    191 1/2. 

Berlin,  Deutschland. 

Friedrich-Wilhelms-Universität. 

Xeuhaus,  Johs.,  lektor  der  neunordischen  sprachen.  W.-S. 
191 1-2  u.  S.-S.  1912:  finnisch  für  anfanger  mit  besonderer  be- 
sprechung  der  germanischen   lehnwörter,    1    st. 

Le\\*y,  Ernst,  privatdozent  der  allgem.  Sprachwissenschaft. 
W.-S.    191 1-2:  finnisch,    2   st. 

Budapest,  Ungarn. 

Beöthy,  Zsolt,  ö.  o.  prof  d.  ästhetik.  H.-S.  191 1:  Madach 
und  die  > Tragödie  des  menschen»,  i  st.;  ung.  lektüre,  2  st.  — 
F.-S.  191 2:  Madach  und  die  »Tragödie  des  menschen»,  i  st.; 
ung.   schullektüre,   2   st. 

SiMOXYi,  ZsiGMOXD,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.  191 1:  ungarische  Satzlehre  (der  zusammenges.  satz)  3  st.; 
einführung  in  das  Sprachstudium,  i  st.;  philologische  gesellsch., 
2  St.  —  F.-S.  1912:  Ungarische  Satzlehre  (forts.),  3  st.;  syntakti- 
sche Übungen,   2   st.;   philologische  gesellsch.,   2   st. 

SziNNYEl,  JözSEF,  ö.  o.  prof.  d.  altaischen  sprachen.  H.-S. 
1911:     vergleichende    laut-    und    formenlehre     der    fiugr.    sprachen,. 
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3  St.;  finnisch,  i  st.;  flexionslehre  d.  tiugr.  sprachen,  i  st.;  tiugr. 
sprachwiss.  Übungen,  2  st.  —  F.-S.  191  2:  vergleichende  lormen- 
lehre  d.  fiugr.  sprachen  (forts.),  3  st.;  finnische  lektüre,  2  st.;  üugr. 
sprachwiss.   Übungen,    2   st. 

Marczali,  Henrik,  0.  o.  prot.  d.  ung.  geschichte.  M.-S. 
191  i:  geschichte  des  ausgleichs,  mit  besonderer  rücksicht  auf  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  4  st.;  gesch.  des  grundbesitzes  in 
Ungarn,  i  st.;  die  quellen  der  ung.  Verfassungsgeschichte,  2  st.  — 
F.-S.    191 2:    Zeitalter  des  absolutismus  und  des  ausgleichs,  1847-67,. 

4  St.;    hist.   methodenlehre,    i    st.;     die   quellen   der  Anjouzeit,    2   st. 

Fejerpataky,  LÄSZLö,  ö.  o.  prof.  d.  diplomatie  u.  heraldik. 
H.-S.  191  i:  wappenlehre,  3  st.;  sphragistik  u.  chronolugie,  2  st.; 
erläuterung   von   Originalurkunden    (nur    für    fortgeschrittenere),    2  st. 

—  F.-S.  1912:  gesch.  der  urkundenlehre,  3  st.;  archivalische 
Übungen,   2   st.;   erläuterung  von   Originalurkunden  (wie  vorher),  2  st, 

Bekefi,  Remig,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  kulturgeschichte.  H.-S, 
191  l:  ung.  kulturgeschichte  (gesch.  des  Christentums),  4  st.;  die 
quellen  d.  ung.  kulturgesch.  zur  zeit  der  landnahme,  i  st.;  kultur- 
geschichthche  Übungen,    2   st. 

RiEDL,  Frigyes,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literatiir :  H.-S.  191  i: 
gesch.  d.  ung.  literatur  zur  zeit  Aranys,  4  st.;  literaturhist.  Übun- 
gen, I  st.  —  F.-S.  191 2:  gesch.  d.  ung.  literatur  zur  zeit  Aranys 
(forts.),   4   St.;   literaturhist.   Übungen,    i    st. 

AxGYAL,  David,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S.  191  i: 
geschichte  Ungarns  1657-171 1,  4  st.;  quellenkritische  Übungen, 
I  St.;  die  ung.  geschichtsschreibung  im  16.- 17.  jh.,  i  st.  —  F.-S. 
1912:  gesch.  Ungarns  in  der  ersten  hälfte  des  19.  jh.,  4  st.; 
quellenübungen,  i  st.;  die  ung.  geschichtsschreibung  im  16.- 17. 
Jh.,    I    St. 

Negyesy,  LÄSZLÖ,  ö.  o.  prof.  der  ung.  literatur.  H.-S.  191  i: 
gesch.  d.  ung.  epik,  3  st.;  ung.  Verslehre,  2  st.;  ung.  stilübungen 
fdr  hörer  d.   phil.-hist.   bezw.    der  math.-naturwiss.   Sektion,  je    2    st. 

—  F.-S.  191 2:  gesch.  d.  ung.  epik  (von  Zrinyi  an),  3  st.;  gesch. 
d.    ung.   politischen   redekunst,    2   st.;   ung.   stilübungen   (wie  vorher). 

Ferenczi,  Zoltax,  ö.  a.  o.  tit.-prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S. 
191 1:   Jösika   und  die  romanliteratur  nach   Jösika,    2   st. 

Mika,  Sandor,  ö.  a.  o.  tit.-prof.  d.  geschichte  Siebenbürgens. 
H.-S.    191 1  :   Siebenbürgen  zur  zeit  des  dreissigjährigen  krieges,  2  st. 

Melich,  Jänos,  ö.  a.  o.  tit.-prof.  d.  ung.  Wortforschung.  H.-S. 
1911  :  lautlehre  der  slavischen  lehnwörter  im  ung.,  i  st.;  die  lesung 
der  alten   ung.   Sprachdenkmäler,    i    st.  —  F.-S.    191 2:   lautlehre   der 
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slav.     lehnwörter    (forts.),    i    st.:     lesung    der  alten   Sprachdenkmäler 
(forts.),    I    St. 

CSUDAY,  Jenü,  privatdozent  d.  gesch.  Ungarns  im  16.-17.jh. 
H.-S.  191 1:  die  Wiederherstellung  der  selbständigen  Verfassung 
Ungarns,  4  st.  —  F.-S.  191 2:  Ungarn  u.  Siebenbürgen  unter  Ga- 
briel Bethlen,   4   st. 

HORVÄTH,  Cyrill,  privatdoz.  d.  ung.  literatur.  H.-S.  191 1: 
die  ung.  lyrische  dichtung  im  mittelalter,  2  st.  —  F.-S.  191  2:  gesch. 
d.    alten   ung.   lyrischen   dichtkunst,    2    st. 

HODINKA,  AxTAL,  privatdozent  d.  ung.  slavischen  beriihrun- 
gen.  H.-S.  191  i:  gesch.  der  berührungen  zwischen  Ungarn  u. 
Galizien  bis    1344,    i    st. 

GOMBOCZ,  ZOLTAN,  privatdozent  der  allg.  phonetik  und  der 
tiugr.    lautgeschichte.      H.-S.    191  i:    allg.   phonetik,    2    st. 

TöTH-SzABö,  Pal,  privatdozent  der  gesch.  Ungarns  von  1301- 
1526.  H.-S.  191 1:  gesch.  Ungarns  zur  zeit  der  Hunyadis,  4  st. 
—  F.-S.    191 2:   gesch.    Ungarns   zur  Anjouzeit,   4   st. 

SziXNYEl,  Ferexcz,  privatdozent  der  ung.  literaturgeschichte. 
H.-S.    191 1:    gesch.    d.   ung.   literatur  im    19.  jh.,    2    st. 

Erdelyi,  Lajos,  privatdozent  der  ung.  mundarten  und  der 
Syntax.      H.-S.    191  i:    die  ungarischen   mundarten,    2    st. 

CSÄSZ.4.R,  Elemer,  privatdozent  der  ung.  literaturgeschichte. 
H.-S.  191 1:  Kazincz}'  und  seine  zeit,  2  st.  —  F.-S.  1912:  Ka- 
zinczy  und   seine  zeit,    i    st. 

Domanovszky,  Säxdor,   privatdozent   der   geschichte  Ungarns 

in    der  Arpadenzeit.  H.-S.    191  i:    gesch.    der  landnahme,    2    st.    — 

F.-S.     1912:     gesch.  Ungarns    zur  zeit  der  bildung   des   ung.    Staa- 
tes,   2   st. 

Christiania,  Norwegen. 

Nielsex,  Koxrad,  prof.  d.  fiugr.  sprachen:  lappisch  (für  an- 
fänger),    2    st.;  finnische   syntax,    i    st.;  ungarisch  (für  anfänger),   i  st. 

Debreczen,  Ungarn. 

Akademische  hochschule. 

Pap,  KÄROLY,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literaturgeschichte.  H.-S. 
191  i:  die  literatur  des  17.  Jahrhunderts,  3  st.;  Kazinczy  und  seine 
zeit,  3  St.;  seminarübungen,  2  st.  —  F.-S.  191 2:  die  literatur  des 
17.  Jahrhunderts,  3  st.;  Karl  und  Alexander  Kisfaludy,  3  st.;  se- 
minarübungen,   2   st. 
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Papay,  Jözsef,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft  u. 
vergl.  üugr.  linguistik.  H.-S.  191  i:  Die  Sprachdenkmäler  d.  II. -15. 
Jh.,  2  St.;  vergl.  ung.  grammatik,  3  st.;  finn.  lektüre,  l  st.;  se- 
minarübungen  (^ungarisch),  2  st.  - —  F.-S.  1912:  Finn.  grammatik 
u.  lektüre,  2  st.;  vergl.  ung.  grammatik,  2  st.;  die  ung.  dialekte, 
2    St.:   Seminarübungen,    2    st. 

KiSS,  ISTVAX,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  gcschiclUe.  H.-S.  1911: 
die  quellen  d.  ung.  geschichte  aus  der  Arpadenzeit,  3  st.;  ge- 
schichte  Ungarns  zur  Arpadenzeit,  3  st.;  die  rechtspflege  im  mit- 
telalter,  2  st.  —  F.-S.  1912:  die  quellen  d.  ung.  geschichte,  i  st.; 
geschichte  Ungarns  von  der  gründung  des  königtums  an,  4  st.; 
geschichte   der  rechtspflege,    2   st.;   seminarübungen,    2   st. 

Dorpat  (Jurjev),  Russland. 

lÖGEWER,  Jaan,  lektor  d.  estnischen  spräche.  Estnische  gram- 
matik (morphologie),  2  st.;  geschichte  der  estnischen  literatur  (die 
ältesten  nachrichten;  17.  u.  18.  jh.),  im  H.-S.  2  st.,  im  F.-S.  i  st.; 
praktische   Übungen  im   estnischen,    i    st. 

Helsingfors  (Helsinki),  Finland. 

Setälä,  Emil  Nestor,  o.  prof.  d.  finn.  spräche  u.  literatur. 
H.-S.  191 1:  theorie  des  fiugr.  Stufenwechsels,  i  st.;  seminarül)un- 
gen  (finnische  etymologien),  2  st.  —  F.-S.  191 2:  theorie  des  fiugr. 
Stufenwechsels  (forts.,  mit  einem  exkurs  über  das  alter  des  Stufen- 
wechsels, bezw.  über  sein  vorkommen  im  samojedischenj,  2  st.; 
über  die  entwicklung  der  finn.  Schriftsprache  ("Vorlesungen  und 
Übungen),     i  ^  .^    st.;     seminarübungen   (finnische   etymologien),    2   st. 

Paasonen,  Heikki.  o.  prof.  d.  fiugr.  Sprachforschung.  H.-S. 
191 1:    mordwinisch,    4   st.    —  F.-S.    1912:   ungarisch,   4   st. 

Krohx,  K.a.arle  Leopold,  o.  prof.  d.  finn.  u.  vergl.  folk- 
loristik.  F.-S.  1912:  finn.  u.  nordische  mythologie,  2  st.;  semi- 
narübungen,   4   st. 

Grotexfelt,  Kustavl  a.  o.  prof.  d.  finn.,  russ.  u.  nord. 
geschichte.  H.-S.  191 1:  geschichte  Finlands  1 654-1 721,  2  st.  — 
F.-S.  191 2:  geschichte  des  Hansabundes  von  1370  an,  2  st.;  se- 
minarübungen. 

WiCHMAXN,  Yrjö  Jooseppi,  a.  o.  prof.  d.  fiugr.  Sprachwis- 
senschaft: wotisch  (lautgeschichte,  formenlehre,  Übungen),  2  st.; 
fiugr.   Wortbildung  u.   formenlehre,    2    st. 

SUOLAHTL  GUXNAR  WILHELM,  dozent  d.  geschichte :  finn.  u. 
skandinavische   kulturgeschichte   im   anfang   d.    neuzeit,    2    st. 
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OjANSUU,  Heikki  August,  dozent  d.  finn.  spräche  u.  litera- 
tur.  H.-S.  191 1:  finn,  lautgeschichte,  2  st.  —  F.-S.  191 2:  est- 
nisch,   2    St. 

VoiONMAA,  Kaarle  Väinö,  dozent  d.  nord.  geschichte.  H.-S. 
191 1:    das   gemeinwesen   des   mittelalters   in   Finland,    2    st. 

Karjalainex,  Kustaa  Fredrik,  dozent  d.  fiugr.  Sprachfor- 
schung (stellvertr.  lektor  d.  finn.  spräche).  H.-S.  191 1:  phonetik, 
2  St.  —  F.-S.  1912:  wepsisch,  2  st.  —  H.-S.  u.  F.-S.:  stilübun- 
gen   in   d.   finn.   spräche.     , 

SiRELius,  UUNO  Taavi,  dozent  d.  fiugr.  Volkskunde.  F.-S. 
191 2:    ethnographie   der  finnisch-ugrischen   Völker,    2    st. 

Tunkelo,    Eemil    Aukusti,     dozent    d.   finn.   spräche.      H.-S 
191 1:     bedeutungslehre     der    finn.    kasus,    2    st.    —  F.-S.    191 2:   be- 
deutungslehre    der    finn.   kasus  (forts.),    i.  st.;   entwicklung  der  finn. 
Schriftsprache  (Vorlesungen   und  Übungen),   2   st. 

AiLio,  Julius  Edvard,  dozent  d.  archäologie.  H.-S.  191 1: 
die  vorgeschichtHchen  kulturperioden  Nordeuropas,  2  st.  —  F.-S. 
191 2:   Vorgeschichte   Finlands,    2    st. 

Aarne,   Axtti  Amatus,    dozent  d.   finn.    u.    vergl.    folkloristik. 

H.-S.    191  i:   über  Volksmärchen,   2   st.;   seminarübungen,   4   st. 

« 

Kannisto,  Artturi,  a.  o.  lehrer  d.  finn.  spräche  in  d.  jur. 
fakultät.  Schrifthche  (i  st.)  u.  mündHche  Übungen  (5  st.)  in  d. 
finn.    spräche  für   die  Juristen. 

Klausenburg  (Kolozsvar),  Ungarn. 

Szadeczky,  Lajos,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S. 
191 1:  geschichte  Ungarns  im  18.  jh.,  4  st.;  die  quellen  der  ung. 
geschichte  im  18.  jh.,  i  st.;  quellenstudien  (im  histor.  Seminar), 
2  St.  —  F.-S.  191 2:  geschichte  Ungarns  1790- 1848,  4  st.;  die 
^"g-  geschichtsforschung  1790- 1848,  i  st.;  urkundenlehre  nebst 
Übungen,   2   st. 

SzENTKATOLXAi  BÄLIXT,  GABOR,  ö.  o.  prof.  d.  ural-altaischcn 
vergl.  Sprachwissenschaft.  Das  kabardinische  mit  bezugname  auf 
die  wichtigeren   turanischen   sprachen,    2    st. 

ZoLNAi,  Gyula,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft  u.  d. 
vergl.  fiugr.  linguistik.  H.-S.  191 1:  vergl.  fiugr.  laut-  u.  formen- 
lehre,  4  st.;  mordwinisch,  i  st.;  sprachwissensch.  Übungen,  2  st. 
—  F.-S.  1912:  ung.  S3'ntax,  3  st.;  finn.  grammatik  nebst  lektüre, 
2   St.;   sprachwissensch.    Übungen,    2    st. 

Dezsi,  Lajos,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literaturgeschichte.  H.-S. 
191 1:    Vörösmarty,  Petöfi  u.   Arany,   4  st.;  Jökai  u.   die  neuere  ro- 
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manliteratur,  i  st.;  literatur^eschichtliche  Übungen,  2  st.  —  F.-S. 
191 2:  Vürösmarty,  Petöli  u.  Arany  (forts.),  4  st.;  P.'trr  PA/mAny, 
I    St.;   literaturgeschichtliche  Übungen,    2   st. 

Cholnoky,  Jenü,  ö.  o.  prof.  d.  allgem.  u.  vergl.  geographie. 
Geographie  Ungarns,    2   st.;   geographische   Übungen,    2   st. 

Erdelyi,  Läszlo,  u.  a.  o.  prof.  d.  ung.  kulturgeschichte. 
H.-S.  191  i:  die  soziale  geschichte  Ungarns:  die  legislatur,  4  st.; 
kulturgeschichtliche  Übungen,  2  st.;  quellen  der  ung.  kulturge- 
schichte, 2  St.  —  F.-S.  191 2:  die  ung.  gesellschaft  u.  kultur  xur 
zeit  der  goldenen  bullen,  4  st.;  kulturgeschichtliche  Übungen,  2  st.; 
quellen   d.   ung.   kulturgeschichte.    2   st. 

Herrmann,  Antal,  privatdozent  d.  ethnographie.  H.-S.  191  i: 
die  regelung  der  zigeunerfrage  vom  ethnogr.  Standpunkt,  i  st.; 
die  musik  u.  die  nation,  i  st.  —  F.-S.  1912:  demographie  der 
ung.   zigeuner,    i    st.;   ethnographische   Übungen,    i    st. 

PrÖHLE,  Vilmos,  privatdozent  d.  vergl.  türkisch-tatarischen 
Sprachwissenschaft.  F.-S.  191 2:  türk.-tat.  u.  fiugr.  Sprachverglei- 
chung,   I    St. 

LUKINICH,  Imre,  privatdozent  d.  gesch.  d.  nationalen  sieben- 
bürgischen  fürsten.  Geschichte  des  siebenbürg,  nationalen  fürsten- 
tums    1660-90,    2   st. 

Kopenhagen,  Dänemark. 

Thomsex,  Vilhelm,  o.  prof.  d.  vergl.  Sprachwissenschaft. 
Ungarisch,    2    st. 

Paris,  France. 

Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes  4:6  section.  —  Sciences  historiques 

et  philologiques. 

Halevy,  Joseph,  directeur  d'etudes  pour  la  langue  ethiopienne 
et  les   langues   touraniennes.      Langues  touraniennes,    i    h. 

Universite. 

KoxT,  Ignace,  Charge  de  cours  pour  la  langue  et  la  littera- 
ture  hongroises.  Le  romantisme  en  Hongrie,  i  h.  Exercices  de 
themes   et  versions,    2   h. 

Ecole  speciale  des  Langues  orientales  Vivantes. 

Cours  libres. 

KONT,  Ignace,  charge  de  cours  ä  l'Universite.  Principes  de 
la  grammaire  hongroise,   explication   de  textes,   3   h. 
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Prag,  Österreich  (Böhmen). 

Brabek,  Franti§ek,  lektor  d.  ung.  spräche  u.  literatur.  W.-S, 
191  1-2:  grammatik  der  ungarischen  spräche  mit  praktischen  Übun- 
gen, 2  St.;  Übersicht  der  ung.  reiseliteratur  mit  lektüre,  i  st.  — 
S.-S.  191 2:  grammatik  der  ung.  spräche  mit  praktischen  Übungen^ 
2   St.;   lektüre  und  interpretation  von   Herczegs   drama  Bizänc,    i  st. 


Upsala,  Schweden. 

WiKLUXD,  Karl  Bernhard,  prof.  d.  fiugr.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.  191 1:  finnisch,  2  st.;  estnisch,  2  st.  —  F.-S.  1912:  finnisch, 
2   St.;  lappisch,   2   st. 

Wien,  Österreich. 

Stockinger,  Julius  J.,  lektor  d.  ung.  spräche.  W.-S.  1911-12 
u.  S.-S.  T912:  demente  d.  ung.  spräche  (für  anfänger),  2  st.; 
grammatische,  übersetzungs-  und  Sprechübungen  im  ungarischen 
nebst    lektüre  (Jökai,    »Az  üj   földesür»)   (für  vorgeschrittene),   2   st. 


Tätigkeit  wissenschaftlicher  gesellschaften  und 
institute.    Literarisches. 

—  Preisaufgaben  der  Ung.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten. Der  »Samuel-preis»  wurde  herrn  G.  Meszöly  für  seine  ab- 
handlung  »Der  Ursprung  des  ung.  suffixes  -nyi»,  der  »Ipoly-preis  > 
herrn  J.  Bajza  für  seine  biographische  arbeit  über  Josef  Bajza, 
ein  preis  aus  der  Vigyäzö-stiftung  herrn  A.  CzOBOR  für  eine  arbeit 
über  das  gesellschaftliche  leben  zur  zeit  Thökölys  und  Räköczis 
zugesprochen.  Die  zinsen  aus  der  />Rökkschen  Stiftung  werden  für 
die  fortsetzung  der  Sammlung  wogulischer  volkspoesie  (herausgeg, 
von  B.  MüNKÄCSi)  verwendet.  —  Eine  ehrenvolle  erwähnung 
wurde  zuteil  Ö.  Bekes  aufsatz  über  das  pluralzeichen  -k  im  lappi- 
schen und  J.  Schütz'  abhandlung  über  die  Wortbildung  im  nord- 
ostjakischen. 

—  Von  den  in  der  I.  klasse  der  Ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  im  j.  191 1  gehaltenen  vortragen  seien  er- 
wähnt: J.  Melich:    »Beiträge  zur  ung.   formenlehre»    23/^5   ß.   MuN- 
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KÄCSi:  »Dem  andenken  Paul  Hunfalvys>  20^.  j  Mki.ich  :  »Krläu- 
terungen  zur  ung.  formenlehre  >  ^'., ;  F.  Badics:  »Die  unbekannten 
werke  I.  Gyöng:\usis  >  2'^^;  z.  GoMBOCZ:  ('her  die  liuf^r.  u.  sa- 
mojedischen   s-laute  >   ^o/^j, 

—  \'orträi::e  in  der  Ungarischen  Sprachwissenschaftlichen 
Gesellschaft  im  j.  191  i:  M.  Kkhtksz:  »Maga  ^'/j;  A.  H<)U(iKK: 
>Bäba,    baba    u.     bab ^     ^^'1:    J.   Melich  :    »Dem  andenken   Istvän 

Szamotas>,  ^i/.^;  M.  Ribinyi:  »Geschichte  der  siebenbürgischen 
Sprachgesellschaft ;>  ^i/.^;  J.  Papay:  »Über  ein  bisher  nicht  heraus- 
gegebenes Sprachdenkmal  aus  Debreczen  (»Thalynyelveml^k»)»  ^i/j; 
M.  Kertesz:  >Über  die  benennungen  der  tierjungen  im  ungari- 
schen) ^6'-;  A.  HORGER :  »Zur  frage  des  slav.  0  —  ung.  cu  ^Vs» 
L.  Erdelyi:  »Über  den  dialekt  des  Halotti  Beszed»  ^"/lol  L.  Vel- 
LEDITS:  >Samuel  Päpay  als  Sprachforscher»  ^Vio^  ^-  Gombocz  : 
:- Etymologien»  ^7n  '  '"^-  HoRGER:  »Esztovata  und  zarandokv  ^V,j; 
K.  SziLY:  >Tamäs  und  Bälint,  die  ersten  ungarischen  bibelüber- 
setzer»,  ■^Vii  -  ^-  Tolnai:  >Szür  und  kosar.  '"^^'n'  ^^-  Rl'BINYi: 
»Revais  Ung.  sprachwiss.  handbuch»  ^^  ,v;  J.  Melich:  »Über  den 
namen   der  Stadt  Vac  >    ^7j2- 

—  Vorträge  in  der  Ungarischen  Ethnographischen  Gesell- 
schaft im  j.  191 1:  A.  Xy.ary:  »Über  die  paloczenfrage^^  '"^Vi  > 
A.  Bax  :  »Über  die  entstehung  des  Kalevipoeg»  ^y^;  Röza  Bene- 
DEK  VON  KiSBACZoxi:  »Bolond  Istök»  22^2 .  Qy.  Sebestyen:  »Über 
die  alte  waizener  liedersammlung»  "■^2/^;  Qy,  Versenyi  :  »Dem  an- 
denken Jänos  Krizas»,  ^ßy'^;  S.  SoLYMOSSY:  »Weihnachtsspiele  aus 
Pozsonyförev )  26/^.  x  Garay':  »Über  die  alte  ung.  haartracht», 
^1/5:  A.  Ban:  »Land  und  volk  der  esten»,  -^j^^:  J.  Binder:  >Poly- 
phemus   in   der  volkssage  >   20.^.^. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Estnischen  Litera- 
tnrges ellschaft  während  des  Jahres  191  i:  M.  Lipp:  '>Über  die 
Untersuchung  der  geschichte  estnischer  geschlechter»  */j;  \V.  Rei- 
man:  ;>Über  Jaan  Adamson>  11,.,  (Fellin);  J.  Bergmann:  »Über 
den  Ursprung  und  die  entwicklung  der  estn.  Schriftsprache»  ^^o» 
W.  Reiman:  >Über  die  Vergangenheit  der  landschaft  und  der  Stadt 
Pernau  >  20^^  (Bernau) ;  W.  Reiman:  »Über  die  bedeutung  des  Ka- 
levipoeg»  23^^.  ]\j  j  Eisen:  »Über  die  kenntnis  des  Kalevipoeg 
unter  dem  estn.  volke  am  ende  des  19.  jh.»  23^^-  q  Suits: 
»Der    Kalevipoeg    als  volksepos  und  kunstwerk»   2^8;  W.  Reiman: 
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»Über  die  entstehung  des  Kalevipoeg  im  lichte  des  Kreutzwald- 
schen  briefwechsels»  ^/i2;  ^i-  Kampmaxn:  »Über  den  einfluss  des 
Kalevipoeg  auf  die  estn.  schönliteratiir»  6/^2;  F.  Karlson:  ^Über 
das  leben  Koidulas»  ^In'-,  J-  G.  LuiGA:  »Über  die  doppelte  ne- 
gation  im  estnischen»  ^/^o^  J-  Seljamaa:  »Über  das  leben  und 
wirken  Fr.  R.  Kreutzwalds»  ^^1x2  (Wesenberg);  J.  Kopp:  »Über  die 
bedeutung  des  Kalevipoeg  in   der  estn.   kulturentwicklung»    ^^/i2- 

—  Von  den  vortragen  in  der  Gelehrten  Estnischen  Gesell- 
schaft während  des  Jahres  191 1  sei  erwähnt:  E.  Frey:  referat 
über  A.  Markovs  topographie  der  depotfunde  morgenländischer 
münzen  W.., ;  W.  SCHLÜTER:  »Der  fund  von  Seehof»  (altsachen  und 
münzen  des  16.  jh.)  ^/g;  E.  Frey:  nachtrag  zum  bericht  über  den 
münzfund  von  NaginStsina  bei  Gdov  (angelsächsische  und  altdeut- 
sche münze,  s.  Sitzungsber.  1907)  79?  R-  Hausmaxx:  »Jerome 
Horse5'S  nachrichten  über  Russland»  ^Iiq\  R-  Hausmann:  »Das 
steinzeitgrab  von  Kariowa  bei  Dorpat»  2^'jj :  R.  Hausmann:  »Alt- 
sachen,  gefunden  in   Kegel  bei   Reval»    "' ! yj.- 

—  Vorträge  und  mitteilungen  in  der  Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft  während  des  Jahres  191 1:  K.  Nielsen:  über  die  ar- 
beit Johan  Turis:  »Muittalus  samid  birra»  2&/^.  h.  Paasonen: 
»über  ein  protobulgarisches  lehnwort  im  kirchenslavischen»  28^^.  u_ 
Holmberg:  über  den  Icildisin  der  wotjaken  '^/j;  Y.  Wichmann: 
>>Zur  geschichte  der  fiugr.  anl.  affrikaten,  bes.  im  ungarischen  und  im 
finnischen»  1^/2;  K.  Ryckov  :  über  die  samojeden  und  ihre  scha- 
manen  25 Z^;  K.  R.  Donner:  »altaische  lehnwörter  im  samojedischen» 
1^3;  J.  Tilk:  »die  Ortsnamen  auf  -lep  und  das  alter  der  schwedi- 
schen kolonien  in  Estland»  i^/.^;  H.  Paasonen:  »zur  Vertretung  des 
fiugr.  s  in  den  ugrischen  sprachen»  ^^a?  Y.  Wichmann:  vorläufige 
mitteilung  über  die  arbeit  dr.  Z.  GOMBOCz' :  »Die  bulgarisch-türki- 
schen lehnwörter  in  der  ungarischen  spräche»  2'^/^;  E.  N.  Setälä  : 
»etj'mologisches  über  die  fiugr.  Wörter  für  7,  8  und  9»  ^2/^-  u. 
Holmberg:  über  die  wotjaken  und  ihre  religiösen  gebrauche  23 /^  5 
A.  M.  Tallgren:  über  bronzezeitliche  denkmäler  aus  Ostrussland 
■'^i/g;  E.  X.  Setälä:  ety^mologie  der  Wörter  fi.  helppo,  kuuro 
(sade-k.  etc.)  und  est.  köblas  i^/^;  J.  Tilk:  über  die  estnischen 
Ortsnamen  auf  -vere  ^^n;  E.  N.  Setälä:  über  die  bedeutung  und 
das  gegenseitige  Verhältnis  der  begriffe  »Völkerkunde»,  »Volks- 
kunde», »anthropologie»,  »ethnologie»,  »ethnographie»,  >folk- 
lore»   2/j2. 
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—  Vorträge  und  mitteilungen  in  der  Finnischer)  Altertums- 
gesellschaft im  j.  1911:  B.  Ckderhvakf:  »Über  die  Steinzeit  auf 
den  Alandinseln»  2/.^;  Hj.  Gröxkoos:  »Die  skelettfunde  auf  den 
steinzeitlichen  wohnplätzen  auf  Aland»  -/^i  ^-  \'oionmaa:  »>Fin- 
lands  industrie  in  der  reformationszeit)  2.^;  |.  Rinnk:  »Ein  Zim- 
mer im  schloss  von  Turku  (Abo)»  '^f^;  J.  Kin.m::  Kino  silber- 
patene  aus  dem  17.  jh.»  ^/^:  J.  Jaakkola:  »Die  kapelle  des  heil. 
Henrik  in  Köyliö»  ^Z^;  J.  R.  Aspelin  :  »Die  geschichte  des  glasest 
"/r, ;  K.  K.  Meinander:  »Die  kunstindustrie  in  F"inland  nach  der 
reformationszeit*  '^5;  J.  Lukkarinen:  ;  Weiberraub  bei  den  v<")l- 
kern  finnischen  Stammes»  "/=, ;  A.  M.  Tallgren:  »Die  Verwandt- 
schaft zwischen  gewissen  westeuropäischen  und  uralischen  bronze- 
celttypen  >  ''/lO'  ^-  Soikkeli:  »Hüttenreste  auf  steinzeitlichen  wohn- 
plätzen»   Yi2- 

—  Vorträge  in  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  im  j. 
191  i:  K.  Grotenfelt:  ^>Über  rinnische  benennungen  für  hand- 
werksleute  u.  ä.  in  den  mittelalterlichen  Urkunden >>  i/,i;  E.  Saari- 
maa:  »Über  den  briefwechsel  Kreutzwalds  und  Koidulas»  ^/-^^  ]. 
Lukk.\rinen  :  ;>Über  die  ingermanländischen  karelier  '^.\q:  K. 
Krohn:    »Über  Päivätär,    Kuutar  und   Otavatar      ^^  \2- 

—  Vorträge  in  der  Finnischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften während  des  Jahres  19 10:  J.  W.  Kulth:  Über  die  in 
den  dänischen  mittelalterlichen  Chroniken  erwähnten  dänischen 
kriegszüge  nach  Finland  in  den  j.  1191  u.  1202»  22^-  H.  Ojan- 
SUU:  »Zur  Chronologie  einiger  lautverschiebungen  in  dem  finni- 
schen Savo-dialekt»  i«/^;  A.  Aarne:  Über  den  katalog  der  mär- 
chentypen» 8/^^.  \  Neovius:  »Aus  der  geschichte  des  finnischen 
fliegenden  blattes»  »/jo;  J.  \V.  RuUTH:  »Nachträge  zum  Vortrag 
über  die  dänischen  kriegszüge  nach  Finland  in  den  j.  1191  u. 
1202»  (vgl.  oben)  i2y^^.  j^  h.  Virkkunen:  »Dem  andenken  O. 
A.  Hainaris»  ^^,^2',  —  während  des  Jahres  1911:  A.  R.  Xiemi: 
»Berührungen  zwischen  der  litauisch-lettischen  und  finnischen 
volkspoesie»  '-^i/j;  V.  VoiONMA-\:  »Das  älteste  landschafts-  und 
gemeindewesen  Finlands»  11/3;  E.  X.  Setälä:  »Volmari  Kilpinen 
<Schildt)  als  sprachneuerer»  ^  -;  O.  Okkonen:  »Über  die  einwir- 
kung  der  gesänge   Ossians   auf  die  dichtung  Aleksis  Kivis  ^    ^  12- 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Kotikielen  Seura  im 
j.   191 1:   Ida  Mikkonen:    »über  nominalparallelen  in  der  russ.-kareli- 


2  8  Mitteilungen. 


sehen  epischen  Volksdichtung»  ^^/q;  J-  TiLK:  -> Finnische  beziehun- 
gen  im  ersten  teil  des  briefwechsels  zwischen  Kreutzwald  und  Koi- 
dula»,  ^^/2 ;  L.  Merikallio:  über  Kaarlo  Kramsus  erste  Jugendzeit 
1^/3;  E.  N.  Setälä  :  etymologisches  über  die  finn.  kasus  auf -n  '^^j^i 
H.  OjANSUU:  über  eine  reise  zu  den  esten  im  gouv.  Vitebsk  ^j^Qy 
E.  A.  TuNKELO:  etymologie  des  fi.  arki  '^/i, ;  V.  Tarkiainen: 
über  die  kindersprache  im  dialektgebiet  von  Juva  ^/jj^;  H.  OjAN- 
SUU:   über  h.   mointa  u.   mokoma  ^Vii- 

—  Fiir  das  sammeln  von  material  für  das  grosse  "Wörter- 
buch der  finnischen  Volkssprache  hat  die  Finnische  Literatur- 
gesellschaft 191  I  an  zehn  personen  Stipendien  verteilt,  insgesamt 
1,540  mk.  Im  laufe  des  Jahres  wurden  die  Vokabularien  von  Nak- 
kila  und  Jämsä  abgeschlossen  (das  erstere  umfasst  im  ganzen  ca. 
35,000,  das  letztere  ca.  27,000  zettel).  Ende  191 1  behef  sich 
die  zettelzahl  der  Sammlungen  auf  ca.  600,000.  [Vgl.  FUF  X 
Anz.    loi.] 

—  Aus  den  zinsen  des  Ahlqvistfonds  hat  eine  von  der  Fin- 
nisch-ugrischen Gesellschaft  und  Kotikielen  Seura  gemeinschaftlich 
eingesetzte  kommission  herrn  mag.  phil.  J.  KujOLA  einen  preis  von 
200  mk.  für  seine  lautgeschichtliche  Untersuchung  des  dialekts  von 
Salmi   zugesprochen. 

—  Herr  akademiker  A.  SCHACHMATOV  (St.  Petersburg)  hat 
der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  eine  ca.  1,300  zettel  umfas- 
sende mordwinische   Wörtersammlung  zum    geschenk  gemacht. 

—  Das  Estnische  T^ationalmuseum  (Eesti  rahva  mu- 
seum)  in  Dorpat,  gegründet  1908,  sammelt  in  den  einzelnen  est- 
nischen kirchspielen  systematisch  ethnographische  gegenstände.  Zu 
dem  behuf  werden  allsommerlich  sammler  (Studenten,  künstler) 
ausgeschickt;  im  sommer  191  i  betrug  deren  zahl  14,  zu  ihnen 
gesellten  sich  noch  10  freiwiUige  sammler.  Das  museum  besitzt 
an  5,000  nummern  ethnographischer  gegenstände,  mehr  als  14,000 
estnische  bücher  und  zahlreiche  baltica.  Das  museum  existiert 
nur   durch    mitgliederbeiträge   und  freiwillige   spenden. 

—  Eesti  üliöplaste  selts  in  Dorpat  hat  sein  systemati- 
sches sammeln  von  estnischen  volksmelodien  und  deren  texten 
auch  im  sommer  191 1.  fortgesetzt  und  zu  dem  zweck  13  sammler 
ausgeschickt.     Die  Sammlungen  haben  sich   vom  ^''/s  191 1 -^^/a  19  i  2 
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um     924    melodien     vermehrt,    sodass    sie    am    htzt^enannten   tage 
1 0,0öS    melodien   umfassten. 

—  Der  Zuwachs  der  ethnographischen  sammhingen  in 
Ungarn.  Seitdem  sich  die  »staatHche  generalinspektion  der  mu- 
seen  und  bilihotheken»  der  sache  der  sammhmtjen  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  angenommen  hat  und  i)lanmässig  für  diesel- 
ben sorgt,  sind  neben  den  provinzialen  bibliothekcn,  archäologi- 
schen und  naturhistorischen  Sammlungen  auch  vi<'le  ethnographi- 
sche kabinette  zustande  gekommen.  Nach  dem  neuesten  bcricht 
der  genannten  generalinspektion  standen  1909  bereits  42  etlmo- 
graphische  Sammlungen  unter  aufsieht,  und  aus  der  jährlichen 
Staatsunterstützung  von  65,000  kr.  wurden  insgesamt  10.000  kr. 
2ur  Vermehrung  der  ethnographischen   Sammlungen   verwandt. 

—  Mit  einer  geldunterstützung  aus  dem  Xansenfond  haben 
die  beiden  norwegischen  ärzte  dr.  F.  G.  Gade  und  dr.  Fr.  Grhn 
191  I  eine  einsammlung  von  materialien  zur  erforschung  der  Volks- 
medizin in  Norwegen  eingeleitet.  Zu  diesem  zweck  haben 
sie  einen  fragebogen  ausgearbeitet,  der  fragen  nach  den  volks- 
sprachlichen namen  und  bezeichnungen  der  krankheiten,  nach  volks- 
tümlichen heilmitteln,  ratschlagen  für  die  heilung  und  behandlun- 
gen,  abergläubigen  kuren  und  nach  den  namen  von  noch  lebenden 
oder  verstorbenen  naturärzten,  quacksalbern  u.  dgl.  enthält.  Die 
fragebogen  waren   vor  ende  april    191 1    zurückzusenden. 
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—  Herr  dozent  dr.  U.  T.  SiRELlUS  hat  mit  einem  von  der 
Universität  gewährten  Alexandersstipendium  in  museen  und  biblio- 
theken  zu  Stockholm,  Berlin,  Nürnberg,  Zürich,  Wien  und  St.  Pe- 
tersburg ethnographische  Studien  gemacht,  die  sich  besonders  auf 
die  jagd  und  die  holzschnitzerei  bezogen  haben.  Ausserdem  un- 
ternahm herr  S.  im  herbst  eine  reise  nach  dem  gouvernement 
Archangel,  den  tälern  der  flüsse  Pinega  und  Onega,  der  süd-  und 
Westküste  des  Weissen  meeres  sowie  nach  den  nördlichen  teilen 
von    Archangel-Karelien,     um    namenthch     material    über  den   alter- 
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tümlichen  baustil,  die  Holzschnitzerei,  die  tracht  und  die  jagd  zu 
sammeln.  Für  diese  reise  gewährte  ihm  die  Finnisch-ugrische 
Gesellschaft  eine  beihilfe  zur  honorierung  eines  Zeichners;  als  sol- 
cher begleitete  ihn  herr  kunstmaler  J.  Mattila.  Die  ausbeute  der 
reise  besteht  in  über  loo  Zeichnungen,  einigen  aquarellen,  einer 
ca.  75  nr.  umfassenden  kollektion  von  gegenständen,  etwa  200 
Photographien   und   einer  menge   notizen. 

—  Von  dem  Ungarischen  komitee  der  internationalen  mittel- 
und  ostasiatischen  gesellschaft  wurde  im  j.  191 1  dr.  D.  R.  Fuchs 
zur  erforschung  der  syrjänischen  dialekte  an  den  Aussen  Mesen 
und  Va§ka  ausgesandt  und  hr.  Benedikt  Baeätosi  Balogh  mit 
der  Sammlung  ethnographischer  gegenstände  unter  den  syrjänen 
und   samojeden   beauftragt. 

Als  hr.  Fuchs  am  21.  juni  seine  Studienreise  antrat,  war 
sein  plan  zuerst  einige  wochen  in  Ust'sysol'sk  zu  verbringen,  um 
sich  dort  für  das  Studium  des  Udora-dialektes  (an  den  Aussen  Me- 
sen und  VaSka)  vorzubereiten.  Er  war  jedoch  kaum  zwei  wochen 
in  Ustsysolsk,  als  er  einsah,  dass  er  seinen  reiseplan  ändern  müsse. 
.>Die  zeit»,  berichtet  hr  Fuchs,  »die  mir  zur  Verfügung  stand,  war 
eigentlich  auch  für  das  Studium  des  dialektes  von  üst's3^solsk  etwas 
kurz,  wo  ich  unter  relativ  günstigen  Verhältnissen  arbeiten  konnte, 
da  ich  verständige  sprachmeister  fand,  die  des  syrjänischen  und 
russischen  gleich  vollkommen  mächtig  waren.  Ich  Hess  nun  mei- 
nen ursprünglichen  plan  fallen  und  verwendete  meine  ganze  zeit, 
ungefähr  acht  wochen,  auf  die  erforschung  des  dialekts  von  Ust'- 
sysol'sk.» In  Ustsysolsk  hat  hr.  Fuchs  mit  seinem  sprachmeister 
das  syrjänische  Wörterbuch  Wiedemanns  durchgenommen,  wobei  er 
auch  viele  bisher  unbekannte  Wörter  aufgezeichnet  hat,  und  aus- 
serdem  eine  menge  Volksmärchen,   lieder  und  rätsei  gesammelt. 

Herr  Balogh  brach  am  5.  juli  von  Budapest  auf  und  kam 
am  19.  juli  in  Ustsysolsk  an,  w^o  er,  ethnographische  beobachtun- 
gen  machend  und  gegenstände  aufkaufend,  bis  zum  i.  august  blieb. 
Von  hier  ging  die  reise  zu  den  an  den  Aussen  Mesen  und  Vaska 
wohnenden  syrjänen  und  weiter  nach  der  Stadt  Mesen,  wo  herr  B. 
am  14.  august  anlangte.  In  der  nähe  dieser  Stadt  fand  er  jedoch 
entgegen  seiner  erwartung  keine  samojeden  und  ebenso  wenig  an 
den  Aussen  Peza  und  Somdza,  v>eshalb  er  seine  reise  am  westlichen 
ufer    des   Kaninhalbinsel  bis  zur  mündung  des  Nys,   wo   er  endlich 
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auf  7  samojedenzelte  stiess,  und  weiter  bis  zur  mümlunp;  der  flüsse 
Sanda  und  Ki,  wo  gleichfalls  einige  samojedenzelte  angetroffen  wur- 
den, fortsetzte.  Da  es  zu  dieser  zeit  schwer  war  grössere  mengen 
samojeden  aufzufinden  und  da  die  zeit  knapp  war,  kehrte  herr  B. 
zu  den  zelten  am  Nys  zurück,  wo  er  bis  zum  29.  august  blieb. 
Danach  erfolgte  über  Archangel  und  St.  Petersburg  die  heimreise. 
—  Ausser  ethnographischen  gegenständen  sammelte  herr  B.  auch 
sprachliches  material :  ein  Vokabular  des  Izmadialekts  (von  einem 
auf  die  halbinsel  Kanin  ausgewanderten  Izmasyrjänen,  das  etwa 
4,000  Wörter  umfasst ;  ein  samojedisches  Wörterverzeichnis,  für 
das  die  Vokabularien  von  Castren  und  Budenz  als  grundlage  dien- 
ten),    und    ein    märchen   in   syrjänischer  und  samojedischer  spräche. 

—  Mit  einem  reisestipendium  aus  den  dispositionsmitteln  des 
kanzlers  der  Universität  Helsingfors  unternahm  herr  mag.  phil.  U. 
Holmberg  eine  reise  zu  religionswissenschaftlichen  zwecken  zu  den 
wotjaken.  Die  reise  dauerte  vom  22.  märz  bis  zum  15.  august,  wo 
herr  H.  verschiedene  seiten  der  wotjakischen  heidnischen  religion 
(bes.  Seelenbegriff,  totenkult,  familienopfer)  im  gouv.  Perm,  kreis  Osa, 
im  gouv.  Ufa,  kreis  Birsk,  und  im  gouv.  Kasan,  kreis  Mamadyä, 
unter  den  ungetauften  wotjaken  studierte.  Als  ergebnisse  brachte 
herr  H.  von  seiner  reise,  auf  der  er  zehn  opferfesten  beiwohnen 
konnte,  Schilderungen  von  opferfesten,  legenden,  sagen  und  ca. 
100  Photographien   und   Zeichnungen   mit. 

—  Mordwinische  volkspoesie  ist  auch  191  i  mit  Unterstützung 
der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  von  den  mordwinen  R.  Ucaev 
und  I.  ZORIN  gesammelt  worden.  Mit  Unterstützung  derselben  ge- 
sellschaft  hat  der  tscheremissische  lehrer  T.  Evsevev  ethnographi- 
sches  material  unter  den   tscheremissen   gesammelt. 

—  Herr  prof.  dr.  KoNRAD  Nielsen  und  herr  Sprengelrichter 
A.  Ulve  unternahmen  februar-mai  191  i  im  auftrag  des  norvvegi- 
schen  Departements  des  Äusseren  eine  reise  nach  Finnisch-Lapp- 
land,  um  die  finnischen  renntierzuchtverhältnisse  zu  studieren.  Die 
reise  umfasste  hauptsächhch  die  distrikte  Utsjoki,  Inari,  Enontekiö 
und  Muonio.  Ausser  der  renntierzucht  wurden  auch  die  siedlungs- 
verhältnisse  untersucht,  und  herr  X.  konnte  sprachliche  aufzeich- 
nungen  über  die  lappische  terminologie  der  renntierzucht  und  lap- 
pische  lehnwörter  im   finnischen   machen. 


32  Mitteilungen. 

—  Als  inhaber  des   sog.   Alexandersstipendiums  studierte  herr 
dozent   dr.    Heikki   Ojansuu  während  eines  ganzen  jahres  (ende  juni 

1910  bis  ende  juni  191 1)  südestnische  dialekte  mit  besonderer  rück- 
sicht  auf  ihre  lautverhältnisse.  Die  ersten  vier  monate  verbrachte  er 
im  kreise  Werro,  um  sich  mit  dem  dialekt  vertraut  zu  machen,  zuerst 
in  Rauge,  dann  in  den  kirchspielen  Harjel,  Karden,  Urbs,  Kanna- 
päh,  Pühve  und  Rappin.  In  einigen  dieser  kirchspiele  sammelte 
er  auch  volkspoesie,  die  hier  wie  überall  altertümliche  sprachliche 
Züge  bewahrt  hat.  Besonders  reich  war  die  ausbeute  an  liedern 
in  Setukesien,  gouv.  Pskov,  wohin  der  forscher  anfang  november 
übersiedelte  und  wo  er  an  vier  orten  im  ganzen  7  w'ochen  blieb. 
Zu  Weihnachten  ging  er  nach  Dorpat,  um  daselbst  bis  anfang  märz 
alte  (auch  nordestnische  literaturj  zu  studieren;  danach  beschäftigte 
ihn  wieder  die  südestnische  Volkssprache,  die  er  in  folgenden  kirch- 
spielen untersuchte:  in  Saggritz,  Odenpäh,  Kamb}',  Wendau,  Rin- 
gen, Kaweleht,  Heimet,  Hallist  und  Paistel.  Sara  und  Gutmanns- 
bach, wo  sich  herr  O.  ebenfalls  aufhielt,  gehören  zum  gebiet  der 
nordestnischen  dialekte,  sodass  sich  also  die  südestnischen  mund- 
arten  im  westen  nicht  bis  ans  meer  erstrecken.  Auf  grund  dieser 
seiner  reisen  ist  der  forscher  imstande  die  geographischen  gebiete 
der  meisten  lautverhältnisse  des  estnischen  zu  bestimmen.  Danach 
wandte  er  sich  nach  dem  lettischen  gebiet,  nach  Seltinghof  und 
Aahof  (kreis  Walk),  wo  noch  etwas  über  hundert  esten  wohnen. 
Die  esten  sind  wahrscheinlich  schon  im  17.  jh.  Cvon  Harjel,  Karo- 
len  und  Rauge)  hierher  übergesiedelt.  Ihr  dialekt  weist  mehrere 
altertümliche  züge  auf,  alte  estnische  volkspoesie  aber  hat  sich  bei 
ihnen  nur  wenig  erhalten.  Etwa  2  wochen  verweilte  herr  O.  in 
Riga,  um  sich  im  archiv  des  konsistoriums  mit  südestnischen  orts- 
und  Personennamen  bekannt  zu  machen.  Ende  mai  begab  er  sich 
für  einige  wochen  nach  dem  gouvernement  Vitebsk  zu  den  sog. 
Lutziner  esten,  von  denen  er  jetzt,  namentlich  auf  grund  der  sprä- 
che, zu  behaupten  wagt,  dass  sie  aus  Xeuhausen  und  Rappin  (orts- 
grenze  von  Livland)  stammen ;  sie  sind  erst  während  des  Grossen 
nordischen  krieges,  nicht,  wie  herr  dr.  O.  Kallas  vermutet  hat.  in 
der  mitte  des  17.  jh.  ausgewandert.  —  Alte  volkspoesie  hat  herr 
O.    etwa    15.000   verse   mitgebracht. 

—  Um     seine  estnischen   dialektstudien   fortzusetzen   (s.   FUF 
X  Anz.    104),     reiste    herr    mag.   phil.    L.    Kettunex     mitte    Januar 

191 1  nach     Estland,     wo    er  sich   im   südlichen   teil   des   kirchspiels 
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Kodater,  in  der  gemeinde  Alatzkiwi,  nicderliess.  Dort  nahm  er 
sein  früher  im  nördlichen  teil  des  dialektgebiets  gesammeltes  ma- 
terial  durch,  sammelte  neues  und  arbeitete  es  zu  einer  lautge- 
schichtlichen darstellung  aus.  Ende  tebruar  begab  er  sich  am 
Peipussee  entlang  ins  gebiet  der  südlichen  nachbarmundarten,  deren 
einfluss  auf  den  kodaferschen  dialekt  er  schon  früher  in  verschie- 
denen lautphänomenen  konstatiert  hatte,  uml  drang  l)is  zu  dem 
etwa  100  werst  von  Kodafer  gelegenen  setukesischen  dort  Laussina 
(gouv.  Pskow,  gemeinde  Lobotka)  vor.  Hier  hielt  er  sich  zwei 
Wochen  auf,  in  denen  er  über  die  wichtigsten  lautlichen  eigentüm-. 
lichkeiten  des  dialekts,  namentlich  insofern  sie  zu  seiner  spezial- 
arbeit  beitrage  lieferten,  aufzeichnungen  machte.  Von  dort  nach 
Kodafer  zurückgekehrt,  unternahm  er  eine  rundreise  durch  die 
verschiedenen  gemeinden  des  genannten  kirchspiels,  wonach  er 
ende  april  die  heimreise  nach  Finland  antrat.  Nachdem  er  in  Hel- 
singfors  mit  einer  kodaferin  instrumentalphonetische  Untersuchungen 
angestellt  hatte,  machte  er  sich  anfang  juni  wieder  nach  Estland 
auf  und  beschäftigte  sich  während  nahezu  2  monaten  mit  der  fest- 
stellung  der  geographischen  grenzen  des  kodaferschen,  eine  auf- 
gäbe, die  ihn  veranlasste  ein  paar  tage  auch  die  woten  im  gou- 
vernement  St.  Petersburg  zu  besuchen.  Im  estnischen  Sprach- 
gebiet hielt  er  sich  während  des  sommers  in  den  kirchspielen 
Ampel,  Luggenhusen,  Nigula,  Jewe,  Waiwara,  Wendau,  Odenpäh 
und  Tarwast  auf,  in  denen  er  je  eine  kürzere  zeit  zubrachte.  Die 
heimreise  führte  über  Hapsal  und  die  insel  Dago. 

—  Als  Stipendiat  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  hat  herr 
lehrer  S.  Paulaharju  im  sommer  191 1  vor  allem  alte  gebäude  in 
Ingermanland  studiert.  Die  reise  dauerte  von  anfang  juni  bis  zum 
12.  august,  und  während  dieser  zeit  besuchte  herr  P.  die  meisten 
finnischen,  ingrischen  und  wotischen  dörfer  Ingermanlands  und  so- 
gar auch  estnische  ansiedlungen.  Das  ergebnis  der  reise  besteht 
in  ca.  45  bogen  aufzeichnungen,  die  angaben  bes.  über  bauliches 
sowie  auch  zauberbräuche,  märchen,  besprechungen,  rätsei,  Sprich- 
wörter u.  a.  erhalten.  Grundrisse  von  gehöften,  wohngebäuden, 
korndarren  und  bade^tuben  sind  ca.  150  zu  zählen,  querschnitte 
ca.  50,  Zeichnungen  von  gebäuden,  Ornamenten,  interieuren,  haus- 
und  arbeitsgerät,  grabpfeilern  u.  a.  ca.  700-800,  hausmarken  etwa 
300,   Photographien  von   dörfern,   gebäuden  und  volkstypen    238. 
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—  Im  sommer  191 1  unternahm  herr  mag;,  phii.  J.  KujOLA 
eine  sprachwissenschaftliche  reise  zu  den  kareliern  im  kreis  Tichvin, 
gouv.  Novgorod  und  sammelte  daselbst  u.  a.  ein  Vokabular  (etwa 
2,000  Zettel),  sprachproben  und  statistische  daten  über  die  zahl 
der  dortigen  karelier.  Sein  material  hat  herr  K.  dem  archiv  der 
Finnischen   Literaturgesellschaft  übergeben. 

—  Als  Stipendiaten  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  haben 
im  somm.er  191 1  volkspoesie  gesammelt:  herr  volksschuUehrer  E. 
VlHERVAARA  in  den  kirchspielen  Oripää  und  Alastaro;  ausbeute: 
1,170  Sprichwörter,  200  rätsei,  18  Zaubersprüche,  540  zauber- 
bräuche,  63  angaben  über  schutzgeister,  datcn  über  zauberer  und 
alte  festbräuche,  märchen,  schwanke,  spiele  und  scherze  sowie  kin- 
derreime ;  —  herr  amanuensis  J.  Lukkarinen  unter  den  finnen 
und  kareliern  Ingermanlands;  ausbeute:  runen  (namentlich  hoch- 
zeitsrunen),  lieder,  Zaubersprüche,  zauberbräuche,  Sprichwörter,  rät- 
sei und  scherze,  daten  über  alte  (bes.  heirats-  und  hochzeits-i 
brauche,  familiennamen  u.  a.:  —  der  karelische  kaufmann,  herr  L 
Marttini  in  Russisch-Karelien  (Latvajärvi,  Kivijärvi,  Vuokkiniemi, 
J3'vöälaks,  Uhtua);  sehr  reiche  ausbeute:  märchen,  epische  und  zau- 
berrunen,  klagelieder,  zauberbräuche,  Sprichwörter  und  rätsei,  be- 
richtigungen  und  erläuterungen  zum  Wortschatz  des  Kalevalas  und 
eine  Wörtersammlung. 

—  Eine  sprachwissenschaftliche  und  ethnographische  for- 
schungsreise  zu  den  juraksamojeden  hat  herr  mag.  phil.  T.  \\ 
Lehtisalo  am  5.  Januar  191  i  als  Stipendiat  der  Finnisch-ugrischen 
Gesellschaff  angetreten  (s.  FUF  X  Anz.  loii.  Nachdem  er  bis 
zum  22.  februar  in  der  öffentlichen  bibliothek  zu  St.  Petersburg 
gearbeitet  hatte,  setzte  er  seine  reise  fort  und  kam  am  i.  april  in 
Obdorsk  an,  wo  er  sofort  das  Studium  des  Wortschatzes  des  in  der 
Umgebung  gesprochenen  jurakdialektes  in  angriff  nahm.  Am  5. 
juni  machte  sich  herr  L.  zu  einer  sommerexkursion  nach  dem 
Obdelta,  nach  den  flässen  Pura  und  Tas  auf,  um  ethnographische 
gegenstände  zu  erwerben,  zu  photographieren,  volkspoesie  zu  sam- 
meln und  sich  mit  dem  leben  der  samojeden  bekannt  zu  machen. 
Von  der  reichen  volkspoesie  der  juraken  hat  er  rätsei,  märchen, 
lieder,  klageweisen  und  zauberheder,  mit  spezieller  berücksichtigung 
der  letzteren,  aufgezeichnet  und  melodien  phonographisch  aufge- 
nommen.   Am   23.   September  kehrte   herr  L.   nach   Obdorsk  zurück 
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und  setzte  seine  unterbrochene  lexikofjraphische  arl)eit  fort.  Nach- 
dem er  sich  hier  bis  zum  Januar  191  2  aut'j^ehalten  hat,  gedenkt  er 
nach  Europa,  zu  den  juraken  des  Archangelschen  gouvernements 
zu   reisen   und   sich   daselbst   im    dort'e   Kolva   nieilerzulassen. 

—  Herr  cand.  pliil.  K.  R.  Donner  begab  sich  nach  biblio- 
theksstudien  in  St.  Petersburg  im  September  191  i  auf  eine  sprach- 
wissenschafthche  und  ethnographische  reise  zu  den  östlichen  samo- 
jeden.  Er  kam  am  8,  Oktober  nach  Tomsk,  musste  aber  hier 
wegen  schlechter  wege  einige  wochen  bleiben,  während  deren  er 
u.  a.  in  den  dortigen  archiven  daten  über  die  samojeden  sammelte. 
Eine  besondere  Zuvorkommenheit  bewies  ihm  der  erzbischof  von 
Tomsk  Makarij  —  bekannt  durch  seine  missionstätigkeit  — ,  indem 
er  dem  forscher  seine  samojedischen  aufzeichnungen  zur  Verfügung 
stellte  und  ihm  das  archiv  des  konsistoriums  zugänglich  machte. 
Sofort  mit  dem  eintritt  günstiger  Wegverhältnisse  brach  herr  D.  zu 
den  samojeden  auf  und  zwar  zunächst  nach  der  gegend  des  T)m, 
wo  eine  verhältnismässig  dichte  samojedische  bevölkerung  sitzt, 
und  von  hier  beabsichtigt  er  weiter  nach  Süden  zu  den  samojeden 
am   Ket   überzusiedeln. 

—  Ethnographische  forschiingen  der  beamten  der  flnl.  Ar- 
chäologischen Kommission.  Herr  intendant  dr.  THEODOR  Schvindt 
besuchte  im  sommer  191 1  die  kirchspiele  Tenhola,  Somero,  Tam- 
mela,  Sääksmäki,  Hattula,  Lammi,  Kärkölä,  Ilomantsi,  Kitee,  Heinä- 
vesi,  Kuopio,  Mäntvharju,  Kuhmoinen,  Padasjoki,  Asikkala,  Nastola, 
litti,  Vehkalahti,  Sippola,  Anjala,  Kymi,  Lappträsk,  Pernaja  (Pärnä), 
Borga,  Askola  und  Sibbo  und  studierte  daselbst  alte  Volkstrachten, 
soviel  davon  noch  in  der  erinnerung  der  alten  leute  fortlebt.  — 
Herr  intendant  dr.  Axel  O.  Heikel  forschte  im  juli  und  august 
191  I  nach  grossen  kirchenbooten,  um  eines  für  das  freiluttmuseum 
auf  der  insel  Seurasaari  (Fölisö)  bei  Helsingfors  zu  retten,  weil  sie 
durch  den  immer  reger  gewordenen  dampfschitfsverkehr  fast  überall 
verdrängt  worden  sind.  Er  besuchte  folgende  kirchspiele:  Mäntv- 
harju, Rautalampi,  Vesanto,  Viitasaari,  Kivijärvi,  Korpilahti,  Asik- 
kala, Kuorevesi,  Keuruu.  Pihlajavesi,  Virrat,  Ruovesi,  Luopioinen 
und  Ruotsin  Pyhtää.  In  Virrat  fand  er  ein  gut  erhaltenes  exem- 
plar,  das  nur  2  sommer  unbenutzt  gewesen  war.  Seine  länge  be- 
trägt 21,4  m  —  das  längste  von  allen  gesehenen  booten,  deren 
es    über    30   waren   — ,   und   seine   ausrüstung  besteht  in    14  rüder- 
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paaren.  Es  befindet  sich  ietzt  in  dem  genannten  freilichtmuseum. 
Im  Januar  desselben  Jahres  besuchte  herr  H.  Karuna,  um  für  das- 
selbe museum  die  1685  erbaute  holzkirche  zu  erwerben,  die  19 10 
durch  den  neubau  einer  kirche  aus  stein  ausser  benutzung  gekom- 
men  war.      Die   erwerbung  ist  noch   nicht  endgültig  erfolgt. 

—  Archäologische  Untersuchungen  im  j.  19 14.  Dr.  A. 
Hackman  nahm  im  sommer  191  l  folgende  ausgrabungen  vor.  Im 
kirchspiel  Nakkila  wurde  auf  dem  hofe  des  gutes  Penttala  im  dorfe 
Soinila  am  linken  ufer  des  Kokemäkistromes  ein  brandgräberfeld 
aus  dem  i.  und  2.  Jahrhundert  untersucht,  das  viele  gegenstände 
ostbaltischen  Charakters  enthielt.  —  Im  Flecken  Vammala  am  Koke- 
mäkistrom  untersuchte  herr  H.  den  fundort  einiger  waffen  aus  dem 
7.  Jahrhundert  und  deckte  dabei  Steinsetzungen  auf,  die,  nach  der 
ungeheuren  menge  der  dort  geiundenen  schlacken  und  der  stücke 
verbrannten  tonbewurfes  zu  schliessen,  von  alten  gebäuden  oder 
einer  befestigung  herrühren  dürften.  —  Im  dorfe  Palviala  des  kirch- 
spiels  Karkku  führte  herr  H.  die  1908  u.  1909  begonnenen  ausgra- 
bungen auf  dem  hofe  des  buchhalters  Tulonen  zu  ende,  wobei  eine 
menge  brandgräber  mit  beigaben  aus  dem  9. - 1  i.  Jahrhundert  unter- 
sucht wurden.  —  Im  kirchspiel  Kangasala  wurde  auf  dem  areal 
des  urmachers  Juvenius  im  dorfe  Tiihala  die  aufdeckung  eines 
brandgräberfeldes  aus  derselben  zeit  begonnen.  —  Bei  den  aus- 
grabungen in  Nakkila,  Vammala  und  Karkku  wurde  dr.  H.  von 
herrn  stud.  C.  A.  Nordman  assistiert.  —  Dr.  J.  AiLlO  machte 
im  sommer  19 12  ausgrabungen  an  einem  am  flusse  Ilmajoki  in 
der  nähe  der  Station  Koskenkorva  vor  kurzem  beim  eisenbahnbau 
angetroffenen  steinzeitlichen  wohnplatz  und  untersuchte  im  kirch- 
spiel Teuva  einen  als  solchen  vermuteten  grabfund,  ferner  stellte 
er  erkundigungen  an  in  den  kirchspielen  Virrat,  Keuruu,  Pihtipudas 
u.  a.  —  Mag.  phil.  S.  FälSI  machte  auf  einem  in  Kaukola  in 
der  Umgebung  des  sees  Riukjärvi  usw.  zum  Vorschein  gekomme- 
nen reichen  steinzeitlichen  Wohngebiet  ausgrabungen.  —  Herr 
mag.  phil.  G.  Topelius  studierte  steinzeitliche  wohnplatzfunde, 
unter  anderm  eine  in  einem  moor  gefundene  fischzaunartige  Vor- 
richtung in  Kyrkslätt.  —  Mag.  phil.  A.  M.  Tallgrex  machte 
als  Stipendiat  der  Archäologischen  Kommission  eine  nahezu  ein- 
monatliche  forschungsreise  nach  den  kirchspielen  Maaninka,  Piela- 
vesi,   Säräisniemi   und  Ylitornio.    In  den  beiden  letztgenannten  führte 
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er  ausgrabungen  an  stein-  und  Ijronzezeitlichen  wohnplätzen  aus 
und  legte  feuerstätten  und  kulturreste,  tongefässscherben  und  stein- 
geräte  bloss.  Die  resultate  der  Untersuchungen  sind  in  Suomen 
Museo  und  Finskt  Museum  191  i  veröffentlicht.  —  Mag.  phil. 
Björn  Cedekhvarf  setzte  im  sommer  191  i  die  Untersuchungen 
auf  dem  steinzeitlichen  wohnplatz  Jettbüle  im  kirchspiel  Jomala  auf 
Aland  fort.  Hierbei  wurden  einige  für  die  äländischen  steinzeitli- 
chen Wohnplatzgebiete  charakteristische  wohngruben  mit  teilweise 
zerstörten  herden  angetroffen.  Die  kulturschichten  waren  auch 
diesmal  sehr  ergiebig:  einige  steingeräte  und  massenhaft  tongefäss- 
scherben sowie  grosse  mengen  mahlzeitreste:  knochen  von  Säuge- 
tieren und  vögeln  und  fischgräten.  Das  grösste  interesse  bean- 
spruchte jedoch  in  diesem  sommer  die  entdeckung  eines  steinzeit- 
lichen grabes  mit  teilweise  erhaltenem  skelett  nebst  einigen  beige- 
legten geraten.  Ausserdem  machte  herr  C.  okuläre  Untersuchun- 
gen auf  einigen  gräberfeldern  mit  zugehörigen  wohnplatzgebieten 
in  verschiedenen  kirchspielen  Alands.  In  der  gegend  von  Abo 
wurden  auf  dem  steinzeitlichen  wohnplatz  Jäkärlä  im  kirchspiel  St. 
Marie  ebenfalls  Untersuchungen  ausgeführt.  Die  ^unde  waren  wie 
früher  gering:  einige  gerate  und  tongefässscherben.  Dagegen  wur- 
den mehrere  wohngruben  mit  einem  für  den  herd  bestimmten,  mit 
kleineren   runden   steinen   belegten  platz   angetroffen. 

—  Kulturhistorische  forschungen  im  j.  191  i.  Herr  mag. 
phil.  JUHANI  Rinne  hat  im  jähre  191  i  folgende  Untersuchungen 
ausgeführt:  kirchenforschungen  im  dorn  zu  Abo  sowie  in  den  kir- 
chen  zu  Tornio,  Kemi,  Raahe  (alter  glockenturm),  Salo,  Revonlahti 
und  Laihia,  in  allen  ausser  den  kirchen  zu  Kemi  und  Salo  veran- 
lasst durch  vorhergegangene  repaturarbeiten ;  ausserdem  hat  er  re- 
paraturarbeiten an  den  kirchenruinen  von  Altwasa  überwacht,  wo- 
für verschiedene  reisen  unternommen  wurden,  und  an  ort  und 
stelle  entwürfe  für  eine  restaurierung  des  grabdenkmals  von  Hen- 
rik Fleming  in  der  kirche  von  Mynämäki  ausgeführt;  burgenfor- 
schungen  auf  den  ruinen  von  Raseborg,  wo  er  reparatur-  und  aus- 
grabungsarbeiten  leitete,  sowie  in  den  bürgen  von  Abo  und  Kuu- 
sisto,  in  der  letzteren  wegen  restaurationsarbeiten ;  in  der  bürg 
Kastelholm  überwachte  stud.  phil.  Harry  Donner  als  Stellvertreter 
die  Untersuchungen ;  Untersuchung  unterirdischer  stadtreste  in  \Vi- 
burg,  wo   in    der  südlichen  Wallstrasse  unterirdische  gewölbe  bloss- 
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gelegt  worden  waren,  und  in  Abo,  wo  in  der  Domstrasse  die  reste 
des  »Helgeandshus»  ans  tageslicht  kamen.  Ausserdem  hat  herr 
R.  einen  dem  Untergang  geweihten,  aus  der  zeit  vor  dem  brand 
1827  stammenden  Stadtteil  in  Abo  und  einige  Wandmalereien  im 
dorfe  Nihattula,  kirchspiel  Mynämäki,  studiert  und  photographiert. 
—  Herr  dr.  K.  K.  Meinander  hat  im  jähre  191 1  zwecks  Unter- 
suchung der  inventarien  der  kirche  von  Wasa  vor  1852,  die  teil- 
weise in  den  nachbarkirchen  zerstreut  sind,  die  kirche  zu  Wasa 
und  kirchen  in  der  nachbarschaft  besucht,  porträtsammlungen  in 
Wasa  und  auf  dem  gute  Joensuu  in  Halikko  katalogisiert  und  auf- 
genommicn,  die  festun gsruinen  von  Svartholm  und  auf  der  insel 
Sandö  im  kirchspiel  Pernaja  sog.  »russenöfen»  vermesser^  und  abge- 
zeichnet; ferner  hat  er  namentlich  in  Abo  und  Borgä  erzeugnisse 
des  älteren  silberschmiedehandwerks  in  Finland  studiert.  —  Herr 
architekt  A.  Tavaststjerna  hat  die  kirchen  in  Xilsiä,  Tohmajärvi, 
Parikkala,  Iniö,  Halikko,  Hammarland  und  Nädendal  und  plane  für 
reparationsarbeiten  für  das  jähr  19 12  in  der  bürg  Olavinlinna  aus- 
gearbeitet. 


Kleine  notizen.    Personalien. 

—  Die  Professur  der  finnisch-ugrischen  sprachen  an  der 
Universität  Christiania.  Auf  einladung  des  dekans  der  histo- 
risch-philosophischen fakultät  an  der  Universität  Christiania  prof. 
O.  Broch  gab  prof.  E.  N.  Setälä  (Helsingfors)  am  14.  april  1910 
ein  gutachten  ab  über  die  bedeutung  der  finnisch-ugrischen  Sprach- 
wissenschaft und  ethnologie  sowohl  im  allgemeinen  als  speziell 
für  Norwegen  teils  wegen  alter  berührungen  zwischen  den  nordi- 
schen und  finnisch-lappischen  sprachen,  teils  deshalb,  weil  in  dem 
norwegischen  gebiet  zwei  finnisch-ugrische  sprachen  gesprochen 
werden;  zugleich  äusserte  er  sich  über  die  persönlichen  qualifika- 
tionen  des  dozenten  an  der  Universität  Christiania  dr.  Konrad  Niel- 
sens für  eine  solche  professur,  wobei  er  ihn  für  völlig  kompetent 
erklärte.  Auf  grund  dieses  gutachtens  stellten  die  professoren  Yng- 
VAR  Nielsen,  Torp,  Falk,  Broch  und  Magnus  Nielsen  in  der 
fakultät  den  antrag  eine  professur  des  lappischen  und  finni- 
schen an  der  norwegischen  Universität  zu  errichten.  Der  an- 
trag wurde  von  der  fakultät  angenommen  und  von  dem  Aka- 
demischen   Kollegium    warm    befürwortet.      Das  kollegium   hob 
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in  seinem  gutachten  hervor,  dass  eine  ordentliche  professur  des 
faches  am  meisten  angebracht  sei,  da  man  aber  kaum  darauf  rrch- 
nen  dürfe,  immer  qualilizierte  bewerber  für  eine  solche  pmfessur  zu 
finden,  schlug  die  fakultät  vor,  dass  die  professur  zunächst  eine 
persönliche  für  doz.  Nielsen  und  dann  eine  sog.  > bewegliche»  werde. 
Nach  der  ansieht  des  Kollegiums  sollte  das  amt  professur  der 
finnisch-ugrischen  sprachen  mit  besonderer  verptlichtigung 
des  inhabers  im  lappischen  und  tinnischen  zu  unterrichten  be- 
nannt werden.  Das  kirchen-  und  unterrichtsdepartenn-n  t 
(kultusminister  J.  Qvigstad)  schlug  dann  eine  persönliche  i)ro- 
fessur  der  finnisch-ugrischen  sprachen  mit  besonderer  verpflichti- 
gung  des  inhabers  im  finnischen  und  lappischen  zu  unterrich- 
ten vor.  Die  kommission  des  Stortings  hat  mit  allen  stim- 
men ausser  einer  den  Vorschlag  befürwortet.  Der  Vorschlag  wurde 
auch  von  dem  Storting  (nach  einer  debatt,  woran  sich  ua.  auch 
der  kultusminister  Qvigstad  und  der  lappische  deputierte  S.\ha 
beteiligten)  am  4.  märz  191  i  angenommen.  Und  so  wurde  der 
dozent  des  lappischen  u.  finnischen  an  der  Universität  Christiania 
dr.  Konrad  Nielsen  am  16.  mai  191  i  zum  professor  der  fin- 
nisch-ugrischen sprachen  an  derselben  Universität  ernannt.  Hr.  N. 
trat  sein  amt  (welches  eine  inbezug  auf  pfiichten  und  rechte  den 
ord.  Professuren  gleichgestellte  ausserordentliche  persönliche  profes- 
sur ist)   am    1.  juli   an. 

—  Zu  ehrendoktoren  der  Universität  Christiania  wurden  in 
der  Jubelfeier  anlässlich  des  1 00jährigen  bestehens  der  genannten 
Universität  am  2.  September  191  i  u.  a.  die  Universitätsprofessoren 
ViLH.  Thomsen  (Kopenhagen)  u.  E.  N.  Setäl.ä  (Helsingfors)  pro- 
moviert. 

—  In  der  Jahresversammlung  der  Finnisch-ugrischen  Gesell- 
schaft am  2.  dezember  191 1  wurden  zu  ehrenmitgliedern  die  frühe- 
ren korresp.  mitglieder  der  Gesellschaft  die  professoren  an  der 
Universität  Budapest  dr.  Siegmund  Simonyi  und  dr.  Josef  Szin- 
NYEI,  und  zu  korrespondierenden  mitgliedern  professor  Serc^ej  Kon- 
STANTiNOVK-  BuLic  (St.  Petersburg),  professor  dr.  Hermann  Hirt 
(Leipzig),  professor  dr.  J.  Marquart  (Berlin),  professor  dr.  Rudolf 
Meringer  (Graz)  und  der  sekretär  der  Societa  Italiana  di  Antro- 
pologia,   Etnologia  e  Psicologia  Stephen  Summier  gewählt. 

—  Zu  korrespondierenden  mitgliedern  der  Finnischen  Litera- 
turgesellschaft wurden  gewählt :  am  3 1 .  mai  dr.  J.AKOB  B.asana- 
virius    (Vilna)    und  am    12.   dezember  dr    OsKAR  Kallas   (Dorpatj. 

—  Zu  ordentlichen  mitgliedern  der  Finnischen  Akademie  der 
Wissenschaften  sind  u.  a.  konservator  dr.  O.  Hj.  APPELGREN-Kl- 
VALO,  intendant  dr.  A.  O.  Heikel  und  Intendant  dr.  P.  Th. 
Schvindt   (j^'^:\  io)   und  zu   beitretenden   mitgliedern  u.  a.  dozent  dr. 
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E.   A.   TUNKELO    ('"/4O9),    dozent   dr.   J.   E.   AlLlO   (^-  \  10)   und   do- 
zent   dr.   A.   Aarne   (^^  11)   gewählt   worden. 

—  Dr.  HjALMAR  Appelgren-Kivalo  est  le  7  fevrier  191  i 
elu  membre  de  la  Societe  Ro3'ale  des  Antiquaires  du, Nord  ä  Co- 
penhague. 

—  Zu  ständigen  mitgliedern  der  Kaiserl.  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Naturforschung,  der  Anthropologie  und  der  Ethnogra- 
phie (Moskau)  wurden  in  der  Jahresversammlung  der  gesellschaft 
am  13.  Oktober  a.  st.  prof.  dr.  K.  Krohn,  prof.  dr.  H.  Paasonen, 
prof.  dr.  Y.  WiCHMANN  und  zu  ordentlichen  mitgliedern  derselben 
gesellschaft  zur  gleichen  zeit  doz.  dr.  A.  Aarne,  doz.  dr.  G.  J. 
Ramstedt  und   doz.   dr.    U.   T.   Sirelius   gewählt. 

—  Zum  ordentlichen  mitglied  der  Archangelschen  Gesellschaft 
für  die  erforschung  des  nordens  wurde  19 11  dozent  dr.  U.  T. 
Sirelius  gewählt. 

—  Zu  ehrenmitgliedern  der  Estnischen  literaturgesellschaft 
(Eesti  kirjanduse  selts)  wurden  am  22.  august  prof.  dr.  K.  Krohx, 
prof.  dr.  L.  V.  Schröder  (Wien)  und  prof.  dr.  E.  N.  Setälä  und 
zu  korrespondierenden  mitgliedern  dr.  A.  Ban  (Budapest),  dr.  U. 
Karttünex  (Joensuu,  Finland)  und  Schriftsteller  F.  Kühlbars  (Fel- 
lin,  Estland)   gewählt. 

—  Zu  korrespondierenden  mitgliedern  der  Ung.  Ethnogr. 
Gesellschaft  w^urden  in  der  Jahresversammlung  am  29.  märz  191  i 
Intendant  dr.  A.  O.  Heikel  (Helsingfors)  und  dr.  Oskar  Kallas 
(Dorpat)   gewählt. 
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